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Umweltschutz: Für eine engere 
. Zusammenarbeit . im Bereich des 
■- Umweltschutzes, der Chemie und 
... der AbEaüwirtschaft spricht sich 
-der stellvertretende sowjetische 
. Cbemietmhi steT LeonM Ossipen- 
koiri einem WELT-Gespräeh aus. 
-■(S.6) \ 

'Arafat droht Kairo: Die Rumpf- 

- PLOvon Jassir Arafat hat von der 
..ägyptischen Re g ieru ng verlangt, 
: ggaoBe mindestens 50 bis 100 Mfl- 

Honen Dollar jährlich' zum 

- „Kampf der -Palästinenser* bei- 

.steuem. Andernfallswerde sie die 
Wiederaufnahme Ägyptens in die 
Arabische Liga nicht befürwor- 
te* fS. 5) : .... 

: Abkommen geändert* Die „DDR“ 
mußte sich riamfr einverstanden 
aUiren, das vor zwei Jahren pa- 
•.- raphierte Rcchtshilfeab kommen 
mit Griechenland vor seinem Ab- 
schluß in zivölf Einzeipunkten zu 
andern. Athen war nicht bereit - 
als erster NATO-Staat eineeige- 
^ ne ^DR'-Staatsburgerschaft an- 
~ .zuerkemtea(3. 4) !■..;.* . _ 


Begimekritiker verurteilt: Der 
jugoslawische Regimegegner Vo- 
jislaw Seselj ist gestern zu acht 
Jahren Haft verurteilt worden. 
Das Gericht befand ihn konterre- 
volutionärer Aktivitäten mit dem 
Ziel für schuldig, das System stür- 
zen zu wollen. 

. Wahlen in Israel: Zwei Wochen 
vor den Parlaments wählen hat 
.sibh der Abstand zwischen dem 
regierenden Likudfelock und der 
oppositionellen Arbeiterpartei of- 
fenbar verringert Nach einer Um- 
frage von „Maariv“ würde die Ar- 
beiterpartei 47 und die Partei Sha- 
mirs 37 von 120 Parlamentssitzen 
erringen. @.6) 

Solidarität: Für eine straffere 
Neuordnung des im Untergrund 
arbeitenden Teils der verbotenen 
polnischen Gewerkschaft „Solida- 
rität“ spricht sich der inhaftierte 
Arbeiterführer Bogdan Lis aus. 
(S.8) ; - 

Mexiko kritisiert Managua: Kurz 
vordem Besuch von Bundeskanz- 
ler Kohl hat Mexiko in seiner kon- 
trären Beurteilung der US-Politik 
in Mittelamerika eingelenkt und 
Kritik an der Regierung Nicara- 
guas geübt Präsident de la Ma- 
drid erklärte, der Ost-West- 
Konfükt sei in den Auseinander- 
setzungen dort präsent. (S. 6) 

Heute: OPEC-Ministertreffen in 
Wfen. - Urabstimmung in der 
Druckindustrie. 





ZITAT DES TAGES 


59 Diese Regelungen bringen 
gleichzeitig ein großes Ausmaß an 
Flexibilität in die betriebliche Ar- 
beitszeitgestaltung 99 


Arbeitgeber- Präsident Otto Esser zu den 
Tarifs bßchlüssen ln der Metall- und der 
--Drucidndustrie FOTO: MTTCHEU. 




WIRTSCHAFT 


S8^StTOd«^odie: Die im Febru- 
ar 1983 - m -/der. französischen 
<3ienaieJj^ustrie eg^efuhrte 38- 


vetr : Beschäftigungseffekte ge- 
: bracht, stfcfltderBnndesarbeitge- 
berveiband Chemie in einer Brähr 
chaiänaly» fest (Sy 9} ’ 

?IS- Aasfah» »ht Die staatseigene 
Export-Import-BankderUSA hat 
- eine Erhöhung ihrer Zinssätzeum 
Jeweils K2 Prozentpunkte aim 15. 
Jüiiangekündfgt (S. 9) „• 


Bangew e rbe: In nahezu allen Sek- 
toren des Baumärktes gehe es in- 
zwischen wieder abwärts, erklärt 
der Zentralverband. 

Börse: Bei kleinen Umsätzen ga- 
ben die Aktienkurse weiter nach. 
WELT-Aktienindex 141,4 (142,8). 
Auch der Rentenmarkt tendierte 
leichter. Der Dollarkurs erreichte 
mit 2,8445 (2,6298) Mark einen 
neuen Höchststand seit zehn Jah- 
ren Londoner Goldpreis je Fein- 
unze 338,50 (353,25) Dollar. 


KULTUR 


Fülun&xm gestorben: ÖS^ahrigist 
■deriSchriftsteller Franz Füh m a nii , 
der- als einer der .profiliertesten 
Autoren in der „pDß“ galt, ge- 
storben Er war zufetzt mit seinem, 
auch ; in., der Bundesrepublik 
Deutschland" vero ffentEchten gro- 
ßen Essay „DerSturz des Engels“ 
über TraWhervorgetreten. (S. 17) 


Tannhänser in Paris: Mit Buh- 
Rufen hat die konservative Pari- 
ser Wagner-Gemeinde am Wo- 
chenende den neuen Tannhäuser 
aufgenommen, in dem der Ungar 
Istvan Szabo Regie führte. Auch 
das abstrakt gehaltene Bühnen- 
bild Vasarelys stieß auf Ableh- 
nung. 


SPORT 


Fußball: Beate wird m Genf die 
erste Runde im Europapokal 
(19.9. und 3. UL) ausgelost Sechs 
Bundesli^klubs sind dabei: 
Stuttgart, '-Muirfieni -Bremen, 
Moncbengladbach, Hamburg und 
Knln 


Motorsport: Der Finne Ka k e Ros- 
berg gewann im texanischen Dal- 
las (USA) den neunten Lauf zur 
Formel 1. Bei chaotischen Ver- 
hältnissen kamen nur acht Fahrer 
ins Ziel (S. 15) 


ÄÜS ALLER WELT 


Windjammer: Vier Tage lang hat- 
ten die Flensburger anläßlich ih- 
rer 700-Jahr-Feier Gelegenheit, in 
dem überfüllten Hafen die wahr- 
scheinlich größte Veteranerispg- 
lerflotte zu erleben, die sich je in 
Europa zusammengefüriden hat 
329 Schiffe, zu denen noch 140 
Boote des königlich dänischen 
Yachtclubs hinaikamen. (S. 18) 

.USA Today: Seit heute ist die erst 
vor zwei Jahren geg r ündete ame- 
rikanische Tageszeitung mit einer 


sechzehnseitigen internationalen 
Ausgabe speziell für den Amerika- 
ner fern der Heimat an europäi- 
schen Kiosken zu haben. 

Rauchverbot: In Londons U- 
Bahn gilt seit gestern Rauchver- 
bot Das Londoner Verkehrsun- 
temehmen begründet dies mit der 
geringen Zahl von Passagieren in 
den Raucherabteilen. 

Wetten Im Westen Gewitternei- 
gung; weiter bis 30 Grad. 


Aüfterdem lesen Sie in dieser A 


Meinungen: Wachstum trotz al- 
lem - Der Haushalt und die 
Streikfolgen Von H. Heck . S.2 


Mitteiamerika: Mexiko übt Kritik 
an Managua - Ost-West-Konflikt - 
Warnung an Sandinisten S.6 


Kriminalität ln dar Sowjetimion: Weizsäeken Lob für Bayern -Der 

Die Sünde ereilt das Paradies der Bundespräsident preist wirt- 
Arbefter und Bäuem . EL 3 schaftlichen Fortschritt S.8 

^Analyse: SowjetOßehsive ge- Fernsehen: Der schweigende 
gen Europa jauf dem Papier“ Voyeur - Mord zu zweit - Auto- 
Ma&overmitUbÖTaschung S.4 renteam Boileau I Narcejac S. 16 




Fr&nkreldn Mxttefiand will sich 
bei Hussein informieren - Kein 
Treffen mit Arafet &5 

Fenm: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTeges S.6 


gpnn einem Hm » dfe Seele feblt i 
Plädoyer für eine sinnerfulite Ar- 
chitektur der Mitte S.X7 

Ralfen: Fünf. Bürger Partisanen 
oder Mörder ? - Ein Dorf durch- 
forstet Vergangenheit S.18 


Bangemann setzt sich durch: 
FDP-Wahlparteitag erst 1985 

Entscheidung ober den Parteichef soll mit neuem Programm verbunden werden 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der neue Bundeswirtschaftsmini- 
ster und voraussichtlich künftige 
FDP-Vorsitzende, Martin Bange- 
mann, hat sich gestern im Vorstand 
seiner Partei mit seiner Forderung 
klar durchsetzen können, daß erst im 
Februar in Saarbrücken die Entschei- 
dung über den Nachfolger des noch 
amtierenden Parteichefs Hans- 
Dietrich Genscher getroffen wird. 
Von den 30 anwesenden Vorstands- 
mitgliedern sprachen sich nur die bei- 
den Berliner Walter Rasch und Wolf- 
gang Luder sowie Liselotte Funcke 
und der Schleswig-Holsteiner Wolf- 
Dieter Zumpfort gegen diesen Be- 
schluß aus. Der stellvertretende Vor- 
sitzende der Bundestagsfraktion, 
Hans-Günter Hoppe, der noch am 
Wochenende einen Sonderparteitag 
im Herbst gefordert hatte, enthielt 
sich der Stimme. Generalsekretär 
Helmut Haussmann äußerte warnend 
.die Erwartung, daß die Landesver- 
bände jetzt nicht weitere Diskussio- 
nen über eine vorgezogene Neuwahl“ 
des Parteivorsitzenden führen. 

Die Argumentation im FDP- 
Vorstand ging gestern in die Rich- 


tung, daß eine vorgezogene Neuwahl 
falsch wäre, weil auf einem nur auf 
Personaldiskussionen fixierten Son- 
derparteitag im Herbst der schlechte 
Eindruck des Parteitags von Münster 
aufgefrischt werden könnte, zum an- 
deren solle Bangemann „erst einmal 
zeigen, daß er in der Lage ist, sein 
Amt als Wirtschaftsminister auszufül- 
len“. Außerdem wäre es klüger, die 
Wahl des neuen Parteivorsitzenden 
mit der Verabschiedung eines neuen 
Programms - wie geplant - zu verbin- 
den. Genau in diese Richtung argu- 
mentierte auch der einzige Kandidat, 
dem vom Vorstand bei einer (Bange- 
manns) Enthaltung für seine Bereit- 
schaft zur Kandidatur gedankt wur- 
de. Als Abwehr gegen Ansprüche aus 
der CSU wurde dies durch einen 
ebenfalls fest einstimmigen Beschluß 
(Stimmenthaltung Genschers) er- 
gänzt, in dem die Tatsache „begrüßt“ 
wird, daß der noch amtierende FDP- 
Chef „bis 1987 Außenminister und 
Vizekanzler bleibt“. 

In der den VorstandsberatuDgen 
vorgeschalteten Präsidiumssitzung 
hatte Generalsekretär Helmut Hauss- 
mann einen ersten Überblick über 


„DDR“-Spion in Grenzschutzdirektion? 

Schwerer Verdacht gegen Femmeldechef / „Schleusenwärter“ für östliche Agenten 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Spionageabwehr hat einen 
Agenten lall von erheblicher Bedeu- 
tung für die innere Sicherheit der 
Bundesrepublik Deutschland aufge- 
deckt Unter dem Verdacht viele Jah- 
re mit dem Ostberliner Ministerium 
für Staatssicherheit (MfS) zusammen- 
gearbeitet zu haben, nahmen Beamte 
der Staatsschutzabteilung des Bun- 
deskriminalamtes den Dezematslei- 
ter des Femmeldebereichs in der 
Grenzschutzdirektion Koblenz, Franz 
RoskL fest Der Ermittlungsrichter 
des Bundesgerichtshofes erließ auf- 
grund des Beweismaterials gegen den 
34jährigen Regierungsrat Haftbefehl 
„in einem besonders schweren Fall“. 

Die Grenzschutzdirektion Koblenz 
des Bundesgrenzschutzes verfügt - 
neben dem Bundeskriminalarot - 
über den größten Fahndungsstab in 
der Bundesrepublik. Mit der Beförde- 
rung Roskis zum Dezematsleiter des 
Fernmeldebereiches hatte der mut- 
maßliche Agent eine Schlüsselfunk- 
tion erreicht Denn in Koblenz befin- 
det sich die zentrale Fahndungsleit- 
stelle der deutschen Sicherheitsbe- 


hörden für die Grenzkontrollen. Über 
diesen hochsensiblen Bereich ist es 
zum Beispiel jederzeit möglich, Per- 
sonen aus der Fahndung herauszu- 
nehmen. Der Agent in der Funk- und 
Femm eidezentrale dient somit als 
Schleusenwärter für Spione und Sa- 
botagegruppen östlicher Geheim- 
dienste. 

Der „DDR“-Geheim dienst war - so 
die Ergebnisse der Ermittlungen - 
auch in der Lage, den gesamten 
Funk- und Femmeldeverkehr inner- 
halb des Bundesgrenzschutzes ein- 
schließlich der Stützpunkte an der 
innerdeutschen Grenze -trotz täglich 
wechselnden Codes - abzuhören und 
sofort zu entschlüsseln. Denn dem 
Dezematsleiter war die jeweils etwa 
vier Wochen im voraus zusammenge- 
stellte Verschlüsselung bekannt Mit 
dem Code-Kennzeichen konnte der 
Osten jederzeit in den Funk- und 
Femmeldeverkehr eindringen. 

Der Regiemngsrat war nach Anga- 
ben aus Abwehrkreisen bereits 1971 
bei einem Verwandtenbesuch in der 
„DDR" zur Mitarbeit für den östli- 
chen Geheimdienst gewonnen wor- 


den. Sieben Jahre blieb er ein „Schlä- 
fer“. ein Perspektivagent, der sich 
ausschließlich der Karriere widmete, 
bevor die konspirative Tätigkeit ein- 
setzte. 

Roskis Berufsweg führte in das In- 
nenministerium nach Bonn. Mit den 
Weihen des Zugangs zu höchsten Ge- 
heimhaltungsstufen versehen, wurde 
ihm im Frühjahr 1963 das Dezernat 
für Femmeldewesen der Grenz- 
schutzdirektion Koblenz anvertraut 
Seit 1979 soll Roski aktiv für den 
Osten spioniert haben. Er ist verheira- 
tet und hat drei Kinder. Nach seiner 
Verhaftung in Emden äußerte seine 
Frau gestern, er sei Jeein Kommu- 
nist“. Sie selber lehne jegliche Zu- 
sammenarbeit mit dem kommunisti- 
schen Geheimdienst ab. Man vermu- 
tet, daß die Spionage finanzielle Moti- 
ve hatte. 

Das Femmeldewesen im Bundes- 
grenzschutz ist dem Inspekteur des 
BGS unterstellt Zur Nachrichten- 
technik gehören modernste Richt- 
funkverbindungen, um das Führen 
der eingesetzten Polizeikräfte zu un- 
terstützen. 


Kein Deutscher als EG-Präsident 

Genscher verzichtete, Biedenkopf ohne Chancen/Gute Aussichten für Franzosen Deiors 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die Bundesregierung scheint ihre 
Bemühungen, einen deutschen Kan- 
didaten für das zum Jahresende frei 
werdende Amt des Präsidenten der 
EG-Kommission durchzusetzen, auf- 
gegeben zu haben. Derzeit werden 
dem französischen Wirtschafts- und 
Finanzminister Jacques Deiors von 
Brüsseler Experten die größten 
Chancen eingeräumt, Nachfolger des 
Luxemburgers Gaston Thora zu wer- 
den. 

Ursprünglich hatte Bundeskanzler 
Helmut Kohl den westfälischen 
CDU- Vorsitzenden und früheren 
CDU-Genera) Sekretär Kurt Bieden- 
kopf als künftigen K o mm issions- 
Cbef im Auge gehabt. Allerdings hat- 
te er zunächst nur intern sondiert und 
den anderen EG-Partnem noch kei- 
nen formellen Vorschlag unterbreitet 
Deshalb konnte Bonn zu Recht de- 
mentieren, als der französische Eu- 
ropaminister Dumas unmittelbar vor 
dem Europagipfel von Fontainebleau 
Ende Juni erklärte, Biedenkopf sei 


der .offizielle Kandidat“ der Bundes- 
republik. 

Tatsächlich wollte Kohl erst dann 
formell an die Partner und damit 
auch an die Öffentlichkeit herantre- 
ten, wenn intern innerhalb der Ge- 
meinschaft Einvernehmen herbeige- 
führt sein würde. Eben dies aber ist 
im Fall Biedenkopf offenbar nicht ge- 
lungen. Dabei dürfte weniger Bie- 
denkopfs Scheitern bei seinem Ver- 
mittlungsversuch in der Druckindu- 
strie, als vielmehr sein Mangel an Re- 
gierungs- und Europa-Erfahning eine 
ausschlaggebende Rolle gespielt ha- 
ben. 

Beiden Kriterien wäre in der Bun- 
desrepublik Deutschland vermutlich 
nur ein einziger Politiker im Koali- 
tionslager gerecht geworden: Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher. Seine Erwähnung als mög- 
licher Kandidat erschien manchen als 
besonders plausibel nachdem Gen- 
scher seine Absicht bekundet hatte, 
nicht noch einmal für den FDP-Vor- 


Chirac lehnt Bußgeld: Bei 

Zusammengehen Urlaub längere 
mit Le Pen ab Einspruchsfrist 




v.K. Paris 

Der Vorsitzende der gaullistischen 
Sammlungsbewegung RPR, Jacques 
Chirac, hat einem Zusammengehen 
mit der weit rechts stehenden „Natio- 
nalen Front“ Jean-Marie Le Pens im 
Vorfeld der Parlamentswahlen von 
1986 eine klare Absage erteilt 

Nach den sensationellen Erfolgen 
der Nationalen Front in den Europa- 
Wahlen (11,2 Prozent) und dem mäßi- 
gen Abschneiden der gemeinsamen 
Europa-Liste, die Chirac mit der 
Giscard-Politikerin Simone Veil ein- 
gegangen war, hatten RPfLStrategen 
eine Annäherung an Le Pen empfoh- 
len. Der Parteiführer hat dies unzwei- 
deutig ausgeschlossen, zögert aber 
nicht, politische Ziele Le Pens, wie 
den Abbau des Gastarbeiteranteils, 
den Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
und die Verbesserung der. inneren Si- 
cherheit, zu übernehmen. 


nw M anchen 

Autofahrer, die nach ihrer Rück- 
kehr von einer Urlaubsreise einen 
Bußgeldbescheid wegen eines Ver- 
kehrsdelikts vorfinden, brauchen die- 
sen auch dann nicht ohne Wider- 
spruch zu akzeptieren, wenn die ein- 
wöchige Einspruchsfrist schon ver- 
strichen ist Nach Angaben des Deut- 
schen Touring Automobil Clubs kön- 
nen sich Autofahrer, die mit der ge- 
gen sie verhängten Buße nicht ein- 
verstanden sind, dagegen wehren. Sie 
müssen eine „Wiedereinsetzung in 
den vorigen Stand“ beantragen. 

Einem solchen Antrag wird aller- 
dings nur stattgegeben, wenn die Ab- 
wesenheit vom Wohnort etwa durch 
eine Hotelrechnung nachgewiesen 
wird. Außerdem muß ein solcher An- 
trag innerhalb von sieben Tagen nach 
Rückkehr aus dem Urlaub gestellt 
werden. 


sitz zu kandidieren. Die Idee kam an- 
scheinend zuerst aus Brüssel. Doch 
Genscher dachte nicht daran, darauf 
einzugehen; er möchte mindestens 
bis 1987 Bundesaußenm inister blei- 
ben. 

Eigene Interessen vertreten in die- 
ser Frage die Franzosen. Ihr überra- 
schender öffentlicher Hinweis auf 
Biedenkopf hatte offensichtlich den 
Zweck, die Chancen des Bonner Kan- 
didaten zu reduzieren und damit 
gleichzeitig den Weg für eine Nomi- 
nierung aus Paris freizuraachen. 
Denkbare französische Kandidaten 
wären Wirtschaftsminister Deiors 
und Außenminister Claude Cheys- 
son. der einige Jahre lang als EG- 
Kommissar in Brüssel gearbeitet hat 
Deiors hat als Mitglied des Europäi- 
schen Parlaments EG -Erfahrungen 
sammeln können. Fachleute geben 
ihm zur Zeit die besten Aussichten, 
von Staatspräsident Francois Mitter- 
rand nominiert und dann auch von 
den EG-Partnem gewählt zu werden. 

Von Montag an 
schneller nach 
Frankreich 

Co. Bonn 

Von der nächsten Woche an soll es 
im Autoreiseverkehr zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Frankreich keine Wartezeiten mehr 
geben. Nach Angaben von Regie- 
rungssprecher Peter Boenisch sollen 
die Reisenden generell „durchge- 
winkt“ werden; Kontrollen werden 
nur noch stichprobenartig vorgenom- 
men. 

Autofahrern aus EG-Mitgiiedsstaa- 
ten wird empfohlen, künftig grüne 
Scheiben mit einem Durchmesser 
von 2 ehn Zentimetern bei sich zu fuh- 
ren. Sie zeigen an, daß die Reisenden 
die grenzpolizeilichen Vorschriften 
beachten, keine abgabenpflichtigen 
Waren mit sich führen und die franzö- 
sischen Devisenbestimmungen ent- 
halten. Wo die Scheiben erhältlich 
sind, soll allerdings erst in vier Wo- 
chen bekanntgegeben werden. 
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DERKOMMENTA 


Disziplin 

MANFRED SCHELL 


den Stand der Arbeiten an dem an vi- 
sierten Kurzprogramm mit Schwer- 
punkt auf dem Technologie-Bereich 
gegeben. Wie zum Beweis dafür, daß 
sein Rückzug vom Partei -Chefsessel 
keineswegs seinen Abschied aus der 
Politik bedeuten soll, hatte Genscher 
wieder einmal die Diskussion im Prä- 
sidium geprägt Er erneuerte seine 
Aufforderung an die FDP sich mit 
den Grünen auseinanderzusetzen 
und nannte als vorrangiges Ziel den 
Umweltschutz als „Staatszielbestim- 
mung“. Außerdem solle der inner- 
deutsche „Gewaltverzicht“ zu einem 
„Hauptziel“ der FDP-Politik werden. 

Eher am Rande wurden im neuge- 
wählten Präsidium auch die Arbeits- 
gebiete verteilt So ist Schatzmeiste- 
rin Irmgard Adam-Schwätzer in Zu- 
kunft für den überaus wichtigen 
Draht zu den Gewerkschaften zustän- 
dig. Die Partei bemüht sich hier of- 
fenbar um eine Klimaverbesserung 
Bangemann hatte in einem Interview 
der WELT Distanz zum Gedanken ei- 
nes Verbändegesetzes erkennen las- 
sen. aber im Zusammenhang mit 
Streiks auf den „breiten Willen“ der 
Betroffenen abgehoben. 


D ie FDP entwickelt eine un- 
produktive Dynamik in ei- 
gener Sache. Hat die Partei der 
das Wasser inzwischen bis zur 
Kinnunterkante reicht, wirklich 
keine andere Sorge als die, ob 
nun ihr Vorsitzender Hans-Diet- 
rich Genscher in diesem Herbst 
oder aber im nächsten Frühjahr 
seinen Posten räumt? Die FDP 
sollte sich besinnen, sich um ih- 
rer selbst willen ein Mindest- 
maß an Disziplin abringen. Gen- 
scher hat erklärt, daß er im Fe- 
bruar 1985 als Parteiführer ge- 
hen wird. Es ist politisch unan- 
ständig, einen um die Partei 
verdienten Mann enthaupten zu 
wollen. Haben eigentlich dieje- 
nigen, die am Wochenende sei- 
ne vorzeitige Ablösung forder- 
ten, bedacht, mit welcher Auto- 
rität Genscher dann noch das 
Amt des Bundesaußenministers 
führen könnte? 

Für einen geordneten Über- 
gang von Genscher zu Martin 
Bangemann gibt es aber auch 
rein rationale Gründe. Bange- 
mann ist bislang der einzige Be- 
werber um den Parteivorsitz, 
auch wenn die Berliner Partei- 
gliederung jetzt Irmgard 
Adam-Schwaetzer ins Spiel 
bringen will. Die Notwendig- 
keit, ein zermürbendes Rivalen- 
gefecht schnell zu beenden, be- 
steht also nicht Die FDP hat 
Zeit Zeit braucht auch Ban- 


gemann, der erst vor wenigen 
Tagen zum Bundeswirtschafts- 
minister ernannt worden ist 
Auf diesem Feld muß er für sich 
erst einmal Kompetenz erarbei- 
ten. Es ist nicht leicht Nach- 
folger von Graf Lambsdorff zu 
sein, der hier Maßstäbe gesetzt 
hat Bangemann hat dies er- 
kannt Deshalb plädiert er vehe- 
ment für einen Wechsel erst im 
nächsten Jahr. 

Außerdem macht es durch- 
aus einen Sinn, den personellen 
Neuanfang mit einem program- 
matischen zu verknüpfen. Ein 
Parteitag, der - wie in Münster - 
wiederum nur Personalien de- 
battiert und sich in mäkleri- 
schen Auseinandersetzungen 
erschöpft, würde der FDP nur 
noch mehr Schaden zufügen. 

F reilich läßt die Ankündi- 
gung von FDP-Generalse- 
kretär Haussmann, es werde ein 
Programm mit „grünen The- 
men“ sein, aufhorchen. Hauss- 
rnann müßte wissen, daß eine 
Partei die anderen Gruppierun- 
gen im Windhund-Verfahren 
grün-populäre Themen abjagen 
will nichts erben kann. Allen- 
falls Verachtung. Die FDP muß 
vielmehr ihren eigenen Weg fin- 
den. Nach der Lage der Dinge 
hat sie nur Chancen, wenn sie 
sich als die liberale Wirtschafts- 
partei etabliert und überzeugt 


Im Sommer macht in Schweden 
die Küstenverteidigung Urlaub 


R. GATERMANN, Stockholm 

Bei der Vortage des jüngsten U- 
Boot-Berichtes vor ein paar Monaten 
erklärte Schwedens Verteidigungs- 
minister Anders Thunborg, die mili- 
tärische Bereitschaft seines Landes 
in der Luft, auf dem Land und auf 
dem Wasser sei gut Schwierigkeiten 
gebe es lediglich unter Wasser. Schon 
damals wurde die Richtigkeit dieser 
Selbstdarstellung bezweifelt und in 
diesen Tagen wurden die Bedenken 
bestätigt unfreiwillig aufgedeckt von 
einer Flotteneinheit der deutschen 
Bundesmarine. 

Weil sie ihre Fahrtroute durch die 
schwedischen Gewässer änderten 
und einen Nothafen anliefen, versetz- 
ten die deutschen Schiffe die Militär- 
stäbe im Nordland in helle Aufregung 
und entblößten drastische Kommu- 
nikationslücken. Die Öffentlichkeit 
erfuhr erstmals, daß 40 Prozent der 
Küste von einem Wachtboot kontrol- 
liert wird und nebenbei daß der größ- 
te Luftwaffenstützpunkt Schwedens 
- er liegt in Lulea und soll die 
gesamte Nordflanke überwachen - 
derzeit für drei Wochen geschlossen 
wurde, wegen Urlaub . . . 

D» Besuch der zehn Schiffe der 
Bundesmarine unter Führung der 
„Merseburg“ stand von Anbeginn un- 
ter keinem günstigen Stern, weniger 
für die Deutschen als für die Schwe- 
den. Erst Mitte Juni tauchen sie - wie 
vereinbart - vor dem mittelschwedi- 
schen Hafen Gävle auf. Die Veran- 
stalter einer Segelregatta trauen ihren 
Augen nicht, als plötzlich deutsche 
Kriegsschiffe den Kurs kreuzen. Der 
Gastgeber hatte vergessen, den Be- 
such der Flotteneinheit anzukündi- 
gen, und so war niemand darauf vor- 
bereitet 


Es sollte aber noch besser kom- 
men: Nach der Visite im nordschwe- 
dischen Umea begeben sich die deut- 
schen Schiffe am Mittsommerabend, 
22. Juni auf die Heimfahrt Im Mjö- 
lefjärden sollen sie für die Nacht in 
der ganz Schweden feiert, vor Anker 
gehen. Aber es stürmt, und der Ver- 
bandschef entscheidet das südlich 
gelegene Husum als Nothafen anzu- 
laufen. Er teilt seinen Beschluß um 
17.30 Uhr Radio Hämösand mit 30 
Minuten später gehen die Schiffe in 
Husum vor Anker. Niemand emp- 
fangt sie, keiner kümmert sich um 
sie, sie erwecken jedoch die Neugier- 
de der Mittsommerfeiemden. Um 
19.54 Uhr ruft ein Bürger die Polizei 
an, die fragt beim zuständigen Regi- 
ment in Hämösand und das wieder- 
um beim Oberkommando für das Un- 
tere Nordland in Östersund an. 

Doch keiner weiß Bescheid, daß 
die Deutschen in Husum liegen. Die 
Soldaten, die die Schiffe in Mjölefjär- 
den überwachen sollten, waren, nach- 
dem keine Schiffe einliefen, in ihre 
Garnison nach Umea, das zum Kom- 
mando Oberes Nordland gehört zu- 
rückgekehrt ohne sich um die weite- 
re Reise der Bundes marine zu küm- 
mern. Um 20.30 Uhr bittet die Garni- 
son in Hämösand die Polizei in Hu- 
sum um Unterstützung bei der Über- 
wachung der Deutschen. Um 20.50 
Uhr wird eine gleiche Anfrage an die 
Küstenwacht gestellt 

Die Polizei ist jedoch mit dem Mit- 
sommemachtstrubel beschäftigt und 
das Boot der Küstenwacht das einzi- 
ge an der ganzen nordschwedischen 
Küste, trifft erst nachts um 1 Uhr in 
Husum ein, dreht eine Runde um den 
Verband, sieht nichts Verdächtiges 
• Fortsetzung Seite 3 
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CNABüANGIGE TAGESZEITUNG KÜR DEUTSCHLAND 


Das stärkere Argument 

Von Eberhard Niischke 

D ie Ankündigung des Verbandes der Automobilindustrie, 
daß der Katalysator eines umweltfreundlichen Autos nicht 
rund tausend, sondern möglicherweise 5000 Mark kosten 
könnte, hat die Szene erhellt, in der Bundesinnenminister 
Zimmermann sein Umweltkonzept durchzuboxen hat. Just als 
Stoltenberg eine Vertagung der Debatte um entscheidende 
finanzielle Anreize beim Kauf des Umwelt-Autos erreicht, sieht 
die bisher kooperationswillige Auto-Lobbv die Stunde gekom- 
men, mit Schreckensmeldungen die große Einheitsfront der 
Einsichtigen aus dem Tritt zu bringen. 

Als am 21. Juli 1983. vor einem Jahr, das Bundeskabinett 
Zimmermann in der Forderung folgte, daß zum 1. Januar 1986 
bleifreies Benzin zur Verfügung stehen müsse und dann nur 
noch Autos zugelassen werden dürften, die mit einem Kataly- 
sator ausgerüstet sind, da wußte man. daß sich jetzt der Wider- 
stand der Interessengruppen erst richtig organisieren würde. 

Auf der anderen Seite aber stand damals und steht heute 
noch die schweigende Mehrheit jener, die nicht über die Mikro- 
phone und großen Lautsprecher verfügen, die aber begreifen, 
daß es mit der jährlichen Schmutzfracht von 420 Milliarden 
Kubikmeter Abgasen aus 24 Millionen deutschen Autos in 
diesem Staate nicht weitergehen kann. Eine Umfrage des 
ADAC hat ergeben, daß 85 Prozent aller Autofahrern bereit 
sind, auch unter Opfern auf das Umwelt-Auto umzusteigen. 

Aufgrund japanischer Angebote und aufgrund US-amerika- 
nischer Erfahrungen haben Experten für den Katalysator jetzt 
ein Jahr lang unbeanstandet einen Preis von rund tausend 
Mark angenommen. Selbst beim letzten großen Brems-Ver- 
such gegen Zimmermanns Vorhaben durch die um ihre Ab- 
satzmärkte besorgte deutsche Autoindustrie im März dieses 
Jahres spielte der Preis des Katalysators keine Rolle. Vielmehr 
argumentierte sie damit, daß sich ein Alleingang der Bundesre- 
publik auf diesem Felde „aus rechtlichen und wirtschaftlichen 
Gründen“ verbiete. Auch könne Bonn nicht verlangen, daß 
man jetzt in eine technische Lösung investiere, die es Anfang 
1986 nicht in größerem Umfang geben werde. 

Zimmermanns Argument ist stärker als das jeder Lobby: der 
sterbende deutsche Wald. 


Grinevskys Njet 

Von Reiner Gatermann 

M it einer herben Enttäuschung endete nach acht Wochen 
die zweite Verhandlungsrunde der Konferenz über Ver- 
trauensbildung und Abrüstung in Europa (KVAE). Es war 
nicht gelungen, sich auf eine Arbeitsordnung für die am 11. 
September beginnende dritte Phase zu einigen. Das entschei- 
dende Njet kam vom Sowjetdelegierten Oleg Grinevsky. 

Nun sollte man sein Veto nicht überbewerten und bereits 
heute, zwei Jahre vor Abschluß der Stockholm-Konferenz, von 
einem Zusammenbruch sprechen. Dafür sind die Verhandlun- 
gen in einem frühen Stadium, in dem immer noch taktische 
Schachzüge gegenüber Sachgesprächen den Vorrang haben. 
Auch das Njet Grinevskys muß so gesehen werden. 

Nach dem offiziellen Abschluß der zweiten Runde gab er 
sich größte Mühe, den Eindruck zu verhindern, man habe den 
Vorschlag der neutralen und allianzfreien Staaten, im Septem- 
ber die Verhandlungen in zwei Arbeitsgruppen aufzunehmen, 
aus prinzipiellen Gründen abgelehnt. Nach Moskaus Auffas- 
sung erscheint es im Zeichen der sowjetisch-amerikanischen 
Eiszeit nicht angebracht, in Stockholm Gemeinsamkeit an den 
Tag zu legen, selbst in einer so lapidaren Frage nicht 
Im übrigen hat sich die Sowjetunion gerade in dieser Frage 
kräftig verkalkuliert. Die NATO hatte durch Norwegen die 
Bildung einer einzigen Arbeitsgruppe, in der alle Fragen 
gleichwertig behandelt werden sollten, vorgeschlagen. Das 
lehnte der Osten - natürlich - ab, denn er kam ja vom Westen. 
Dann legten NN-Staaten das schwedisch-finnische Papier vor, 
das zwei Gruppen vorsah. Grinevsky stimmte dem, so versi- 
cherte der schwedische Chefdelegierte mehrmals, unterder- 
hand zu, in der festen Überzeugung, daß der Westen an seiner 
Vorlage festhalte. Hier aber irrte er. 

Es erscheint angebracht, zumindest bis zu den US- 
Präsidentschaftswahlen von der KVAE keinerlei positive Im- 
pulse zu erwarten, sondern sich zunächst mit dem für die 
Zukunft doch nicht ganz hoffnungslosen Statement fast aller 
Delegationen zu begnügen, daß das Konferenzklima recht gut 
sei. 


Doctrix und Obelix 

Von Joachim Neander 

D ie Verbissenheit, mit der die Vorkämpferiinnen) des weib- 
lichen Geschlechts um Selbstbehauptung und Gleichbe- 
rechtigung nicht nur in der Sache, sondern auch in der Form 
streiten, leuchtet vielleicht nicht jedem gleich ein. Aber ver- 
ständlich ist sie. Manchmal ist Fortschritt tatsächlich nur in 
Punkt und Komma zu messen. 



3och-Wechsel? klaus böhle 


Wachstum, trotz allem 


Von Heinz Heck 

U rleichterung“ klingt, bei aller 
JUL Kritik an Sinn, Dauer und Här- 
te des jetzt beendeten Arbeits- 
kampfes, aus der Mehrzahl der 
Kommentare. Auch wenn die 
Streikfolgen für die Volkswirt- 
schaft insgesamt erst viel später, 
zum Teil auch gar nicht beziffert 
werden können, so fehlt es den- 
noch nicht an Schätzungen über 
das Ausmaß der Verluste. Im Tenor 
besagen sie - so zum Beispiel eine 
Äußerung von Bundesbankpräsi- 
dent Karl Otto Pöhl -, daß es 1984 
nun doch bei einem Wirtschafts- 
wachstum von real etwa 2,5 Pro- 
zent bleiben dürfte, daß sich also 
die seit einigen Monaten gehegten 
Erwartungen auf drei bis 3,5 Pro- 
zent nicht erfüllen werden. Nach 
Stagnation und Rezession der letz- 
ten Jahre sind auch 2,5 Prozent ein 
stolzer Wert, wenngleich die ver- 
paßte Chance auf ein noch besseres 
Ergebnis mit allen segensreichen 
Auswirkungen vor allem auf den 
Arbeitsmarkt, aber auch die Steu- 
ereingänge (und damit eine noch 
raschere Verbesserung der Kassen- 
lage) schmerzen mag. 

Allerdings sind - soweit man das 
heute sagen kann - keine Einbrü- 
che im Haushaltsvollzug 1984 zu 
befürchten. Fmanzminister Ger- 
hard Stoltenberg hat seit Amtsan- 
tritt 1982 - im Gegensatz zu man- 
chem Vorgänger - seinen Etatpla- 
nungen nicht die günstigsten Er- 
wartungen zugrunde gelegt, so daß 
er jetzt eine Korrektur nach unten 
vermeiden kann. Auch der vom Ka- 
binett in der vergangenen Woche 
verabschiedete Haushaltsentwurf 
1985 kann wieder als n stocksolide“ 
bezeichnet werden. Ohne viel Auf- 
hebens davon zu machen, wird 
Stoltenberg im dritten Jahr seiner 
Haushaltsführung den Staatsanteil 
(soweit es um den Bund geht) wei- 
ter herunterfahren. Dabei vermei- 
det er bruchartige Entwicklungen 
ebenso wie ö ffentlichkeitswirksa- 
me Schaukämpfe in „Chefgesprä- 
chen" mit seinen gekniffenen Res- 
sortkollegen. 

Es geht nicht mehr um Erfolgser- 
lebnisse, die sich aus hohen Steige- 
rungsraten nähren - es geht 
schlicht um Konsolidierung, um 
die Rückführung der öffentlichen 
Verschuldung mit allen positiven, 
wenn auch nicht plakativ sichtbar 
werdenden Rückwirkungen auf 
Zilisniveau, Kapitalmarkt, Spar- 
und Konsumverhalten, und es 
geht, nicht zuletzt, um das Haupt- 


ziel für die 80er Jahre, den Abbau 
der Arbeitslosigkeit Olaf Sievert, 
Vorsitzender des Sachverständi- 
genrats zur Beurteilung der ge- 
samtwirtschaftlichen Entwicklung, 
hat es im Juni in einem Vortrag in 
Bonn so formuliert: „Die Wieder- 
herstellung des Vertrauens in die 
Solidität der Staatsfinanzen durch 
die Konsolidierung der öf- 
fentlichen Haushalte war ... die 
Aufgabe, der die Wirtschaftspolitik 
nach dem Wechsel vom Herbst 
1982 Vorrang gegeben hat fast al- 
leinigen Vorrang. Und der Erfolg 
bei diesem Ziel ist schlechthin 
spektakulär ..." 

Vor dem Hintergrund der von 
Altkanzler Helmut Schmidt pro- 
grammatisch verfochtenen und 
vollzogenen Verbreiterung des „öf- 
fentlichen Korridors“ mit Zu- 
wachsraten der Bundesausgaben 
von acht bis neun Prozent seit den 
50er Jahren wird erst das ganze 
Ausmaß der heutigen Sparpolitik 
deutlich. Stoltenberg hält die Stei- 
gerungsrate unter jener der Geld- 
entwertung; der Staatsanteil geht 
also zurück. Wenn man es als uner- 
träglich empfindet, daß 1982 jede 
zweite Mark durch öffentliche Hän- 
de ging, kann man den seither ein- 
geschlagenen Kurs nur begrüßen. 

Sicher hätten Regierungsbe- 
schlüsse über die - früher angekün- 
digte - Streichung dieser und jener 
Subvention noch deutlicher ma- 
chen können, daß es dem Bund mit 
dem Rückzug aus der Wirtschaft 



Bleibt auf Sparkurs: Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg 

FOTO; RICHARD SCHULZE- VORBERG 


ernst ist Doch hat sich die Koali- 
tion darauf nicht verständigen kön- 
nen. Wenn Stoltenberg seine re- 
striktive Haushaltspolitik noch ei- 
nige Jahre fortsetzen kann, wird 
auch auf diesem weniger spektaku- 
lären Weg viel erreicht, zumal da 
auch in den Ländern die Konsoli- 
dierung die Oberhand gewonnen 
hat Daß Sparen kein Selbstzweck 
ist, dürfte dem Steuerzahler späte- 
stens bei der für 1986 und 1988 
angekündigten Steuerreform - der 
größten in der Geschichte der Bun- 
desrepublik, wie sie zutreffend ge- 
nannt wurde - klargeworden sein. 
Eine Nettoentlastung der gebeutel- 
ten Steuerzahler von rund 20 Milli- 
arden Mark wäre ohne diesen Kurs 
völlig undenkbar. Hinzu kommt - 
dies sei zum Kontrastprogramm 
gesagt daß diese für die SPD 
keine Priorität hat Bei Verwirkli- 
chung der von ihr vorgeschlagenen 
Ausgaben Programme alten Stils 
wäre nicht weniger, sondern mehr 
Staat herausgekomraen, gleich, ob 
über höhere Abgaben oder Ver- 
schuldung oder beides. 

Stoltenbergs Hauptproblem der 
nächsten Jahre wird sein, wie die 
jüngste Steuerreformdiskussion 
gezeigt hat, den an Schärfe zuneh- 
menden Zielkonflikt zwischen 
Etatsanierung und Steuererleichte- 
rung zu bewältigen. Dabei geht es 
nicht nur um die Senkung der Ab- 
gabenlast der Bürger, so wichtig 
und wahlkampfwirksam sie auch 
sein mag, sondern auch um die der 
Unternehmen und um die Verbes- 
serung der. Steuerstruktur. Das 
Steuersystem muß in den Dienst 
des wirtschaftspolitischen Haupt- 
ziels, der Beschäftigung, gestellt 
werden. Das geht dauerhaft nicht 
über vordergründige und zum Teil 
ihrem Verwendungszweck nach 
zweifelhafte Ausgabenprogramme, 
sondern nur über die Verbesserung 
der Investitionsbedingungen und 
damit die der internationalen Wett- 
bewerbsfähigkeit 

Also muß Stoltenberg weiterhin 
auf Sparkurs bleiben. Es sollte der 
SPD zu denken geben, daß es trotz 
(oder wegen?) dieses Kurses schon 
1983 zu einem Aufschwung gekom- 
men ist Doch lassen zumindest die 
öffentlichen Äußerungen ihrer pro- 
minenten Vertreter etwa zum Etat- 
entwurf 1985 eine solche Nach- 
denklichkeit nicht erkennen. 


IM GESPRÄCH Helmut Lippeit 

Grün mit Extras 


Von Christoph Graf Schwerin 


D er Ministerpräsident (Emst Al- 
brecht) setzt sieh gern einmal 
üb«- die Ressorts hinweg und zieht 
Geschäfte an sich, die besser dort ge- 
blieben wären; aber er versagt dort, 
wo er gefordert wird." Der „lebhafte 
geifall im ganzen Haus”, den das Pro- 
tokoll des niedersächsischen Land- 
tags nach diesen Worten des „grü- 
nen“ Abgeordneten Dt. Lippeit ver- 
merkt, galt dem oratorischen Glanz 
pinpg Mannes, dessen Sachkenntnis 
und Fleiß allgemeine Anerkennung 
finden. „Ich habe mit Freude und In- 
teresse zur Kenntnis genommen“, er- 
klärte danach der FDF-Fraktionschef 
Walter Hirche, „wie er, wie einst Cato 
mit spmpm Ceterum censeo, den Bo- 
gen (vom Evangeliar Heinrichs des 
Löwen) zu den Atomkraftwerken ge- 
schlagen hat Das war beachtlich, 
Hot Dr. Lippeit, alle A cht ung}“ 

Das mögliche Ausscheiden dieses 
52jährigen Lehrers aus der Landtags- 
fraktion der Grünen, entsprechend 
dem Prinzip der Abgeordnetenrota- 
tion seiner Partei, wird bei politi- 
schen Gegnern als ein Verlust emp- 
funden, bei Lippeits eigenen Leuten 
wird jedoch Erleichterung wahr- 
scheinlicher sein. Wer sich, wie er, der 
Verantwortung stellt gilt politischen 
Dilettanten als „Berufspolitikert. 
Sein gescholtener „Professionalis- 
mus" gibt ihm heute indes eine Frei- 
heit die ihn, an die Basis zuiückge- 
kehrt, zum Vordenker künftiger Ent- 
wicklung Tnaehpn könnte. 

Wie dieser intelligente und kulti- 
vierte Mann unts-die Hysteriker und 
Obskuranten gekommen ist, der 
einstige SPD-Politiker unter die Grü- 
nen, ist schwer nachzuvollziehen. Die 
Brokdorf-Demonstration wurde für 
ihn zum ökologischen Paulus-Er- 
lebnis. Der Renegat mag den Sozial- 
demokraten heute kritischer gegen- 
überstehen als ein liberaler oder 
christdemokratischer Kollege, der 
Bück fürs politisch Machbare bleibt 
bei ihm jedoch geschärft 



Unter viel Obskuranten ein kluger 
Kopf: Helmut Uppelt,'ftir dfeGrü- 
nen MdL in Hannover . 

FOTO; JÜRGEN FRATZ® 


Die Möglichkeit emergrün-roten 
Koalition in Niedersschseh und nicht 
nur die Duldung einer SFBMmäer- 
heiten-Regierung nach den Landtags- 
wahlen 1986 - wie seine Partei es 
sieht - faßt Lippeit ins Auger-^Derm 
warum sollten wir uns von Leuten 
regieren lassen, die dümmer sind als 
wir?“ Aber er halt die Aussichten des 
linken SPD-Mannes Gerhard Schrö- 
der als Spitzenkandidaten gegen Ab- 
brecht für gering» als die eines kon- 
servativen Sozialdemokraten: . „Die 
Arbeiter werden der SPD da vonlau- 
fen“, und im „bürgerücheh Lagert 
hätten die Grünen emebesereChai- 
ce als die Sozialdemokraten. So -sieht 
er die Lage nur wenig anders als die 
regierende CDU; aber diese könnte 
sich täuschen. Die Wahlerfolge der 
Grünen führen, zur Frage, -wo sie 
künftig die Leute für ihre Mandate 
herkriegen sollen. Helmut Lippeit in 
der Reserve jedenfalls wäre Anwärter 
auf einen Ministerposten. Die Fähig- 
keit dazu wird ihm von niemandem 
abgesprochen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Presse 

Das Wiener Blatt brhBt sieb mit dem neu- 
en Kredit der Bundesrepublik u die 
„DDK“: 

Ob Erich Honecker im Herbst seine 
vorgesehene Reise nach Westen an- 
treten wird, ist genaugenommen 
zweitrangig. Doch die öffentliche 
Meinung beschäftigt sich mit ande- 
ren Gesichtspunkten des 950-Millio- 
nen-Kredits, den niemand mehr de- 
mentiert. Daß Ost-Berlin die Raten 
des ersten pünktlich zurückzahlt, war 
von Anfang an selbstverständlich. 
Daß Moskau „Erleichterungen im 
Reiseverkehr“, Familienzusammen- 
führungen usw. zu tolerieren bereit 
ist, darf für sicher gelten. Daß es so- 
gar linientreu und mit schlauem 
Wohlwollen kapitalistische Finanz- 
spritzen für den Coraecon-Freund zur 
Kenntnis nimmt, desgleichen. Auch 
geistern da zweifellos Neutralisie- 
rungsträume in politischen Köpfen, 
zumindest in deren Europaabteilun- 
gen. Gegenleistungen für die Deut- 
sche Mark müssen erbracht werden. 

HNANOALtmm 

„Keine Andern** der R e alit ä ten", stellt 
du Londoner BUU an den VertaauUangen 
Aber einen Kredit für Ost-Berlin fest: 

Vor nicht allzu langer Zeit hatten 
deutsch-deutsche Begegnungen in 
vielen europäischen Hauptstädten zu 
erhobenen Augenbrauen oder 
Schlimmerem geführt... Aber' Be- 
fürchtungen in dieser Richtung sind 
in den 80er Jahren nicht mehr aktuell 
Moskau hätte das begrenzte deutsche 
Tauwetter nicht hingenommen, wäre 
es sich seines Zugriffs auf Ost- 
deutschland . . . nicht sicher gewe- 
sen. Auch wenn ihre Auswirkungen 
etwas weniger unmenschlich ge- 
macht werden können, werden sich 
die Realitäten, die durch den letzten 
Krieg in Europa geschaffen wurden, 


nicht durch eine begrenzte Annähe- 
rung zwischen Bonn und OstBerlin 
ändern. Moskau .weiß das,- und die 
Westmachte wissen dies auch, : Es ist 
eine andere Frage, ob djesesBewußt- 
sein auch im linken Flügel <ter Soziat 
demokraten oder bei den Grorien ein- 
gesunken ist 

NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 

Über die neue SPD- Fahren« Io Nieder- 

saeteen heiß* es hier: 

Obwohl Gerhard Schröder als Buh- 
destagsabgeordneter in Bonn und 
ehemaliger Vorsitzender der Jung- 
sozialisten kein Unbekannter ist 
muß sein Aufstieg zum jetzigen 
SPD-Spitzenamv ärter für das höch- 
ste Regierungsamt in Niedersachsen 
fast als kometenhaft bezeichnet wer- 
den. Schröder, der dem linken Flügel 
der Partei zu gerechnet wird, verstand 
es mit einer Mischung von nüchter- 
nem Machtkalkül und offensivem 
Vorwärtsdrang, die etablierte Füh- 
rung der Partei aaszumanövrieren. Er 
setzte sich insbesondere gegen den 
bisherigen Landesvorsitzenden und 
Oppositionsführer, den früheren 
Bundesbaumlnister Kart Ravens, 
durch. Schröders Ambitionen moch- 
ten zu Beginn kaum realistisch er- 
scheinen. Aber mit einer energischen 
Kampagne schob er sich in den Blick- 
punkt der niedersächsischen Öffent- 
lichkeit Dabei ging er nicht wähle- 
risch vor - er suchte Unterstützung, 
wo sie sich gerade anböt So kam es 
zu einer eher seltsamen Umklamme- 
rung der Parteimitte am Ravens, in- 
dem Schröder einen Wahlpakt mit 
Bruns schloß, der als Wortführer des 
rechten Flügels gilt und -bisher stell- 
vertretender Fraktionschef gewesen 
war. Bruns sicherte Schröder Unter- 
stützung zu, wenn er selber mit Hilfe 
der Linken zum neuen Landesvorsit- 
zenden gewählt würde. Dies geschah 
nun auf dem Parteitag, in Osnabrück. 
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Die Erfolgsstrecke reicht jetzt, wenn man so will, von Wim- 
bledon bis Marburg. In der großen Tennis-Welt von Wimble- 
don prangte die Dame Chris Evert-Lloyd an der Anzeigetafel 
auch in diesem Jahr wieder nur als „Mrs. J. P. Lloyd“, wobei 
die abgekürzten Buchstaben nicht etwa ihre eigenen, sondern 
die Vornamen ihres Ehemanns bezeichnen. Das wäre, in ande- 
rer Form, also die gute alte .Frau Kommerzienrat“. 

In Marburg dagegen wurde im Fachbereich Gesellschafts- 
wissenschaften der Universität jetzt mit großer Mehrheit be- 
schlossen, weiblichen Absolventen des sogenannten Magister- 
Studiengangs künftig den Titel „Magistra Artium“ zu ver- 
leihen. 

Bei weiterem Vordringen in die Titel-Reservate der Männer 
drohen freilich Fallstricke der Sprache. Schon das längst ein- 
gebürgerte „Frau Ministerin“ will nicht jedermann so leicht 
über die Zunge. Ein Hauch von Pleonasmus scheint da im 
Spiel zu sein. Gäbe das simple „Frau Minister“ nicht gerade die 
absolute Gleichberechtigung und Austauschbarkeit der Ge- 
schlechter in Amt und Würden viel besser wieder? 

Vollends riskant wird es im Lateinischen. Magistra als weib- 
liche Form von Magister ist durchaus korrekt. Aber der Be- 
richterstatter der Deutschen Presse-Agentur knüpfte an seine 
Meldung über den neuen Titel bereits die Frage, wann denn 
wohl die Zeit der „Doktora“ kommen werde. 

Hoffentlich nie. Die korrekte weibliche Form des lateini- 
schen Wortes „Doktor“ (Lehrer) wäre nämlich keinesfalls 
„Doctora“, sondern „Doctrix“. Was da an einschlägigen Spä- 
ßen auf die akademische Weiblichkeit zukäme (bis hin zur 
folgerichtigen Abkürzung Dx. phii,), möchte man den Damen 
doch lieber ersparen. Überhaupt wäre es vielleicht sinnvoll, 
erst einmal bei der Anzeigetafel von Wimbledon anzufangen. 


Von einem, der auszog, 


Reagan herauszufordern 



Wahlkampf- Beobachter sehen Mondale im Minenfeld der Minderheiten / /Von Thomas Kielinger 


M an weiß nicht ganz, ist es 
Sommertheater, ist es politi- 
scher Command, Klugheit oder 
blindes Abzählen - Walter Mon- 
dale. der Herausforderer Ronald 
Rea gans , gibt in diesen Tagen nicht 
die Figur eines künftigen Präsiden- 
ten der Vereinigten Staaten ab. 
Eher die eines Handelsreisenden in 
Sachen Parteieinheit. Aber setzt 
sich die Demokratische Partei der 
USA aus den Interessengruppen 
zusammen, die der ehemalige Vize- 
präsident Carters da tagtäglich in 
Form von möglichen Vizeprasi- 
dentschaftskandidaten in sein 
Haus nach North Oaks, Minnesota, 
kommen laßt? Ist das die Creme 
der populären Mitte, die sich mit 
Profil und Verve in den Kampf ge- 
gen Reagan stürzen will? Man 
kommt aus den Zweifeln nicht her- 
aus. 

Für jemanden, der die Mehrheit 
Amerikas hinter sich und sein Pro- 
gramm scharen will, tastet Monda- 


le sich wie ahnungslos durch das 
Minenfeld der „Minderheiten“ 
(oder das, was sich dafür hält). Man 
betrachte einmal die bisher von 
ihm interviewten Kandidaten, von 
denen einer auf das demokratische 
„Ticket“, an die Seite des Heraus- 
forderers, treten soll: 

Da sind zunächst die Schwarzen: 
Bürgermeister Tom Bradiey von 
Los Angeles, Wilson Goode von 
Philadelphia, Jesse Jackson, Mon- 
dales Widersacher im Vorwahl- 
karopf Dann die Frauen: San Fran- 
ciscos Bürgermeisterin Diarrne 
Feinstem, die New Yorker Abge- 
ordnete im US-Repräsentanten- 
haus. Geraldine Ferrara; schließ- 
lich Kentuckys Gouverneur, Mrs. 
Martha Layne Collins. Kommt 
noch hinzu ein prominenter Vertre- 
ter der hispanischen Minderheit, 
Bürgermeister Henry Cisneros aus 
San Antonio. 

„Na und?“ wird der geneigte Le- 
ser einwenden. „Was ist gegen die- 
se Notablen einzuwenden?“ Über- 


haupt nichts, jeder für sich genom- 
men. Alles tüchtige, die amerikani- 
sche Emanzipation auf breiter 
Front illustrierende Karrieristen. 
Nur fehlt ihnen eines: Sie vertreten 
nicht das traditionelle Amerika, es 
sind Figuren der kommenden Zeit, 
Exponenten der zukünftigen politi- 
schen Landschaft, die noch diver- 
ser, noch offener für Randgruppen, 
noch empfänglicher für die Frau, 
den Schwarzen als Spitzenkandi- 
daten der Bundesregierung sein 
wird. 

Aber die Wahl 1984 wird im Hier 
und Heute entschieden, und Mon- 
dale muß aufpassen, sich nicht zu 
stark im gesellschaftlichen Futur 
aufrohalten. Der zweite Kandidat 
an seiner Seite darf keine Figur aus 
Wille und Vorstellung sein, son- 
dern muß für das jetzige Amerika 
akzeptabel, greifbar sein. Untersu- 
chungen haben zuletzt ergeben, 
daß auf Umfrageergebnisse, die et- 
wa einer Frau an Mondales Seite 
die besten Chancen einraumen, 


nicht viel zu geben ist Umfragen 
führen eher in die Irre: Der oder die 
befragte Person werden natürlich 
für das gängige Modell einer Frau 
Vizepräsidentin Lippenbekennt- 
nisse ab liefern, sich ganz einem 
modischen Meinungstrend anpas- 
sen. Aber die innere Einstellung ist . 
damit nicht hervorgelockt; Die 
geht ganz andere Richtungen, als 
die Meinungsbefrager glauben ma- 
chen wollen. So war es bereits 1980: 
Die Umfragen kamen alle mit star- 
ker Mehrheit für Carter hervor, - 
das befragte Volk gab einfach nicht 
seine wirklichen Absichten preis - 
den Abfall von Carter, den Wechsel 
zur Republikanischen Partei, zu 
Reagan. „Middle America“, soviel 
ist nach vier Reagan-Jahren deut- 
lich, scheint 1984 nicht bereit, einer 
politischen Innovation nachzulau- 
fen, die einen Farbigen oder eine 
Frau in das Amt des Vizepräsiden- 
ten heben würde. Das kommt a Qre 
womöglich vier- Jahre zu früh. 

Mondale hat bisher die Mehrheit 
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servoirs, den weißen Mann, ’ Wenig ' 

mit seiner Kandidaten-Parade be- 

geistert. Gewiß, da erschienen in 

seinem Kaus Senator Lloyd Benf- 

sen aus Texas, ein freundlicher, ■*.! 

eher blasser Geselle, und Gary {■■ 

. Hart, der große- Vorwahlgegner. - 

Aber Walter Mondale hielt sich be- •- •‘•t* 

deckt heß mit keinem Wink ahdeu- ^ 

ten, wohin es ihn zog. Der demo- 
kretische Pra&iri pnt^hÄ ffpfc fl^di- ri - 
dat täte sich wohl flenbestenGefel“ 
len, wenn er das Tänzelspielhiög' . ■ 
liehs t 'bald abbrache ündnöclryor ' 

dem am 16: Juiü'm San Friaikäico . ^ = 

b eginnenden Parteitag die:-WahL ■■ 
seines „running nuäe“ r :detz^ten £* s * ;! 
mit ihm in den WahTVa m pf 
den Person, bekanntgäbe. Aber das 
scheint nicht die Art von „Fritz 44 JV ,}. 
Mondale .zu sein,- dieses müden, ■ &;-<■ 

renwerten Mannes, . der..öpch;.yor 
wenigen Jahren zugab,, daß jss Jiun ' 
eigentlich an dem nötigeh tF«ter. T % 
in der Magengrube“;. febk^Ptäsi' J ^ ; 

dent wenlOT 2 u wplie^-V ; - -1^;-"’ >. 

•• • • 
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Flammen raubten ein 
Kunstwerk der Gotik 


gnach denu? 


aidle '^5ida*; 

™« G^rhÄ' 

^«üdaieng^ 

Sf.aiädieffi 

sawe fflolc ra w - 

lderS PD(W 
^urgörlishenu 
^eiruibessal 
oerackrateiLSdt, 
wenig ande, ^ 
J i aber diesem 
Die WahleäfoJ 
; zur Frage, *! 
Jle Sir ihre Jfe 
»■ Helmut bte 
Unfalls wäre 
ierpostan. Ehe^, 
von niema^ 






milonder Teenager rak unver 
kkirih ar slawischen Gesteh ts- 
__ f zügen . beantwortet Fragert: 
u TCnytnt^n Sie j enaiidcp schlage n?“ — 
i, Jä."^ : w ünd!.wii^Thi»h dasjaoeh 
Spaß machen?“' -»ja," •- JSrüiken 
Sie?“,- „Ja!“- - „Wo" kriegen Sie das 
Geld her?“ - „Wfrübäfallen Betrun- 
kene am Zahltag:“" . : - 

' JmWratem^rrumdM^^ 
on ira allgemeinen kaum für eise von 
Kriminalität .heim gesuchte Gesell- 
schaft - nicht zuletzt deshalb, weü die 
sowjetische Regierang zu wenig Sta- 
tistiken veröffentlicht, um eine derar- 
tige Schl u ß fol gerung zu «möglichen. 
Nur wehige.Russen wären ab^* über- 
rascht von dem Interview mit dem 
JugBudlichenr das in einem neuen, 
viel b eac h teten Dokumentarfilm über 
junge Straftäter enthalten ist - 

Sie wundem sich; ebensowenig 
über „Säuberungen* - bei der Miliz, 
wie man dieTafizei nennt, denn die 
Gerüchte über Ihre Anfälligkeit für 
Bestechung und anderes FehlVexfcal- 
ten sind Inzwischen jedermann be- 
kannt Als Andropow zum ersten Mal 
überhaupt «ine Pressevertautbarung 
über die. Woebenkonferenzen des Po- 
litbüros veröffentlichte, hieß es darin, 
die Arbeiter <si ^ pn »ernsthaft besorgt“ 
über das Fehlen von „Recht und Ord- 
nung“ in nipfan Städten und Dö rfern. 

Nach den sparsam freigegebenen 
Statistiken gehen manche Verbre- 
chen, wie etwa gefährliche Verstöße 
gegen den Staat oder Band enbildung, 
kontinuierlich zurück, während an- 
dere Vergeben ebenso kontinuierlich 
steigen. Dazu gehoren laut Auskunft 

rips lnirdirh j^innwrfrn Vn ndto>n. 

den des Obersten .Sowjetischen Ge- 
richts Diebstahl von Staats- und Pri- 
vat^entenw, Bestechung und Unter- 
schlagung. Auch die Zähl der Strafur- 
teile für Landstreicher« und Betteln 
nimnrt 

Niemand Weiß .genau, in Welchen 
Dimensionen sich die Steigerungsra- 
te der Krühihab^f'beW^t; da bleibt 
die' o&ZieUe Statistik undurchsichtig. 
Fest steht hingegen, daßdte Trunk- 
sucht dabei wetentlichei Rolle 
spielt Achtzig^pzeiit alter Verstöße . 
gegen die öffentiiidie- Ordnung - die 
fbi ^gn frahen. ifafiiy dfo angelsächri- . 
schen. Begriff Jiooügamsm“ über- 
nomihen - werden von Betrunkenen 


te Verbrecbeiiittd^ ^^Sowjptunionmit 

Alkohol zu tim. ..... 

Der ÄBrohoIiknnis seteint mchfza 
stoppen: zu sein. Eüier sowj^fechen 
Studie . zufolge waren Jiereis MS 
rund elf Prozent derArbeiter chroni- 
sche Trinkerrim Jahr 1380 war mehr 
als ein Drittel der männlichen Arbei- 
terschaft dem p*MW»iy pw Tnmle PTg tv 
ben. Im: vergangenen. Höbst boten 
die Geschäfte plötzlich einen heuen. 


Dl« Moskauer Milix im Einsatz: Verhaftungen und Prozesse wegen Landstreicherei nehmen zu 
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preiswerteren Wodka an. Er wurde 
sofort „Andropowka“ getauft - im 
Volksmund war damit gemeint: „Was 
für ein netter Mensch der Andropow 
ist!" 

In Wirklichkeit aber war damit eine 
Steuerung der Privatbrennereien be- 
absichtigt, die mit ihren Fuselpro- 
dukten die gestiegenen staatlichen 
Preise unterboten. Andropows billi- 
gerer Wodka war nicht mehr als ein 
Versuch, die Gesundheit der Bevöl- 
kerung vor weiteren Schäden zu be- 
wahren. 

Man braucht kein statistisches Ma- 
terial, um zu wissen, daß die Mordrate 
in New York überhaupt nicht mit der 
in Moskau zu vergleichen ist Auch 
wenn sowjetische Spo rtanhäng er 
Sich manchmal rian eh enhenehmen 
reicht das längst nicht in die Dimen- 
sionen der Gewalttätigkeit für die 
britische Fußballfans so berüchtigt 
sind. Trotzdem fällt mir. der ich vor 
zwanzig Jahren in dieses Land ge- 
kommen bin, eines auf: Die sowjeti- 
sche Gesellschaft hat in dem Maß an 
Gesetzestreue eingebüßt, wie es ihr 
wirtschaftlich besser ergeht 

Handel mit illegal 
erworbener Auslandsware 


In den frühen sechziger Jahren bil- 
deten Kühlschränke und Fernsehge- 
räte noch große Neuigkeiten. Fast 
keine Privatperson besaß ein Auto. 
Selbst in Moskau lebten kaum Aus- 
länder. Und obwohl damals Stalins 
politische Verbrechen öffentlich dis- 
kutiert wurden (was heute nicht mehr 
der Fäll ist), hing im Bewußtsein der 
Bevölkerung noch nach, wie hart der 
sowjetische Staat sich rächen konnte 
. Ich war damals mit jungen Russen 
befreundet die verzweifelt nach 
JScbtatski^ suchten; darunter ver- 
standen sie Zivilkleidung aus den 
Verearigteri Staaten. Weder sie noch 
-ich konnten uns damals das Moskau 
von heute vorstellen. Jeans von 
Levi’s oder Wrangler? Die kriegt man 
jetzt bei Fartsowtschiki (bekannt als 
Händler mit illegal erworbenen aus- 
ländischen Waren), an der U-Bahn- 
Station heben der Moskauer Renn- 
bahn: Zumindest bis vor wenigen Ta- 
gen die Polizei einschritt gab es da 
: verschiedene ausländische Fabrikate 
für 200 Rubel das Paar. 


Westliche Popmusik dringt in das 
Land: in den meisten großen Städten 
existieren inoffizielle Plattenmärkte. 
Die Russen beginnen mit dem Video- 
geschäft. Eine als „Stör & Co." be- 
kannte Gruppe ist vor kurzem verhaf- 
tet worden, weil sie nicht lizenzierte 
Auslandsschlager wie „Apocalypse 
Now“ und „Straw Dogs“ sowie Filme 
aus dem Genre „Sex and Violen ce“ 
vertrieben hatte. 

Die zahlre icher werdenden Auslän- 
der, die Symbole des „guten Lebens” 
mit sich bringen, nach denen es viele 
Russen verlangt vertiefen das Pro- 
blem. So werden die Radkappen von 
den verführerischen Mercedes-Li- 
mousinen der Diplomaten gestohlen 
und auf die Naben der kleinen, in 
Aserbeidschan unter Lizenz gebauten 
Fiats geschraubt In großen Moskau- 
er Hotels wird „zum Vergnügen von 
Geschäftsleuten aus dem Westen" 
un verhüllt die Prostitution organi- 
siert 

Vor wenigen Tagen stieg ich im 
Zentrum von Moskau in ein Taxi, und 
der Fahrer fragte mich sofort, ob ich 
Geld wechseln wolle. Als ich vernein- 
te. war er zwar enttäuscht aber kei- 
neswegs entmutigt Er bot mir statt 
dessen Diamanten und Ikonen an 
und gab mir für alle Fälle seine Tele- 
fonnummer. 

Wenn man solche „Haie“ fragt 
warum sie diese Risiken auf sich neh- 
men, erklären sie simpel* „Wenn man 
gute Kleidung und hübsche Mädchen 
hahen will muß man eben gefährlich 
leben." Oder sie sagen, etwas melo- 
dramatischer „Wer nicht nebenbei 
ein kleines Geschäft betreibt muß 
Gras fressen." 

Für kriminelle Elemente sind Aus- 
länder immer eine Versuchung. Zwar 
passieren in Moskau nnri in den ande- 
ren großen Städten der Sowjetunion 
weniger Gewalttaten als in vergleich- 
baren westlichen Städten, felis man 
der Statistik vertrauen kann, aber 
wenn sie Vorkommen, liefern sie 
heutzutage mehr Gesprächsstoff als 
je zuvor. Der Neid spielt dabei eine 
Rolle. Mehrere öffentlich bekannte 
Persönlichkeiten sind Opfer von 
Überfellen geworden, darunter ein 
geachteter Schriftsteller, ein einfluß- 
reicher Journalist und ein verdienter 
Kosmonaut 

Daß die Regierung sich weigert, 
echte statistische Daten über die Kri- 


minalität ira Lande zu publizieren, 
hangt mit der alten ideologischen 
Vorstellung zusammen, daß der 
„Straftäter“ einen Überhang aus der 
kapitalistischen Ara darstelle. Nach 
dieser Definition kann die Sünde auf 
dem Boden des realen Sozialismus 
nicht gedeihen. 

Klage über Mängel 
im Erziehungssystem 

Siebzig Jahre nach der Revolution 
greift die Theorie jedoch nicht mehr, 
und die sowjetischen Kriminologen 
halten mittlerweile Ausschau nach 
anderen Gründen für das Anwachsen 
der Kriminalität - zum Beispiel in 
Mängeln des Erziehungssystems. 

Zum anderen rühren viele Schwie- 
rigkeiten der sowjetischen Polizei 
und Bürokratie daher, daß sie einen 
beträchtlichen Teil ihrer Zeit auf die 
Kontrolle von Vorgängen verwenden 
müssen, die sich im westlichen Wirt- 
schaftsbereich von selbst regulieren. 
Wenn ira Sommer zum Beispiel die 
Kornernte eingebracht wird, fahnden 
Polizeistreifen auf den Überlandstra- 
ßen nach unachtsam beladenen Last- 
wagen, die Getreide verlieren. Im 
Verlauf eines Jahres leiteten Polizei 
und Rechtsbehörden 21000 Verfah- 
ren gegen Kolchosen wegen tödlicher 
Vernachlässigung des Viehs ein. 

Die Polizei muß ein greifen, weü die 
Bauern kein eigenes Interesse haben, 
den Viehbestand und den Ernte- Er- 
trag optimal zu verwalten. Aber in- 
dem man Polizisten mit derartigen 
Aufgaben betraut, führt man sie in 
Versuchungen, denen sie offensicht- 
lich nicht widerstehen können. 

Als Witalij Fedartschuk, bis dahin 
KGB-Chef, im Dezember 1982 das In- 
nenministerium übernahm, feuerte er 
den Chef der Bahnpolizei (ko Güter- 
verkehr war die Zahl der Diebstähle 
rapide gestiegen), der Verkehrspoli- 
zei (alle Autofahrer machten sich lu- 
stig über ihre Bestechlichkeit) und 
des Moskauer Betrugsdezernats, das 
die florierenden Wirtschaftsverbre- 
chen bekämpfen solL Auch kleine 
Polizeibeamte wurden entlassen und 
in manchen Gegenden scharenweise 
durch „die besten Vertreter der Ar- 
beiterklasse“ ersetzt, gewöhnlich Fa- 
brikarbeiter, die der Partei an geh ö- 


Eixter der bedeutendsten 
gotischen Kirchenbauten, die 
K at hedr ale St Peter in York, ist 
durch einen Brand erheblich 
beschädigt worden. Vieles 
spricht für einen Blitz als 
Ursache, doch ein aktueller 
Kirchenstreit gibt auch dem 
Verdacht auf Brandstiftung 
Nahrung. 

Von FRITZ WTRTH 

I ch war sofort nach dem Feuer- 
alarm auf der Szene und es war 
schon zu spät Der Platz brannte 
wie Zunder." Das war heute morgen 
der erste Augenzeugenbericht des 
Deans Ronald Jesper vom größten 
und schmerzlichsten Kirchenbrand 
in England seit dem Kriege. Die SL 
Peter-Kathedrale von York, das Mün- 
ster von York, stand um drei Uhr am 
Montagmorgen in heilen Flammen. 

Es ist eine Schocknachricht, denn 
das Münster von York ist eine der 
bedeutendsten, größten und schön- 
sten gotischen Kathedralen des 
Abendlandes, gebaut in einer Zeit- 
spanne von 250 Jahren im 13. bis 15. 
Jahrhundert Eine majestätische Kir- 
che, deren glorreiche Architektur die 
bedeutender anderer britischer Kir- 
chen wie die in Lincoln, Peter bo- 
rough und Ely deutlich überragt und 
sehr zu Unrecht im Schatten der gro- 
ßen gotischen Dome auf dem Konti- 
nent steht 

Der wirkliche Schatz dieser Kathe- 
drale in York sind seine Kirchenfen- 
ster. über ein Hundert an der Zahl 
und eine der wenigen, die die An- 
schläge der Cromwälianer überstan- 
den haben. Zur Legende in dieser 
wichtigsten Sammlung mittelalterli- 
cher Glasarbeiten in Europa wurden 
die „Five Sisters“, fünf schlanke und 
in matten, graugelben Farben gehal- 
tene Fenster aus dem 13. Jahrhun- 
dert. 


Das alles also schien in Gefahr, als 
um 2.30 Uhr in York Feueralarm ge- 
geben wurde. 150 Feuerwehrleute aus 
ganz Yorkshire waren schnell aber 
eben doch noch zu spät an der Brand- 
stelle. Die Flammen schossen bereits 
aus dem Dach des Südflügels der Kir- 
che heraus. Der Dean Ronald Jesper 
begann mit seiner Frau alle tragbaren 
Schatze aus der Kathedrale herauszu- 
tragen, die Feuerwehr hatte nach drei 
Stunden das Feuer unter Kontrolle. 
Eine erste Besichtigung ergab: Die 
Fenster des Hauptschiffes waren 
durch eine starke Rußdecke erblin- 
det, aber unversehrt, die Fenster im 
Südflügel zeigten Glasbrüche. 

Über die Ursache des Brandes gab 
es sehr bald wilde Gerüchte. Nicht 
ohne Grund, denn nur zwei Tage vor 
diesem Brand stand die Kathedrale, 
die nach der von Canterbury die 
wichtigste der anglikanischen Kirche 
ist, im Mittelpunkt eines heftigen 
Glaubensstreits. Es gab Protestde- 
monstrationen in- und außerhalb der 
Kirche. Anlaß war die Bischofsweihe 
des umstrittenen Theologieprofes- 
sors David Jenkins zum Bischof von 
Durhain. 

Jenkins steht seit Wochen im Zen- 
trum der heftigsten Glaubensfehde, 
die die an glikan isch* Kirche in den 
letzten Jahrzehnten erschüttert hat 
Der Grund: Er hatte kürzlich in einer 
Fernsehsendung behauptet, daß es 
keine historischen Anhaltspunkte für 
die jungfräuliche Geburt und die leib- 
liche Auferstehung Jesu gebe. Einige 
britische Gläubige verurteilten ihn 
darob als Gotteslästerer, und viele 
Anglikaner meinen, daß er sich damit 
für das Amt eines Bischofs disqualifi- 
ziert habe. Sie ließen es John Hab- 
good. den Erzbischof von York, mit 
massiven Unterschriftensammlun- 
gen wissen. 

Der Erzbischof jedoch setzte sich 
über diese Proteste hinweg und weih- 
te Jenkins am letzten Freitag in der 


Kathedrale von York zum Bischof. Es 
war das letzte große religiöse Ereignis 
in dieser Kirche vor dem Brand. 

Als die Kathedrale nun 48 Stunden 
später in Flammen stand, lag der Ver- 
dacht nahe, daß hier Brandstiftung, 
ein Racheakt eines verstörten Angli- 
kaners vorlag. Dieser Verdacht ist bis 
zur Stunde noch nicht völlig ausge- 
räumt, vieles spricht jedoch inzwi- 
schen für die Vermutung der Feuer- 
wehr und der Polizei, daß ein Blitz- 
einschlag die Brandursache war. 
Kurz nach Mitternacht war ein 
schweres Gewitter über Yorkshire 
hinweggezogen. 

Für diese Theorie spricht vor allem 
die Tatsache, daß der Brand im 
schwer zugänglichen Dach des Sei- 
tenflügels ausbrach. Bei Brandstif- 
tung hätte das Feuer wahrscheinlich 
im unteren Teil der Kirche begonnen. 
Außerdem soll es Augenzeugen ge- 
ben, die den Blitzeinschlag in der Kir- 
che beobachtet haben. Es wäre frei- 
lich bemerkenswert, wenn ein derar- 
tiges Bauwerk, das im übrigen noch 
vor zehn Jahren durch ausgedehnte 
Restaurierungsarbeiten überholt 
worden war, über keinen hinreichen- 
den Schutz gegen Blhzeinschläge 
verfügt. 

Nach ersten Schätzungen wird der 
ersetzbare und reparable Schaden 
des Feuers auf etwa eine Million 
Pfund Sterling geschätzt ln welchem 
Umfang unersetzbare mittelalterliche 
Kunstwerke zerstört wurden, ist noch 
nicht erkennbar. Der Erzbischof von 
York, John Habgood, erschien um 
halb fünf Uhr auf der Szene. „Es ist 
der traurigste Tag meines Lebens“, 
sagte er beim Anblick der rauchen- 
den Trümmer. Zwei Stunden spater, 
als Gewißheit bestand, daß das 
Hauptschiff der Kirche unversehrt 
geblieben war, kündigte er trotzig an, 
daß er am kommenden Sonntag in 
dieser Kirche wieder einen Gottes- 
dienst halten wolle. 
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I)p^]poRüsche Bonn versinkt im „Sommerloch 


Es ysMteerin BänivIHie;;- 
Pollt iker machen Ferien, aber 
man kann nicht gleieh die ganze, 
Politik in Ferien schicken. Was 
bleibt, istPolitik auf 
-Sparflamme. 

Von EBERHARD: NITSCHKE 

k -Ts gibt keine Ankündig ung von 

I — ( Sitzungen mehr auf den sonst 

i -^übervollen fp'oßen Tafeln in 
den Bu ndeshausHur en. dafür , aber 
plötzlich; ganz unerwartet viele ganz- 
tägig freibleibende Parkplätze in der 
Umgebung des Parlaments. Im politi- 
schen „Sommerloch“ von Bonn, der 
großen Pause, hantieren die von Fe- 
rienmachem aller Fraktionen und 
Gruppen 'zurückg elassenen Stall- 
wächter und suchen ihre Chance. Nur 
ein t^indwrmmig ter, versichern die 
Freien Demokraten, werde bis zum 
Beginn der Herbstarbeit Anfang Sep- 
tember ständig in Bonn präsent sein: 
der neue Bimdeswuts ch Eft smmi . s ter 
Martin Bangemann, der sein Haus 
erst noch kehnenfernm muß. 

. «Ich wünsche uns allen ein paar 
T&ge der Erholung* 1 , rief B undestags- 
Präsident Rainer Barzel am Ende der 
7& -Plenarsitzung- den allseits Abrei- 
senden zu. Prokollvermerk in Klam- 
mem; „Beifall*.- 

Die „paarTäge Erhnlung** sind ein 
fein abgesbiftes und filigran geweb- 
tes System von Ah- und Abwesen- 
heit Der Bundesrat wird mit einer 38 
TagBordmmgpürikte umfassenden 
Tagesordnüng noch einmal am Frei- 
tag, den 13; Juli, äntreten , um die 
letzten Beschlüsse des Bundestags zu 

beraten,' '■■. . ; _• . 

Am ll. juli müßfeogentlich, dem 
strengen Han des Kanzleramtes (Ja-, 
den Mittwoch^ folge nd , eine Kabi- 
nettssitzurig stattfinden, aber die feilt 
mangels Masse ans. Man trifft sich 
erstmals wieder am 18. Juli, dann am 


' 25. Juli, dann rtnp imal ( nic h t viermal) 
im August. Bundeskanzler Helmut 
Kohl, zur Zeit noch unterwegs in Me- 
xiko, fahrt am 27. Juli für drei Wo- 
-chen an den Wolfgangsee. 

Hier steht ihm zur Verbindung mit 
der Regiemngszentrale in Bonn eine 
Tdefbn-Standleitung zur Verfügung. 
Außerdem gibt es eine Fern schreib- 
steile; die auch verschlüsselte Texte 
aufhehmen und senden kann, das 
letzte Mittel der Nachrichtenüber- 
mitthirig ist der Kurier. 

Die Kabinettssitzungen sind nicht 
abhängig von der Zahl der anwesen- 
v den Minister oder Staatssekretäre, 
sondern sie finden zum angesetzten 
Termin auf jeden Fall statt, wobei der 
dienstälteste Minister (im Zweifel 
Bund esv erkehrsminister Werner Dol- 
liuger, der schon 1962 ein Amt dieser 
Stufe innehatte) den Vorsitz fuhrt Ist 
das Kabinett wegen der Zahl der Sit- 
zungsteilnehmer nicht beschlußfe- 
big, fann wird eine Entscheidung im 
„Umlaufverfahren“ gesucht, wobei es 
den Staatssekretären freisteht, ihre 
abwesenden Minister einzu sc halten. 

Vizekanzler Hans-Dietrich Gen- 
scher, für den das Auswärtige Amt als 
Ferienzeit den August angibt, könnte 
sich als Statthalter eigentlich erst am 
Ende dieses Monats aus Bonn verab- 
. schieden. Die als Staatsminister be- 
ziehungsweise als Staatssekretäre im 
. Kanzleramt wirkenden Herren Jen- 
ninger, Vogel, Lorenz und Schrek- 
kenberger vertreten sich bei Abwe- 
senheit umschichtig 
Sofort aus Bonn abgesetzt hat sich' 
Bundesfihanzminister Gerhard Stol- 
- tenberg, der kurz vor seinem Auf-- 
bruch noch den Bundesetat-Entwurf 
1985 präsentierte. Verteidigungsmini- 
ster Manfred Wömer verdient sich ei- 
ne sechswöchige Ferienzeit damit, 
riaß er vorher noch ein größeres Pro- 
gramm absolviert So besucht er die 
Panzerbrigade 24 in Straubing und 


die Panzergrenadierbrigade 11 in Re- 
gen und ist vom 1L bis 15. Juli in den 
USA, wo er Marir^Rinrichtungen be- . 
sichtigt und mit dem amerikanischen 
Verteidigungsminister Weinbeiger 
zusammentrifft 

Jürgen Warnke vertritt in diesen 
Tagen als Bundesminister für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit die Bun- 
desrepublik beim Treffen der ent- 
wicklungspolitischen Geberländer in 
Orvieto in Italien, anschließend be- 
gibt er rieh zu einem offiziellen Be- 
such nach Ruanda/Burundi- 

Die unendliche Reihe von Kontakt- 
und Arbeils besuchen mit „DDR“-. 
Politprominenz setzt Bundesver- 
kehrsminister Werner Dollinger in 
dieser Ferienzeit mit Gesprächen 
fort, die er mit dem Verkehrsminister 


des anderen Deutschland, Otto 
Arendt, in Bonn führt. Sein Parla- 
mentarischer Staatssekretär Dieter 
Schulte wird den Gast aus Ost-Berlin 
anschließend im Lufthansa- Expreß 
von Bonn nach Frankfurt am Ma i n 
begleiten. Am 11. Juli treffen sich 
Dollinger und Arendt noch einmal in 
München. Dann kann Dollinger 
gleich wertermacben beim Meeting 
mit dem kommunistischen, französi- 
schen Verkehrsminister in Paris. 

Für den Bundesminister für Ernäh- 
rung, Landwirtschaft und Forsten, Ig- 
naz Klee hie, der aus der Ministerriege 
zu den August-Ferienmachern ge- 
hört, steht Mitte Juli der Agrar- 
Mi nis terrat in Brüssel auf dem Pro- 
gramm. Sozial- und Arbeitsminister 
Norbert Blum vertritt die Bundesre- 
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gi erring beim Deutschen Katholiken- 
tag in München. 

Auch die Staatssekretäre sind in 
den klassischen Ferienmonaten auf 
Dienstreisen-Achse. Da werden Tun- 
nel eröffnet, da geht es um Fischerei- 
Einigung mit Island, um den Welt- 
postverein. Ein Stück Olympia be- 
sichtigt der Parlamentarische Staats- 
sekretär beim Bundesminister des In- 
nern, Horst Waffen Schmidt, wenn er 
im August nach Los Angeles fliegt 
Durch solche Ereignisse wird dem 
Beschauer von Zeit zu Zeit klar, daß 
das Bundesinnenministerium auch 
für den Sport zuständig ist - eine 
Tatsache, mit der Quizmaster hierzu- 
lande ihre Klientel gern aufs Glatteis 
führen: Wer weiß das schon? 

Mitten im sommerlichen Bonn sor- , 
gen sieben dicht gestaffelte Baukräne i 
für Aufmerksamkeit auf die Baustelle | 
des neuen Postministeriums. B lin- 
des postminister Christian Schwarz- ! 
Schilling hat soeben den Grundstein 
gelegt Bis Mitte 1987 sollen hier rund 
1700 Beamte arbeiten, für die es jetzt 
noch 17 im ganzen Stadtgebiet ver- 
streute Büros gibt In direkter Nach- 
barschaft wird das neue Bundesver- 
kehrsministerium errichtet Für die 
freiwerdenden Bauten gibt es sofort 
wieder Verwendung, so hat sich das 
Auswärtige Amt „das alte“ Postmini- 
sterium gesichert 

Und noch eine andere wichtige 
Bau-Entscheidung fiel mit dem Be- 
gum der Sommerpause. In den Haus- 
haltsberatungen für 1985 wurden als 
erste Rate zehn Millionen Mark fin- 
den Ausbau des Hotels auf dem Pe- 
tersberg im Siebengebirge als Gäste- 
haus der Bundesregierung eingesetzt 
Sechs Jahre nachdem das traditions- 
reiche Haus und der ganze Berg für 17 
Millionen Mark Besitz des Bundes 
wurden, können damit die Arbeiten 
beginnen, die insgesamt 100 Millio- 
nen Mark kosten sollen. 


WIE? } Als die Aktionen 
konzertiert waren 


Von HEINZ HECK 

S eit der Arbeitskampf vorüber ist, 
wird wieder laut darüber nachge- 
dacht wie der nächste vermieden 
werden kann. Der neu ernannte Wirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
(FDP) hat - in einem Wort-Monstrum 
- einen „Dreierdialog“, ein Gespräch 
zwischen Regierung, Arbeitgebern 
und Gewerkschaften, vorgeschlagen. 

Ob man es nun so nennt oder- aus 
taktischen Gründen - auch nicht die 
FDP ist wieder bei ihrem mehrfach 
unternommenen Versuch zur Wieder- 
belebung der „Konzertierten Ak- 
tion“, also jenem „Tisch der kollekti- 
ven Vernunft“, wie sie ihr Initiator, 
der unter anderem mit dem Talent 
der Wortschöpfung reichlich geseg- 
nete Wirtschafts minister Karl Schil- 
ler (SPD), einmal genannt hat. 

Angefangen hatte alles in der Gro- 
ßen Koalition mit dem „Gesetz zur 
Förderung der Stabilität und des 
Wachstums der Wirtschaft'' (kurz: 
Stabilitätsgesetz) vom 8. Juni 1967. 
Paragraph drei sieht ein aufeinander 
abgestimmtes Verhalten der Ge- 
bietskörperschaften, Gewerkschaften 
und Untemehmensverbände im In- 
teresse eines gesamtwirtschaftlichen 
Gleichgewichts vor. Bei einer Gefahr- 
dung der vier wirtschaftlichen Ziele 
Wachstum, Vollbeschäftigung, Preis- 
stabilität und außenwirtschaftliches 
Gleichgewicht soll die Bundesregie- 
rung „Orientierangsdaten“ für ein 
solches Verhalten zur Verfügung stel- 
len. 

Das Ziel der Vollbeschäftigung 
wird seit rund einem Jahrzehnt grob 
verfehlt; ob mit den nach langen Ar- 
beitskämpfen zustande gekommenen 
Kompromissen nun Fortschritte er- 


zielt werden, oder aber der Rationali- 
sierungsdruck - mit sinkender Be- 
schäftigung im Gefolge - zunimmt, 
wird die Zukunft zeigen. Jedenfalls 
böte sich hier kein schlechtes Thema 
für Bangemanns „Dreierdialog“. 

Das Dumme ist nur, daß die Arbeit- 
geber 1977 mit ihrer Verfassungskla- 
ge gegen die Mitbestimmung nach 
Meinung der Gewerkschaften „das 
Tischtuch zerschnitten“ haben. Wer 
aber will schon am „Tisch der kollek- 
tiven Vernunft“ sitzen, wenn ihn kei- 
ne unbeschädigte Decke ziert? Die 
Gewerkschaften handelten daher aus 
ihrem Verständnis nur folgerichtig, 
als sie fortan nicht mehr an diesen 
Tisch zurückkehrten, wobei es sie of- 
fenbar völlig ungerührt läßt, daß das 
Karlsruher Bundesverfassungsge- 
richt schon ira Frühjahr 1979 sein Ur- 
teil sprach. 

Also scheint das Unbehagen doch 
etwas tiefer zu sitzen, und die Verfas- 
sungsklage war am Ende nur ein - 
höchst willkommener? - Vorwand 
für eine Politik des leeren Stuhls. 

Wie weit nämlich Gewerkschafter 
zu gehen bereit sind, „wenn es den 
Interessen der Arbeitnehmer dient", 
ist schließlich aktenkundig. Der frü- 
here ÖTV- Vorsitzende Heinz 

Khmcker jedenfalls wollte „notfalls 
auch mit des Teufels Großmutter re- 
den“. Nun mag sich ein Arbeitgeber 
durch die Gewerkschaftsbrille noch 
garstiger ausnehmen als jene vermut- 
lich betagte Dame. Doch mag es auch 
sein, daß sich die Gewerkschaften 
dem Begründungszwang entziehen 
wollen, den die Konzertierte Aktion 
bei allem Kommuniquezauber, der 
ihr anhaftete, mit sich brachte. 


s 
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Liderungen im 
ertrag Athens 


hrk./DW. Berlin/ Athen j 

Die „DDR" mußte sich damit ein- 
verstanden erklären, das vor zwei 
Jahren paraphierte Rechtshilfeab- 
kommen mit Griechenland vor sei- 
nem Abschluß in zwölf Einzelpunk- 
ten zu ändern. Das verlautete jetzt 
zuverlässig in Berlin. Das Abkom- 
men war vor einigen Tagen während 
des Besuchs des griechischen Pre- 
mierministers Andreas Papandreou 
in Ost-Berlin unterzeichnet worden. 

Die Änderungen kamen nach in- 
tensiven Bemühungen des Auswärti- 
gen Amtes zustande. Sie betrafen den 
Passus, wonach als Staatsbürger ei- 
nes Vertragsstaates diejenigen Bür- 
ger gelten, die die Staatsangehörig- 
keit dieses Vertragsstaats „nach des- 
sen Gesetzgebung" besitzen. Da- 
durch hätte Griechenland als erster 
NATO-Staat eine zweite deutsche 
Staatsangehörigkeit anerkannt und 
flüchtigen Mitteldeutschen die Mög- 
lichkeit genommen, von jeder diplo- 
matischen Vertretung Bonns in Grie- 
chenland, mit einem entsprechenden 
Reisedokument ausgestattet, unge- 
hindert in die Bundesrepublik 
Deutschland Weiterreisen zu dürfen. 

Griechische Regierungsstellen 
wollten den Wortlaut des Abkom- | 
mens vorerst nicht veröffentlichen, j 

Vorwürfe aus der 
SPD an Glotz 

p. p. Bonn 

Der Münchner SPD-Kreisvorsit- 
zende Jürgen Maruhn, der auch zu 
den führenden Köpfen im innerpar- 
teilichen „Seeheimer Kreis“ gehört, 
hat in einem Brief an Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz der Partei- 
führung in Bonn vorgeworfen, daß 
sie „störrisch auf Fehlem beharrt“. 
Anlaß für das Schreiben war ein Be- 
richt der WELT über getarnte DKP- 
Anzeigen im SPD-Mitglie*3ermagazin 
_sm". Für Maruhn ist diese Angele- 
genheit „symptomatisch“, weil „sich 
erst die WELT der Sache annehmen 
mußte, ehe die Partei die richtige 
Schlußfolgerung zog“. Mehrere frü- 
here Hinweise von der Basis in die 
gleiche Richtung seien „ungehört“ 
geblieben. Glotz habe sich in einer 
Replik in der SPD-Theoriezeitschrift 
„Neue Gesellschaft“ sogar zum „pro- 
fessionellen Betreiben" der Parteime- 
dien und einer ebensolchen Anzei- 
genpolitik bekannt 


„Berlin hat Anspruch 
auf Solidarität aller“ 

Senator Kunz über die Rolle der geteilten Stadt 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

In einer Rede vor Deutschland- 
Politikern der Union. Historikern 
und anderen Experten im Reichstags- 
gebäude präsentierte Finanzsenator 
Gerhadr Kunz die erste fundamentale 
Rede eines Berliner Regierungsmit- 
glieds zur Standortbestimmung Ber- 
lins. nachdem Richard von Weizsäk- 
kerdie Stadt verließ. Der Beitrag ent- 
hält Perspektiven, die über die Stadt 
hinausweisen. Die WELT zitiert wich- 
tige Passagen: 

„Berlin weist gegenwärtig sechs 
Markanzen auf: 

9 Eerlin ist der einzige Ort der Welt, 
in dem die beiden fundamental ver- 
schiedenen Systeme - freiheitliche 
Demokratie und kommunistische 
Diktatur - lokali- 
siert sind und mit- 
einander jeweils in 
bestimmten Sek- 
toren Wett- 

bewerben. 

0 Berlin ist deut- 
sche und europäi- 
sche Metropole im 
Sinne von Rang. 

Ausstrahlung und 
Lebendigkeit 

0 Berlin ist gera- 
de in seiner Tei- 
lung Symbol der 

ungelösten natio- wenn 

nalen Frage und 

hat sich fortwährend vorzu bereiten, 
wieder deutsche Hauptstadt zu sein. 
Dabei ist diese ständige Vorbereitung 
um so schwieriger, als die Zeit des 
geschichtlichen Wartestandes lange 
sein wird. 

9 Berlin hat den Alltag zu meistern 
und hat hierin Anspruch auf die Soli- 
darität aller Deutschen. 

9 Die Lage im geteilten Berlin ist 
nicht normal Normalität ist Vision, 
wie es treffend Hermann Exfort (Ber- 
lins Justizsenator, FDP) einmal aus- 
gedrückt hat“ 

Die Grundlagen der Deutschland- 
politik der Regierung KohL'Genscher 
definierte Kunz so: „Deutschlandpo- 
litik in der eindeutigen Bejahung der 
deutsch-amerikanischen Freund- 
schaft. in der sinndeutigen Bejahung 
der NATO, der europäischen Ge- 
meinschaft, in der Westbindung, in 
klarer Ablehnung der Äquidistant“ 


Die deutsche Frage beweise ihre 
Lebendigkeit zwar in vielen Einzel- 
heiten und politischen Treffen über 
die innerdeutsche Grenze hinweg, 
aber: „Wie weit aber ist die deutsche 
Frage bei der großen Zahl unserer 
Mitbürger subjektiv gegenwärtig? 
Entspricht objektiven Vorgängen 
nicht ein Bewußtseinsdefizit bei vie- 
len? Ich glaube schon. Wie weit ist 
der 17. Juni ein gelebter nationaler 
Gedenktag? Erreichen die Bundes- 
tagsdebatten zur Lage der Nation im 
geteüten Deutschland hinreichend 
viele Menschen, selbst wenn sie bes- 
ser angelegt wären? In unseren Schu- 
len ist das geteilte Deutschland allen- 
falls in geringem Maße Unterrichts- 
stoff, an den Pädagogischen Hoch- 
schulen und vor 
allem an den Uni- 
versitäten nicht 
existent. Diese 
Unterlassung er- 
klärt sicherlich je- 
denfalls zum Teil 
warum zwar viel 
über Nicaragua, 
aber nur wenig 
über Deutschland 
gewußt wird.“ 


Gerhard Kunz 


Dem Defizit im 
Deutschland -Be- 
ün * FOTO: dpa wußtsein entspre- 
che ein „Defizit im 
Geschichtsbewußtsein“. Dabei sei je- 
nes Defizit eine der Ursachen „einer 
Art Identitätsschwäche, die uns 
Deutsche weiterhin heimsucht“. 

Kunz erinnerte an die Feststellung 
von Bundespräsident Karl Carstens 
über die fehlenden nationalen Emo- 
tionen im Vergleich zu anderen Län- 
dern. Dieser Umstand sei jedoch 
„hinsichtlich der DDR möglicherwei- 
se doch etwas anders zu beurteilen“. 

Der CDU-Politiker forderte: „Wir 
dürfen unserer Jugend nicht Bindun- 
gen, Inhalte und Wertungen vorent- 
halten, die für die Existenz jedes Ein- 
zelnen und jeder Gemeinschaft auf 
die Dauer notwendig sind. Wir müs- 
sen die Begriffe Vaterland, Volk und 
Heimat wieder annehmen, ohne die 
Furchtbarkeiten zu verdrängen oder 
gar zu vergessen. In diesem Sinne 
sollte die Erosion der Gefühle über- 
wunden werden.“ 


China begrüßt 
pazifisches 
Bündnis Japans 

dpa, Tokio 

Der chinesische Verteidigungsmi- 
nister Zhang Aiping hat die Plane 
Japans zum Ausbau seiner Streitkräf- 
te unterstützt und sich bei einer Be- 
gegnung mit seinem Amtskollegen 
Yuko Kurihara in Tokio auch zu dem 
japanisch-amerikanischen Sicher- 
heitsvertrag bekannt Zhang sprach 
sich dabei gestern für eine militäri- 
sche Zus ammenar beit zwischen Ja- 
pan und China aus, die die Stabilität 
und Sicherheit in Asien festigen solle. 

Zu diesen Kooperationswünschen 
soll sich Kurihara zurückhaltend ge- 
äußert haben. Er stellte nach offiziel- 
len Angaben lediglich Kontakte auf 
Arbeitsebene in einigen nicht naher 
bezeichne ten Bereichen in Aussicht 
Beobachter werten die erneute aus- 
drückliche Billigung des amerika- : 
nisch-j a panischen Sicherheitsvertra- : 
ges als ein besonderes politisches Si- | 
gnal Chinas, das sich vornehmlich ge- 
gen die Sowjetunion richte. Im Unter- ; 
schied zu China läßt Moskau keine 
Gelegenheit aus, um das pazifische 
Bündnis und die japanischer. Rü- 
stungsanstrengungen als Bedrohung 
des Friedens zu kritisieren. 

Chnoupek auch 
bei Weizsäcker 

Cd. Bonn 

Die Weiterentwicklung der West- 
0 st- Beziehungen wird im Mittel- 
punkt der Gespräche stehen, die der 
tschechoslowakische Außenminister 
Bohuslav Chnoupek am Donnerstag 
und Freitag in Bonn führen wird. Da- 
bei wird er nicht nur mit seinem 
Amtskollegen Genscher, der zuletzt 
im Februar 1983 Prag besucht hatte, 
sondern auch mit Bundespräsident 
von Weizsäcker Zu samm entreffen. 
Der Empfang in der Villa Hammer- 
schmidt erhält dadurch eine pikante 
Note, daß die Prager KP-Zeitung 
„Rüde Pravo“ gestern den Antrittsbe- 
such des Bundespräsidenten in Ber- 
lin scharf kritisierte. Sicher sei Weiz- 
säcker nicht entgegen dem Vier- 
Mächte-Abkommen nach Berlin ge- 
flogen, „um die Bereitschaft zu einer 
Zusammenarbeit mit den sozialisti- 
schen Staaten zu erkennen zu geben“. 
Vielmehr habe er damit jene Kräfte 
unterstützt, denen es um eine „Revi- 
sion der bisherigen Realitäten in Eu- 
ropa geht“, schrieb „Rüde Pravo“. 


Sowjet-Offensive gegen 
Europa „auf dem Papier “ 


RÜDIGER MONLAC, Bonn 

Nicht wegen der Masse der Solda- 
ten, die ins Feld zogen, ist das letzte 
Woche zu Ende gegangene Manöver 
der sowjetischen Streitkräfte bedeut- 
sam. Aufmerksamkeit verdient es 
nach Ansicht westlicher Militärex- 
perten aus einem ganz anderen 
Grund. Zum ersten Mal hat Moskau 
in dieser Militärübung, soweit von 
der NATO anerkannt worden ist, den 
koordinierten Aufmarsch seiner ge- 
genüber Westeuropa liegenden Trup- 
pen in einer genau ein gehaltenen Ab- 
folge in Raum und Zeit geübt. Dazu 
waren die Militärstäbe der westlichen 
..Fronten“ von der Spitze, dem Ver- 
teidigungsministerium in Moskau, 
über den Generalstab bis hinunter 


DIE • ANALYSE 


auf die Führungsebene der Regi- 
menter und Bataillone und der ver- 
gleichbaren Verbände von Luftwaffe 
und Marine voll aktiviert und einsatz- 
bereit Die umfas sende Manövertä- 
tigkeit der Militärstäbe also war das 
Neue und Überraschende und zu- 
gleich Signifikante dieser Übung. 

Aus diesem Grunde ist auch ver- 
ständlich, daß die Sowjets ohne die 
Beteiligung ihrer „Verbündeten“ im 
Warschauer Pakt ein Land-, Luft- und 
Seemanöver ihrer Streitkräfte abhiel- 
ten. Aus dieser an sich ungewöhnli- 
chen Tatsache aber wird klar, daß die 
Rote Armee zeigen sollte, ob sie in der 
Lage ist, den gewaltigen Aufwand an 
Organisation und Planung für einen 
Aufinarsch der „Fronten“ der Ersten 
und Zweiten Staffel gegenüber West- 
europa 2 xi bewältigen. Dennoch 
bleibt es ungewöhnlich, daß Moskau 
die Streitkräfte der anderen War- 
schauer Pakt-Staaten nicht beteiligte. 

Beteiligt an der Übung waren die 
drei „Gruppen“ der sowjetischen 
Streitkräfte in der „DDR“, die Nord- 
gruppe der Truppen in Polen sowie 
die Zentrale Gruppe der Truppen in 
der Tschechoslowakei. Hinzu traten 
Luft- und Seestreitkräfte. Von die- 
sem Aufinarsch aller Verbände wur- 
den realistisch im Feld, in der Luft 
und auf See nur relativ kleine Aus- 
schnitte geübt. Insgesamt 60 000 
Mann waren daran beteiligt Diese 


Zahl hatte Moskau gegenüber dem 
Westen vorher auch angekündigt und 
damit die Mindestforderungen der 
KSZE-Schlußakte erfüllt Manöver- 
raum war die südliche Ostsee. Das 
war vorher o ffizi ell mitgeteilt worden. 
Die amphische Landung firod dann 
aller dings in der östlichen Ostsee im 
Raum Memel an der baltischen Küste 
statt Das war nicht angekündigt wor- 
den. Auch angekündigt waren 
Übungsaktivitäten in Polen, der 
Tschechoslowakei und auf dem Ge- 
biet der „DDR“; nicht dagegen solche 
auf sowjetischem Gebiet selbst 

Alle Anzeichen sprechen nach der 
Analyse der Experten dafür, daß ge- 
rade diese Aktivitäten dem Westen 
entgehen so II ten. Aber gerade sie ho- 
ben dieses Manöver in seiner Bedeu- 
tung weit über bisher Beobachtetes 
hinaus. Denn erst aus der Kombina- 
tion der Tätigkeit der Militärstäbe in 
den drei westlichen Militärbezirken 
der Sowjetunion mit denen gegen- 
über Westeuropa „vorne“ operieren- 
den Stäben der „Fronten“ der Ersten 
Staffel ergibt sich das Gesamtbild 
dieser Übung. Die Sowjetunion testet 
zum ersten Mal unter welch en.Bedin- 
gungen ihr die Mobilisierung aller Di- 
visionen für die strategische Offensi- 
ve gegen Europa praktisch möglich 
sei. Dies geschah vor allem durch die 
„Papierarbeit“ der Stäbe und durch 
einen intensiven Nachrichtenaus- 
tausch sowie eine ebenso intensive 
Befehlsübermittlung von oben nach 
unten. 

Hinzu kam, daß die Stäbe aller 
Ebenen (vom Moskauer Generalstab 
über die Gruppen der Truppen/Mili- 
tärbezirke weiter über die Armeen, 
Divisionen bis hinunter zu den Regi- 
mentern) aus Quartieren im Felde mit 
Ausweichmöglichkiten und sogar 
(liegenden Befehlsstationen führten. 
Für die Stäbe konnte die Übung also 
gar nicht „realistischer“ angelegt 
sein. 

Nimmt man hinzu, daß die Sowjet- 
union vor nicht allzu langer Zeit auch 
in der Norwegensee große Teile ihrer 
Seestreitkräfte zu einem großen Ma- 
növer zusammen 20 g und darüber 
hinaus bei den strategischen Raket- 
entruppen die SS-20- V er bände einem 
intensiven Test unterzog, wird um so 
klaren Moskau glaubt nun nach lan- 
gen Jahren der Aufrüstung die Früch- 
te ernten zu können. 


Explosion in 
UdSSR-Kaserne 
in der „DDR“ 

dpa, Berlin 

In einer sowjetischen Kaserne in 
Schwerin hat es vor zwei Wochenbf- f •' . 

fenbar einen Unglücksfall gegeben, 
bei dem eine Reihe schwerer Explo- 
sionen ausgelöst wurden. Wie erst 
jetzt in Ost-Berlin bekannt wurde,, 
waren etwa eine Stunde lang Detona- 
tionen zu hören. Unfallwagen der 
„Schnellen Medizinischen Hilfe“ der _ 

”DDR" seien pausenlos ira Einsatz 
gewesen. In dem nahe gelegenen 
Neubaugebiet Großer Dreesch seien 
in mehreren Blocks die Bewohner 
vorübergehend evakuiert -.wpiden. ' 

Über mögliche Opfer unter sowjeti- 
schen Soldaten gab es keine sicheren 
Hinweise. -- . 

Ein Bericht in der ..Schwerster 
Volkszeitung“ vom 26. Juni beleg t 
diese Informationen. In. dem S^D- 
Bezfrksblatt hieß es, am Vortag s^ es 
„auf dem Gelände an der Ludwigslu- 
ster Chaussee zu einem Brand mit 
Detonationen“ gekommen. Es seien ... 

zeitweilig „begrenzte Verkehrsregu- 
lierungen erforderlich“ gewesein. In “ 
den JDDR“-Medien wild gewöhnlich > , , A ^ , 
nicht über UnglücksfäUe im militari- Ab- 

sehen Bereich berichtet und ffisbe- 
sondere dann nicht; wesm'es-um'.so- - Yj 
wjetische Verbände geht - _ ^ 

Berlin; Polizei 
will Haus räumen 

Die Berliner Polizei ist offenbar. £. 
fest entschloss«», das als letzte /noch'' 
vorhandene Beseteechochbuig gel- 
tende „Kunst- und KüJtunentrüm 
Kreuzberg“ (Kuckuck) in dieser Wo- 
che zu räumen. Von dem Gebäude, . . * 

das in der vergangenen Woche von 
starken Polizeikräften durchsucht 
worden war, gingen mehrtedi krimii ~ - 
nelle. und radikale Aktivitäten aus. _ ~ - 

Wie jetzt aus der Polizeiführung ver- 
lautete, dränge nach einem Eigentü- ( 
merwechsel der jetzige Besitzer des .: 
besetzten Fabrikgebäudes auf soforti- 
ge Räumung. - . . 

DtE war (USPS «S-59Ü) is pubSshod doßy- ■V- 
«xeopi tundoys and hofldayt. Tha aub td pttai > .*■' 
pric* for tim ÜSA b OS-Dotor 345,00 p*r«n- 
rann. Dkn&utad toy Gvnoan langoag« Pubfi- 
catbm, Inc, 540 Sylvan Avus», Engbwood . .-L. 

Offs, NJ 07432. Sacond dam pattog* IrpcM 

at Englawood.NJ 07431 and at eddManalmaf- 

6na afften. VotUabdar. teatf oddnm chan- 

gas to: WE WB.T, GERMAN tANGUAGG PUBO- 

CATIONS, WC; 540 Sylvdri- Avanu*. - 

wood ClUa, IO 07432. - •• — •• • 


!n MAILAND, (TAUEN, vom 7. bis 10. September 1984 

SyiÄCEF Herbst 1984 

(auf dem Gelände der Internationalen Mailänder Messe) 
Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 - 18.30 Uhr. 

Die ZWEITE der BEIDEN JÄHRLICHEN MACEF-VERANSTALTUNGEN. die 
bedeutende und vollständige internationale Fachmesse für Kristall. Kera- 
mik, Haushaltsartikel, Silberwaren. Goldschmiedekunst. Edelsteine. Ge- 
schenkartikel, Ouahtätsariikel für Heim und Gartenbau. Eisenwaren und 
Werkzeuge. Auf beiden MACEF- Veranstaltungen - zu welchen ausschließ- 
lich spezialisierte Geschäftsleute Zutritt haben - sind die Produkte und 
„Nouvaautks“ des Sektors aus der ganzen Welt am vollständigsten 
ausgestellt 

UM IHRE GESCHÄFTE ZU FÖRDERN. BESUCHEN SIE IN MAI- 
LAND DIE MACEF - HERBST 1964 

Über 3000 Aussteller werden mehr als 300 000 Artikel vorführen. 

Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Unterkunftsvermittlung 
wenden Sie sich bitte an: 

ASSOCIAZJONE VIP MACEF - Via Caraccroto, 77 - 20 1 55 MILANO Ml 
(Italien), Tel. 34.53.639 - 31.50.17 - 34.96.943 


Ä&TIEBOLAGET VOLVO 

Göteborg 


Umstellung des Nennbetrages der Namensaktien 
Serie A und B 

Die am 29. Mai 1984 abgehaltene ordentliche Hauptversammlung der 
Gesellschaft hat einen Aktiensplit durch Herabsetzung des Nennbetrags 
der Namensaktien beschlossen. Demnach werden nach dem Stand vom 
5. Juli 1984 

Namensaktien. Serie A und B. zu Je skr 50.- in 
Namensaktien. Serie A und B. zu je skr 25.- 

umge wandelt. 

Für die Eigentümer der In Mhefgentumsanteßen an je einem Sammel- 
bestand des Deutschen Auslandskassen Vereins AG (AKV) an deut- 
schen Wertpapierbörsen lieferbaren Volvo-Aktien Serie A und B - 
862 477, 862 478 - gilt folgendes: 

ln Angleichung an die Handhabung der Stockholmer Wertpapierbörse 
wurde beantragt, ab 5. Juli 1984 auch an den Wertpapierbörsen zu 
Frankfurt am Main. Düsseldorf und Hamburg den Preis der Volvo-Aktien. 
Serie A und B. Jm Nennbetrag von skr 25.- festzustellen. 

Die Zuieilungsberechtiglen haben wegen der Zuteilung der Splitstücke 
nichts zu veranlassen: die zusätzlichen Aktien werden nach Eingang auf 
dem Depotkonto des AKV nach dem Stand vom 4. Juli 1984 abends 
§ durch die Kreditinstitute auf Depotkonto gutgeschrieben. 

S Frankfurt am Main, im Juli 1984 » . > ^ . 

I im Auftrag der DeUtSCH© @3711* 

5 A ktiebolaget VOLVO Aktiengesellschaft 


Aarhus 

r/4% Anleihe von %969 


G-emÖB G 3 der Anleihebedlngun- 

S en wird die letzte Tilgungsrate in 
ähe von DM 3 000 000,- am 15. Sep- 
tember 1984 zur Rückzahlung fällig. 
Zur Rückzahlung gelangen alle 


Ol danba ratsch« Undedbank AG 
5aL Popoeb e liu jr. & Cie. 


Zur Rückzahlung gelangen alle 
Stucke der NummemtoJgen 
SB 750 bis 29 143 
und 80 001 bh 01 844, 
soweit sie nicht bereits früher aus- 
gelost bzw. zur Tilgung verwende! 
worden sind. 

Die Snlösung - gern. § 8 der Anlei- 
hebedingungen - erfolgt vom 17. 
September 198* on zum Nennwert 
gegen Einreichung der fälligen 
stücke bei einer der nachstehen- 
den Zahlstellen und ihnen Nieder, 
lossungen: 

Dreadnar Baak AG 
Bank ffir Handel Md ledntife AG 
Jots. Beranbarg, Öoular & Ca 
Barfhwr Comenbaak AG 
B aritnar Hrodofa. 

und Frankfurter Statt 
Cueuuwibcnfc AG 
Dsetadra Bank AG 
Daetscte Bank Bettln AG 
Dentsdm lAndacbcntt AG 
Nüfd d o a tsdm Hypothek*»* 
ndWoctoetttankAG 


Hengst A Co. 

Trinkern & BwrfefaonJt 
Venrins- and Weltbank AG 
M. M. Wacbaig - Bctnctraena. 
Mrtz&Co. 

Pea Baaske Provt nsb oak A/S 

Die Verzinsung der fälligen Teil- 
sehuidverechreibungeti endet am 
U. September 198t . 

Von den per 15. September 1980, 
1981, 1982 und 1983 ausgetosten 
Teils cfnj kJ Verschreibungen der 

Nummemfolden 0/ 449-08 444, 
08 955-14 450. 19 171-26 852 und 
01867-08699 sind noch nicht aHa 
Tollschuktvvarschreibungen zur Bn~ 
tosung vorgelegi worden. 

Aarhus, Im Juli 1984 

lydsfc Telefon Akffeselsfcab 


Im Auftrag 

Dresdner Bank 

AktiengeseHsckaft 



DLW Aktiengesellschaft 
Bietigheim-Bissingen 


WKN 551 800 


Dividendenbekanntmachung 

Die ordentliche Hauptversammlung vom 9. Juli 1984 hat die 
Ausschüttung einer Bardividende von DM 11,- je DM 50,- Akfien- 
Nennbetrag für das Geschäftsjahr 1983 beschlossen. 

Die Dividende wird ab sofort gegen Einreichung der Gewinnan- 
teilscheine Nr. 36 unter Abzug von 25 % Kapitalertragsteuer 
ausgezahtt. 

Mit der Dividende ist ein Sleuerguthaben in Höhe von ’/« der 
Dividende verbunden, welches unbeschränkt steuerpflichtigen 
Aktionären ebenso wie die Kapitalertragsteuer auf Einkommen- 
oder Körperschaftsteuer angerechnet bzw. erstattet wird. 

Die Auszahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug von Kapitaler- 
tragsteuer und zuzüglich Steuerguthaben, wenn die inländische 
natürliche Person dem depotführenden Kreditinstitut eine 
„Nicht-Veranlagungs-Bescheinigung“ des für sie zuständigen 
Finanzamtes eingereicht hat 

Die vollständige Dividenden bekanntmachung wird im Bundesan- 
zeiger Nr. 126 vom 10. Juli 1984 veröffentlicht. 


Bietigheim-Bissingen, den 10. Juli 1984 


DER VORSTAND 
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Zukunft in 
Hnrd und Soft 

Sind Sie im Vertrieb von Microcompu- 
tern, EDV-Anlagen oder Software er- 
folgreich tätig? Reizt Sie die Verant- 
wortung für Umsatz und Kosten, Mar- 
keting und Personal in einer Vertriebs- 
gesellschaft für Hard- und Software? 
Der Sessel für einen Vertriebsleiter ist 
frei. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 14. Ju- 
li, im großen Stellenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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|fe Bremer CDU "srill den Um- 
äls_ ; r . : "Staatsziel be- . 
■■Lgntfesver&ssung 
■ tchu&^V .Einen' .«Sprechenden 

■fralrfyn n .' yn - dw ftfymfw»hoy> RTirg of- 

sdaiafö: Antragsteller - Günter Nieder 
bre^^-^röLT; ~ J^un^rer lrr- = 

daßfdier 

Umweätschut?deiiihra gebührenden 


g atear^jter J^aadesverfassnnger- 
h^" .Ifcfte. istjdie erste.LesuDgöes 
Gesetes: 

-^Bremen hafder Umweltschutz 
ih~vieleh ; Punkten; beim -Banat nicht 
dffi-^deutüiig.-:dia -ihm- wtmmTfiwi 
scdße -v erklärt -Niederbremer. Kritik 
übt ^der BüJrgerechaftsai^eordnete - 
inshesondere an der Abfellbeseiti-- 
gung,- Luitreinhähung, am, Lärm, 
Ekai^espaisn und Abwasser. Nie- 
derbreinen .^Letzteres ist em dunkles 
Kapitel; weü bei Jedemr Regenguß ge- 
gen wasserrech tik he Bestimmungen 


Landesberidit 



und damit massiv gegen Umweltbe- 
stimmungen verstoßen wird." 

- Unterdessen hat auch die Mehr- 
heitsfraktion der SPD einen eigenen 
Antrag m das Landesparlament ein- 
gebracht, den. Umweltschutz gesetz- 
lich zu verankern. Der Fraktiöns- 
vorsitzende Klaus Wedemeier: „Da es 
auch bei den anderen Parteien in der 
BÜTgerschäftähriliche Überlegungen 
gibt, gehe ich davon aus, daß die für 
eine Verfassungsänderung er- 
forderliche' Einstimmigkeit in der 
Bürgerschaft- zustande-' kommen 
wird.** Auch di^ Gränen haben einen 
eigenen Antrag gestellt . - 

Diese. flin^mmigltpiteklni i«a»l ist 
einmalig in der Bundesrepublik, die 
Landesverfassung des kleinsten Bun- 
deslandes wurde . vor dem Bonner 
Grundgesetz in Kraft gesetzt am 21. 
Oktober 1947, und weist viele Beson- 
derheiten auf. Eine Seihe von Versu- 
chen sie zu „entrümpeln u scheiterten. 
Es gab erst vier yer faäemgsändpnin- 
gen in Bremen. 

Die . Chri^emokräten rechnen 
sich jetzt dennoch gute ChänciMi aus, 
mit ihrer Imtiatiyg Erfolg zu haben. 
Bundesv^ hei^ffijjos daß eine 
CDU-Fraktiön im Landtag als erste 
iräfiatfv wird, uindie Verankerung 
desUm^'eftßchafeesmit derFonnu- 
lierung ihres Herzstückes zu eirei- 
chem ^Sfcät und Gemehideu schüt- 
zen imd-^ffegen die natürlichen Le- 
bensgnindlagen.* , ,Pie Bremer Christ- 
demokraten gehen dabei von dem 
seit 1983 . yorfiegenden Bericht der 
■“ ^chverstaöcfigenkommission -■ 

„Staats 2 ielbestrmn^g/Gesetzge- 
bungsaufträge 1 * und "der kürzlich in . 
dfebayetische Eahdesverfassungem- 


Österreich nur 


w 


für Terrorakt? 

CABt, GUSTAFSTI^HM, Wien 

Die 3> stiateirf^^ 
behörden halfen es für möglich, daß 
die neun verhafteten und_vermuüich 
gakistazüscbeii Staatsangehörigen 
Ostepeich .hur .als Duichgangsland; 
für einen TeiTorarischlag benutzen 
wellten.' Bei den . Verdächtigen, die 
äraWochenende^inW verhaftet 
worden waren, wurden sieben Pisto- 
len* drei • Maschinenpistolen, fünf 
Baöägnmaten, “>‘großee Mengen 
Sprengstoff ..sowie zerschnittene 
Schnüre gefunden. Die Indizien deu- 
ten auf die Vorbereitung einer Ent- 
führung hin.' \ 

-- Rfikonstriiiett -wurde bisher ledig- 
liclvdäß die. neun Festgenommenen 
mit falschen britischen Pässen und in 
drei Gruppen getrennt mit der Eisen- 
bahn als Touristen nach Österreich 
- eingereist sind. Bisher kannten aller- 
dings wederdie Identität noch die 
Absicht der- Verhafteten . ermittelt 
werden.. Unklar ist auch» wie das Waf- 
fenarsenal hach Österreich gebracht 
wurde! Die österreichische Polizei hat 
die Bewachung der pakistanischen 
Botschaft und der heute beginnenden 
Opec-Konferenz in Wien verstarkt 
Anscheinend halten es die Wiener Si- 
cberheitsbehorden jprfnch für nicht 
wähi^einlch! daß die geplante Ak- 
tion der Verhafteten sich gegen diese 
beiden Institutionen richten sollte. 

Der Östeneichische Innenminister 
Karl ^echa verteidigte sich inzwi- 
äienigegeftden Vorwurf daß Wien- 
besonders nach der jüngsten . Ennor- 
duzig . eines türkischen Diplomaten - 
ein Zentrum des internationalen Ter- 
rorisraüs sel Österreich, so erklärte 
der.Muster, halte mehr Terroristen 
in Baft .ala irgendein anderer westii- 
cber Staat In Wien geschehe auf dem 
Gebiet des Terrors in .zehn Jahren 
w e niger als ih einem elüagen Jahr in 
fto od^ Rom Der Terrorismus sei 
ei^'Zeiteiiäieiniih'g,' gegen die man 
' AftrhnkratiAchAn Staaten 
nicht ebenso vorgehen könne wie in 
Diktaturen.. Eine ' «Totalüberwa- 
chüng* äfe Bürger bezeichnet® der 
Minister 'weder als wünschenswert 
rwdials.mpfilichr 


geführten entsprechenden Passage 

bos.*;-" 

..".»Wir- haben uns an die Formulie- 
• hmg der Bayern angelehnt,“ erläutert 
•Nte&tftoemer, „die auch nicht den 
Begjifl Umweh gewählt hat Die De- 
-finftioh - 'natürliche Lebensgrundla- 
gen* ist eindeutiger.“ Zu den natürli- 
_ eben Lebensgrundlagen gehörten die 
Naturgüter Bodenwasser und Luft 
sowie Klima, Pflanzen und Tierwelt 
sowie Natur und Landschaft Würde 
der Begriff Umwelt gewählt, bestün- 
de die Gefahr, daß auch psychosozia- 
le Probleme der Urbanisierung und 
Technisierung des Alltags mit einbe- 
. zogen würden. 

Wedemeier sieht im Antrag seiner 
Fraktion „eine konsequente Fortfüh- 
rung soaaldemokratischer Umwelt- 
politik“ Schon vor der Einrichtung 
des selbständigen Ressorts Umwelt- 
schutz im Senat „haben wir in Bre- 
men ein bundesweit vorbildliches 
Naturschutzgesetz geschaffen, haben 
Landschaftsprogramme und Land- 
schaftspläne entwickelt". 

- Unter Hinweis auf das Verfahren 
für eine Verfassungsänderung, die in 
drei Lesungen in der Bürgerschaft 
behandelt und für die nach der ersten 
Lesung ein nicht ständiger Ausschuß 
eingerichtet werden muß, erklärte 
der SPD-Fraktionsvoriizende: „Wir 
wollen Initiativen anderer Parteien 
nicht abblocken, sondern in erster 
Lesung aufhehmen und in den Aus- 
schuß geben. Von dort erwarten wir 
dann eine Vorlage, die in zweiter und 
dritter Lesung einstimmig verab- 
schiedet werden kann.“ Wedemeier 
„Wir verstehen diese Änderung unse- 
rer Landesverfassung auch als Signal 
an andere Länder und den Bund, wo 
es ebenfalls Bestrebungen gibt, den 
Umweltschutz als Staatsziel in die 
Länderverfassungen bzw. das Grund- 
gesetz aufzunehmen.“ 

- .Äußer in Bayern ist der Umwelt- 
schutz schon seit 1976 Bestandteil der 
Verfassung in Baden-Württemberg. 
In Hamburg lanciert die SPD eine 
entsprechende Initiative. Auch im 
Saarland läuft ein gemeinsamer An- 
trag von CDU und FDP, dort ist der 
Datenschutz mit aufgenommen wor- 
den. Nordrhein-Westfalen und Hes- 
sen schützen per Verfassung nur „ . 
die Landschaft". Die Hessen starten 
aber über den Bundesrat eine Initiati- 
ve, den Umweltschutz im Grundge- 
setz zu erankem. 

Dieses Ziel dürfte allerdings nach 
einer Anhörung namhafte r Verfas- 
sungsrechtler vor der Bonner 
CDjj/CSU-Fraktion nicht erreicht 
wehten -Der früher e Verfassungsge- 
richtspräsident Benda hatte dabei die 
Aufnahme des Umweltschutzes ins 
Bonner Grundgesetz abgelehnt, im 
Hinblick auf Landesverfassungen in- 
des bejaht Es sei eine „legitime Auf- 
gabe“ einer Landesverfassung, das 
besondere Verständnis ihres Staats- 
Volkes zum Ausdruck zu bringen; es 
sei aber nicht Aufgabe des Bundes, 
den Ländern „ihre jeweils eigene Ent- 
scheidung abzunehmen". 

Vorwurf des 

Steuerbetrugs 

ausgeklammert 

p.p. Bonn 

Ein „gebündeltes" Gerichtsverfah- 
ren gegen den früheren Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff und den ehemaligen Flick- 
Gesellschafter Eberhard von Brau- 
chrtsch, in dem die Vorwürfe wegen 
Bestechung und Steuerhinterziehung 


zusammen behandelt werden, wird es 
wohl nicht geben. Die Bonner Staats- 
anwaltschaft verwies darauf; daß ur- 
sprünglich von der Verteidigung die 
Anträge gekommen seien, den Kom- 
plex „Steuerhinterziehung“ mit dem 
Vorwurf der Bestechlichkeit bezie- 
hungsweise der Bestechung gemein- 
sam zu behandeln. Aber die zuständi- 
ge Kammer des Landgerichts habe in 
ihrem Erö ffhungsbeschluö erst ein- 
mal fest gelegt, „dies nicht zu ma- 
chen“. 

Ob das Gericht im Laufe des Ver- 
fahrens. zu anderen Ergebnissen 
kommt, ist offen. Im übrigen wurde 
von Seiten der Staatsanwaltschaft 
darauf verwiesen, daß die Steuer- 
Strafverfahren seit 1981 anhängig sei- 
en, was dahingehend interpretiert 
werden kann, daß auch nach Ansicht 
der Anklagebehörde keine besondere 
Eile erforderlich ist, diesen Sachver- 
halt -jetzt .durch eine- Zusammenle- 
gung der Verfahren beschleunigt zu 
klären. 

Der »Spiegel“ hatte berichtet, Ju- 
stizkreise in Nordrhein- Westfalen 
überlegten, gegen vonBrauchitsch ei- 
nen Haftbefehl zu erlassen. Die ermit- 
telnden Staatsanwälte hätten addiert, 
daß der ehemalige Flick-Gesellschaf- 
ter für - Zahlung en an Politiker und 
bei privaten Geldgesc haften 40 Mil- 
lionen Maris Steuern hinterzogen ha- 
ben solL Außerdem sei eine Nach- 
tragsklage gegen Graf Lambsdorff in 
Vorbereitung! wegen Steuerhinter- 
ziehung und Beihilfe dazu. Da bei soll 
eine-Summe voa3,75 Millionen Mark, 
genannt werden, heißt es im „Spie- 
gel". Die Staatsanwaltschaft erklärte 
dazu, daß der Bericht „teils Tatsa- 
chenbehauptungen, teils unhaltbaren 
Bechtsansichten, teils bloße Spekula- 
tionen und Wertungen“ enthalte. 


Arafat fordert 
Finanzhilfe 
von Kairo 


Krach an TU-Berlin wie 
in den wilden Sechzigern 

Späte Rache für jahrelange Unbill durch die Linken 


Mitterrand will sich bei 
Hussein informieren 

Kein Treffen mit Arafat / Frankreichs Rolle in Nahost 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Technische Universität Berlin 
ist in Gefahr, durch Personal- 
Querelen in den kommenden Mona- 
ten ein Teil jener Reputation wieder 
zu verspielen, die sie sich nach den 
wDden sechziger Jahren mühsam neu 
erworben hatte Von allen Kontrahen- 
ten innerhalb der TU ist unbestritten. 
HaB der noch bis zum kommenden 
Februar amtierende Uni-Präsident 
Jürgen Stamick durch sein Wirken 
nach außen maßgeblich an der bishe- 
rigen positiven Entwicklung beteiligt 
war. TU-Transferstelle, Kontakte zum 
berühmten MIT in USA und Partner- 
schaftsverträge mit ausländischen, 
renommierten Hochschulen gehören 
zu seinen bleibenden Leistungen. 
Aber da er parallel dazu versucht hat- 
te, innere Reibungsverluste zwischen 
den rivalisierenden politischen Grup- 
pen von links und rechts dadurch zu 
entschärfen, daß er sie jeweils bei 
Personalentscheidungen angemessen 
berücksichtigte, ist er heute zwischen 
Baum und Borke geraten und wird 
nicht einmal zu einer erneuten Kandi- 
datur nominiert. Die Linken, die ihn 
einst auf den Schild hoben, sahen 
Ihre Erwartungen bei internen Be- 
rücksichtigungen enttäuscht, die 
fitehrheitsfraktion mag nicht verges- 
sen, wer Stamick damals wählte. 

Berlins Wissenschaftssenator Wil- 
helm Kewenig, der durch die von ihm 
geforderte Wahlordnung nicht wenig 
zur verfahrenen Situation bei getra- 
gen hat, hat am Wochenende in einem 
Gespräch mit Stamick die Situation 
ausgeloteL Unbestritten ist, daß es 
eine gewichtige Dreier-Liste gäbe, 
auf der gleichermaßen potente Kan- 
didaten für die Wahl zum TU- 
Präsidenten dem wählenden Konzil 


vom vorschlagenden Akademischen 
Senat präsentiert werden konnten: 
Amtsinhaber Starnick, der „gemein- 
te“ Kandidat der Mehrheitsfraktion, 
Manfred Fricke, und der Kandidat 
der Reformfraktion, Klaus KünkeL 
Doch die Verhältnisse, zumal die 
Mehrheitsverhältnisse, sind nicht so: 
Die aus liberalen und konservativen 
Mitgliedern bestehende Mehrheits- 
fraktion will nach jahrelangem Leid 
unter Unken Mehrheiten nun ihre Po- 
sition der Stärke im Akademischen 
Senat nutzen und stellt drei Kandida- 
ten aus ihren Reihen auf. Und alle 
beteuern, daß sie Stamicks Politik 
„nach außen“ fortsetzen wollen. 

Die Folgen, die daraus entstehen - 
vor allem, weil die Mehrheitsfraktion 
im Konzil nur die Minderheit darstellt 
-, haben sich jetzt bereits gezeigt: Die 
Amtszeit des bisherigen Vizepräsi- 
denten Helmut Eichmeyer, der sich 
eigentlich auf eine breite Basis in der 
TU stützen kann, wurde nicht, wie 
erwartet, bis zum Februar noch ein- 
mal verlängert, sondern zur „War- 
nung" an die Mehrheits Fraktion wur- 
de der eigentlich nur als „Zählkan- 
didar aufgesteUte Dieter Schumann 
für die kurze Übergangsperiode ge- 
wählt. Krokodilstränen aller Be- 
teiligten waren die Folge und Signale 
an den Unterlegenen, daß das Votum 
nicht persönlich gemeint war. Nicht 
nur Stamick sieht durch die' „sich 
jetzt fast täglich zuspitzende EnL 
Wicklung der Technischen Universi- 
tät einen Konflikt ins Haus stehen, 
der sie erheblich belasten wird". Der 
Ausweg aus dem hausgemachten Di- 
lemma ist noch nicht abzusehen, zu- 
mal sich durch die Vizepräsidenten- 
Wah! die Fronten noch mehr verhär- 
tet haben. 


A GRAF KAGENECK. Paris 

Frankreichs Staatspräsident Mit- 
terrand ist am Montag zu einer dreitä- 
gigen Staatsvisite im Königreich Jor- 
danien einget raffen. Ursprünglich 
sollte der Besuch im Frühjahr 1982 im 
Anschluß an Mitterrands Israel-Reise 
stattfinden. Der Libanon-Feldzug Is- 
raels und die Entsendung französi- 
scher Truppen nach Beirut machten 
vorerst einen Strich durch die Rech- 
nung. 

Heute bietet sich dem Staatschef 
nach der Beruhigung der Lage in der 
libanesischen Hauptstadt und der 
wiederholt erklärten , allerdings noch 
nie verwirklichten Bereitschaft des 
jordanischen Königs, als Friedensver- 
mittler zwischen Israel und der arabi- 
schen Wett aufzutreten, die Chance, 
Frankreichs traditionellen Einfluß an 
einem der Angelpunkte des Krisenge- 
bietes bei der Friedenssuche geltend 
zu machen. 

König Hussein, mit dem sich Mit- 
terrand dreimal trifft, ehe er am Mitt- 
woch auf dem Rückweg nach Paris 
auf dem Flughafen von Kairo dem 
ägyptischen Staatschef Mubarak be- 
gegnet, hat im Vorfeld der Visite den 
Palästinenserführer Arafat empfan- 
gen. Mit diesem hatte er schon im 
Frühjahr gemeinsame Aktionen für 
Friedensinitiativen in Nahost bespro- 
chen .Beide waren sich vor allem ei- 
nig in der Forderung nach einer inter- 
nationalen Friedenskonferenz für den 
Nahen Osten unter der Aufsicht des 
Sicherheitsrates der Vereinten Nati- 
onen und der gleichrangigen Beteili- 
gung der Sowjetunion und der Verei- 
nigten Staaten von Amerika. 


Mitterrand trifft gegen manchen 
Gerüchten den PLO-Chef nicht in 
Amman, wird sich aber von König 
Hussein über die jüngsten Ansichten 
des PLO-Führers unterrichten lassen. 

Vor seinem Abflug hatte Mitter- 
rand in einem Interview mit dem jor- 
danischen Fernsehen „die Rechte des 
palästinensischen Volkes auf ein Hei- 
matland im Westjordanland und im 
Gaza-Streifen“ anerkannt, was er 
schon 1982 vor der Knesseth in Jeru- 
salem und in einem ägyptisch-franzö- 
sischen Resolutionsentwurf für den 
Sicherheitsrat als Forderung for- 
muliert hatte. 

Ebenso wie Hussein tritt Mitter- 
rand für eine „klare politische Ent- 
scheidung“ ein, die nur von den Ver- 
einten Nationen oder dem Sicher- 
heitsrat herbeigeführt werden könn- 
te. ln letzter Zeit hatte Hussein wie- 
derholt die „abgewertete Rolle der 
USA als Friedensstifter in Nahost“ 
wegen ihrer „Neigung zu Israel“ un- 
terstrichen und eine größere Einmi- 
schung der Europäischen Gemein- 
schaft und des Sicherheitsrates in die 
Friedenssuche gefordert. In beiden 
Gremien spielt Frankreich eine füh- 
rende Rolle. 

Schließlich wollen Hussein und 
Mitterrand die Chancen abmessen, 
die sich aus einem eventuellen Sieg 
der Arbeiterpartei unter Shimon Pe- 
res bei den israelischen Wahlen am 
23.Juli ergeben könnten. Mitterrand 
und Labour-Chef Peres stehen sich 
sehr nahe. Beide haben im Rahmen 
der Sozialistischen Internationale vie- 
le gemeinsame Pläne und Projekte 
verfochten. 


PETER M. RANKE, Kairo 

Die Rurapf-PLO von Jassir Arafat 
hat vön der ägyptischen Regierung 
verlangt, sie solle mindestens 50 bis 
100 Millionen Dollar jährlich zum 
„Kampf der Palästinenser“ beisteu- 
ern. Andernfalls werde die „Befrei- 
ungsorganisation“ nicht die Wieder- 
aufnahme Ägyptens in die „Arabi- 
sche Liga“ und deren Rückkehr nach 
Kairo befürworten. Ägypten hatte die 
Zahlungen an. die PLO nach der 
Jerusalem-Reise von Präsident Sadat 
1977 eingestellt. 

Zahlungen an die PLO würden den 
Friedensvertrag mir Israel verletzen. 
Daher hat Kairo bisher nur auswei- 
chende Antworten gegeben. Der Zah- 
lungswunsch der PLO geht auf die 
Geldknappheit Arafats nach der Zer- 
schlagung der militärischen Struktur 
durch die Israelis und Syrer zurück. 
Syrien zahlt an den Arafat-Flügel der 
PLO keinen Dollar mehr, auch Liby- 
en nicht 

Kuwait wiederum hat die Zahlun- 
gen an die PLO, Syrien und Jorda- 
nien für 1984 um 39 Prozent gekürzt, 
von 542 Millionen Dollar auf 329 Mil- 
lionen, von denen Syrien fast die 
Hälfte erhält. 

In Jordanien klagte kürzlich der 
Arafat-Vize Abu Jihad, das gemeinsa- 
me Jordan- Palästina-Komitee zur 
Unterstützung der Bevölkerung in 
den besetzten Gebieten habe von den 
arabischen Regierungen für dieses 
Jahr statt 100 Millionen Dollar nur elf 
Millionen erhalten. 

Den Löwenanteil bezahlte Saudi- 
Arabien, am wenigsten Algerien. Abu 
Jihad gab zu. daß die meisten Reisen 
Arafats durch die reichen Golfstaaten 
reine Sammelaktionen für die PLO- 
Kasse seien. 


Frankfurt - Seoul direkt. 
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Mexiko übt Kritik an Managua 

De Ja Madrid warnt Sandinisten / „Der Ost- West-Konflikt ist in Mittelamerika präsent“ 


Kairo sorgt sich um Numeiri 

Ägypten geht die radikale Islamisiening Sudans zu weit / Libyen im HmtergrnM? 

PETER M. RANKE, Kairo 
Verärgerung. Sorgen undKntik an 

1 fZA S TVlC 


tücer bei Gesprächen über die Lage 
im südlichen Nachbarland Sudan. 
Ägypten hat zwar einen Verteidi- 
gungapakt mit Khartum abgeschlos- 
sen, doch die Armee will 2 uf feinen 
Fall in die inneren Auseinanderset- 
zungen in Südsudan hineingezogen 
werden. 

Numeiri besuchte Anfang Juli Kai- 
ro yinrf Alexandrien, um sich vom Fa- 
stenmonat Ramadan zu erholen, ln 
einer Aussprache legte ihm Präsident 
Mubarak eingehend die ägyptischen 
Sorgen dar, doch zeigte sich N um ein 
als jetzt überzeugter Moslembruder 
wenig beeindruckt Während Kairo 
für die Unruhen und die schwache 
Stellung Numeiri s vor allem die 
Standgerichte und die forderte Isla- 
misierung verantwortlich macht, 
bleibt Numeiri dabei, die Krise sei auf 
eine Verschwörung und Einmi- 
schung Äthiopiens und Libyens zu- 
rückzuführen. 

Wie gefährlich tief das Ansehen 
Numeiris in Ägypten gesunken ist 
geht aus einem Bericht der links- 
oppositionellen Zeitung „Al Ahali" 
hervor. Das Blatt wirft der sudanesi- 
schen Armee vor, im Süden tausende 
von Menschen abzuschlachten und 
bezeichnet das mit Kairo befreundete 
Regime Numeiris als korrupt Numei- 
ri kündigte offenbar unberührt in 
Alexandrien an, da3 auch die Chri- 
sten Ln Südsudan sich nun den islami- 
schen Scharia-Gesetzen unterwerfen 
müßten. Noch im Sepember 1983 h at 
te er erklärt, die Scharia gelte nur für 
Moslems, inzwischen sind aber auch 
Christen im Süden wegen Alkoholbe- 
sitzes ausgepeitscht worden oder ha- 


ben wegen Diebstahls Hand oder 
Bein verloren. Numeiri behauptete je- 
doch, die islamischen Strafen seien 
ein Ausdruck der Demokratie und 
Religionsfreiheit 


ägyptischen PutscfeAbschten im- 
mer wieder genannt ^ y 

Die Unterstützung der.Aqfetands- 
bewegung im Süden durch Tripolis 
und Addis Abeba, also d'urpb'pb>. 


Aus Khartum wird der ägyptischen sowjetische oder mir Moskau. verbüß 

Regierung berichtet daß sich Numei- dete Regime, hat den Eifer derägypfc. 

sehen Regieruitgetw^^däix^)& 

Beziehungen zu Mosfcaü allzn eig a 1 
gestalten. Davor warnen- .übrigens 
auch die Amerikaner in Kaho^ Sfe 
gewähren wie Ägypten: dem Sudan 
Militär - und Wirtschaft^lfe'--{li983 
rund 250 Millionen Dollsi& weiides 
sich aber auch, gegen einen EinsSz 
ihres Mfl tgT1 ' a ^ zur Niedersch^gung 
der Opposition oder zur Drangsalie- 
rung der Christen. V 

Obwohl die isIamischeriStrafen ex- 
zessiv vollstreckt werdenundvorden 
Militär-So ndertribunalen feine Beru- 
fung möglich ist wiU Amerifci Sudan 
mit seinen neun -Milliarden Atislands- 
schulden nicht fallenJassen. Der in- 
ternationale Währungsfonds bewillig- 
te gerade eine neue Anleihe von 94 
Millionen Dollar zu günstigen Bedin- 
gungen. Insgesamt zahlt Washington 
1984/85 für Wirtschaftshilfe 266,5 Mil- 
lionen Dollar, für Militärftflfe 46,5 Mil- 
lionen. Dabei hat das strikte Verbot 
von Bier und Alkohol schon zu einem 
Steuerausfall von 73 Millionen Dollar 
geführt. Die Vernichtung der Vorräte, 
einschließlich der Depots ausländi- 
scher Vertretungen, kostete mehr als 
11 Millionen Dollar. 


ri jetzt vor altem auf die Moslembru- 
derschaft und die Armee stützt Der 
wahre Herrscher sei der Chef der 
Moslembrüder, Hassan Abdallah el 
TurabL der als außenpolitischer Bera- 
ter und als Vorsitzender einer Wirt- 
schaftskommission fUngiert, die das 
frühere englische Finanz-, Banken- 
und Wirtschaftssystem nach islami- 
schen Regeln umgestalten soll 

Der Einfluß der an ti westlichen 
Moslembrüder sowie Säuberungen 
im Offizierskorps und in der Polizei 
haben die Unterstützung Numeiris 
durch die Streitkräfte geschwächt 
Hinzu kommt, daß die Auf Stands be- 
wegung etwa ein Drittel des Südsu- 
dan beherrscht und anders als früher 
nicht nur Autonomie fordert, sondern 
wie Ex-Oberst John Garang mit einer 
„Volksbefreiungsbewegug“ auch den 
Sturz Numeiris anstrebt 

„Wenn es jetzt zu einem Putsch 
kommt haben wir ein pro-libysches 
Regime in Khartum“, fürchtet ein 
ägyptischer Diplomat Er weist dar- 
auf hin, daß bei den letzten Säube- 
rungen vor allem pro-ägyptische Be- 
amte und Offiziere von Numeiri aus- 
gebootet wurden. Ein Zugeständnis 
an den noch immer einfluß reichen 
Saddiq el Mahdi, der zwar im Gefäng- 
nis sitzt aber von Numeiri wieder 
umworben wird? Mit seiner Ansar- 
Bruderschaft ist der Urenkel des 
Mahdi eine einflußreiche moslemi- 
sche Kraft neben den Mos lemb rü- 
dem. Sein Name wird im Zusammen- 
hang mit pro-libyschen und anti- 


Die Amerikaner, so verlautet in 
Kairo, sagen nichts gegen die Isiami- 
sierung in Sudan, weü sie Rückacht 
auf Saudi-Arabien nehmen müssen. 
Dabei wird nun fast täglich in suda- 
nesischen Gefängnissen geprügelt, 
gepeitscht und amputiert, auch bei 
kleinen Sündern werden die härte- 
sten Strafen vollstreckt (SAD) 


Moskau an „Abfallbörse 66 interessiert 

WELT-Gespräcb mit dem stellvertretenden sowjetischen Chemieminister Ossipenko 


WERNER THOMAS. Mexico City 

Sin Diplomat der deutschen Bot- 
schaft in Mexiko äußerte bei den Vor- 
bereitungen für den Kohl-Besuch 
kürzlich die Sorge, daß das Thema 
Mitteiamerika die Gespräche zwi- 
schen dem Kanzler und Präsident Mi- 
guel de la Madrid belasten könnte. 
Schließlich würden beide Regierun- 
gen die amerikanisch* Politik ln die 
ser Region unterschiedlich beurtei- 
len. Diese Sorge scheint nicht mehr 
angebracht zu sein, denn Mexiko kor- 
rigierte in den letzten Wochen seinen 
Mittelamerika-Kurs. 

Präsident de la Madrid sprach ver- 
gangene Woche in einem langen In- 
terview der renommierten Zeitung 
„Excelsior dazu einige öemenicns- 
werte Sätze. Etwa: .Obgleich die fun- 
damentalen Ursachen der Konflikte 
Miltelamerikas wirtschaftlicher und 
sozialer Natur sind, besteht kein 
Zweifel, daß Mitteiamerika auch Ge- 
genstand des Ost- West- Konfliktes 
ist . . . Der Ost- Vfest-Konftikt ist m 
Z-iittelamerika präsent." Oder zur Si- 
tuation in Nicaragua: ..Ich hielte es 
für vernünftig, wenn Nicaragua seine 
politischen und v;irt schädlicher. Be- 
ziehungen zu verschiedenen Ländern 
der Welt vielfältig gestalten würde. Je 
stärker sie sich diversifizieren und je 
weniger sie in seine Abhängigkeit ge- 
raten. besonders von dem sozialisti- 
schen Block, desto mehr verringert 
sich das Risiko einer Konfrontation 
mit den Vereinigten Staaten.“ Auf 
diese Weise könnten sich die Sandini- 
sten auch ..mehr Hilfe und Sympathie 
der lateinamerikanischen Nationen 
sichern. d:e es nicht gern sehen, wenn 
sich lateinamerikanische Länder mit 
den groben internationalen Macht- 
t locken verbünden'. 

Solche Warnungen hätten auch 
von einem Vertreter der Reagar.- 


ROLFGÖRTZ. Madrid 

Auf einer ersten Arbeitssitzung 
über den künftigen ..Etiropa-Jäger 
95- <£J &5i beschlossen die Verteidi- 
gungsminister der NATO-Staaten 
Deutschland. Frankreich. England. 
Italien und Spanien gestern in Ma- 
drid, die Vorarbeiten für das geplante 
gemeinsame Projekt abzuschließen. 

In einem Kommunique des spani- 
schen Verteidigungsministeriums 
hieß es. von 1995 an sollten die Streit- 
kräfte dieser fünf Länder mit dem 
neuen Kampfflugzeug ausgerüstet 
werden. Nach spanischen Schätzun- 
gen soll der Stückpreis nach heutigen 
Kosten zwischen 25 Millionen und 30 
Millionen Dollar liegen. Wie aus Re- 
gierungskreisen verlautet, rechnet 
man mit insgesamt 800 Maschinen. 

Im Dezember vergangener. Jahres 
hatten sich die Chefs der Luftwaffen- 
stäbe der fünf beteiligten Staaten auf 
gemeinsame Richtlinien für ein neues 
Kampfflugzeug geeinigt Das Projekt 
EJ 95 wurde anschließend von den 
Rüstungsbe&uftragter. in Bonn. Paris, 
London, Rom und Madrid gutgehei- 
ßen und an die Verteidigungsmini- 
ster weitergegeben. 


Regierung formuliert werden kön- 
nen. Daß sie von Präsident de la Ma- 
drid kamen, hat in .Mexico City und 
der Regier, einiges Aufsehen erregt 
Zum ersten Mal konzedierte der Me- 
xikaner die Ost-West-Komponente. 

Weshalb diese Neueinschätzung 
der Lage? In der mexikanischen 
Hauptstadt wird der Washington- 
Besuch des Präsidenten Mitte Mai 
heute ais ein Schüisseiereignis gewer- 
tet. Obwohl de la Madrid damals of- 
fen die seiner Meinung nach militari- 
stische VS-Politik kritisierte, ohne 
das Engagement des Ostblocks in Ni- 
caragua oder die Verbindungen zwi- 
schen der salvadorianischen Guerrii- 
!a und den sandinistischen Coman- 
canles zu erwähnen, sollen seine Un- 
terhaltungen mit Ronald Reagan und 
anderen Regierungsvertretern gro- 
ßer. Eindruck hinterlassen haben. Die 
Amerikaner präsentierten angeblich 
bisher unveröffentlichtes Geheim- 
dienstmaterial über die kommunisti- 
schen Aktivitäten in Mittelamerika. 

Amerikanische Diplomaten in Me- 
xico City bestreiten Gerüchte, wo- 
nach diese Kursänderung durch 
Druck aus Washington erreicht wor- 
den sei. Etwa durch die Drohung, daß 
sich die US-Regierung in Zukunft 
nicht mehr so kooperativ bei der Lin- 
derung der Schulden prob lerne (Me- 
xiko ist mit y0 Milliarden Dollar die 
nach Brasilien höchstverschuldete 
Nation Lateinamerikasi zeigen werde 
wie in der Vergangenheit. In diesem 
Zusammenhang wurde auch eine 
Veröffentlichung des Washingtoner 
Skandalkoiumnisten Jack Anderson 
zu Beginn des Besuchs von de la Ma- 
drid genannt, in der der Autor be- 
hauptet. der Präsident habe bereits in 
den eineinhalb Jahren seiner Amts- 
zeit „mindestens“ 162 Millionen Dol- 
lar auf ausländische Bankkonten 


Die Verteidigungsminister be- 
schlossen. Flugzeug- und Mdtorenin- 
dustrien der Länder um entsprechen- 
de Offerten zu bitten. 

Das Hauptproblem liegt in der Ver- 
gabe der Düsentriebwerke. Fest steht 
nur. daß man keine amerikanischen 
Triebwerke einbauen wilL So bemü- 
hen sich französische und britische 
Triebwerkfirmen um den Auftrag, 
von dem sie wissen, daß er die Zu- 
kunft dieses Industriezweiges in ih- 
rem Lande insgesamt betreffen wird. 
Auch über die Größe des Flugzeuges 
und sein Gewicht wurde noch keine 
Einigung erzielt 

Spaniens Verteidigungsminister 
Narcis Serra hatte seine europäischen 
NATO-Kollegen zur ersten Arbeitsbe- 
sprechung nach Madrid gebeten, um 
den Willen der spanischen Regierung 
und ihrer Streitkräfte an einer mög- 
lichst weitgehenden Integration auch 
in Fragen der Ausrüstung der Teil- 
streitkräfte zu bekunden. Die spani- 
sche Beteiligung an dem Europa- 
Jagdbomber wird zwischen 7 und 15 
Prozent je nach Einzelpreis betragen. 

Die spanischen Flugzeugwerke 
Construcciones Aeronauticas SA 


transferieren lassen. Anderson be- 
richtete, seine Informationen stamm- 
ten aus Geheimdienstkreisen, die den 
internationalen Telexverkehr regi- 
strierten. Die mexikanische Regie- 
rung dementierte entrüstet, das State 
Department würdigte de la Madrid 
„für seine Verpflichtung, das Thema 
der Ehrlichkeit in der Regierung zu 
verfechten“. 

Mexikanische Gesprächspartner 
äußern jedenfalls „Enttäuschung“ 
über die Entwicklungen in Nicara- 
gua. Die Sandinisten seien Öfters dis- 
kret gewarnt worden, die Kontakte 
zum Osten zu lockern. Sie hätten 
nicht auf diesen Rat gehört. Man füh- 
le sich „undankbar“ behandelt ange- 
sichts der großzügigen Wirtschafts- 
hilfe Mexikos. Fast schon als Provo- 
kation wurde die Ostblockreise des 
sandinistischen Junta-Chefs Daniel 
Ortega im Juni gewertet just zu dem 
Zeitpunkt als nicaraguanische und 
ameri kanis che Delegationen in der 
mexikanischen Pazifik-Metropole 
Manzanillo auf mexikanisches Drän- 
gen hin Verhandlungen aufnahmen. 

Daß die Contadora-Nation Mexiko 
ihren Mittelamerika-Kurs korrigieren 
oder zumindest überprüfen will, wur- 
de bereits Anfang Juni sig nalis iert, 
als Außenminister Bemardo Sepulve- 
da zur Amtseinführung des neuen 
christdemokratischen Präsidenten 
Jost; Napoleon Duarte nach El Salva- 
dor reiste, ausgerechnet Sepuiveda, 
der bisher als Sympathisant der sal- 
vadorianischen Rebellen galt 

Managua hat bisher die Mexikaner 
mit Kritik verschont Anders als die 
Bundesrepublik, die am vergangenen 
Wochenende in die Schußlinie Daniel 
Ortegas geriet Der Comandante be- 
schuldigte Bonn, „ein Komplize der 
kriminellen Mittelamerika-Politik 
Reagans“ zu sein. (SAD) 


sind bereits seit Jahren am Bau des 
Europa-Jets beteiligt Bei seinem Be- 
such in den Madrider Flugzeugwer- 
ken äußerte sich Bundesverteidi- 
gungsminister Manfred Wömer Ende 
April dieses Jahres: „Absolut auf der 
Höhe der Zeit“ Für die Modernisie- 
rung seiner Luftwaffe bestellte Spa- 
nien vor einem Jahr in den USA 72 
Jagdbomber vom Typ F-18 A. Eine 
ähnliche Anzahl möchte Spanien 
auch von dem neuen Europajäger 
bestellen, wenn die Maschinen sich in 
solch einer Gewichtsklasse halten. 

Die Franzosen werden neben dem 
Europa-Fighter in gleicher Anzahl ih- 
re Mirage fliegen, während die drei 
anderen Beteiligten des europäischen 
Kampfpools nach und nach den Tor- 
nado ersetzen, von dem man bereits 
befürchtet hatte, daß er die letzte eu- 
ropäische Konkurrenzmaschine ge- 
genüber der amerikanischen Produk- 
tion sein würde. 

Wie aus dem Bundesverteidigungs- 
ministerium verlautet bedeutet diese 
Initiative noch keine Verpflichtung. 
So werden in Bonn außerdem mehre- 
re Alternatiworschläge geprüft 


Arbeiterpartei 
und Likud 
fast gleichauf 

AP, Tel Aviv 

Zwei Wochen vor den Parlaments- 
wahlen in Israel hat sich der Abstand 
zwischen dem regierenden Likud- 
block und der oppositionellen Arbei- 
terpartei offenbar verringert Wie eine 
gestern von der Tageszeitung „Maa- 
riv“ veröffentlichte Umfrage ergab, 
würde die Arbeiterpartei 47 und die 
Partei des Ministerpräsidenten Yitz- 
hak Shamir 37 von 120 Parlaments- 
sitzen erringen. Noch vor einer Wo- 
che waren für die Oppositionspartei 
51 und für Likud 36 Sitze enrechnet 
worden. Die restlichen Mandate ver- 
teilten sich auf 16 kleinere Parteien. 
Die zunächst von den Wahlen ausge- 
schlossene, später aber wieder zuge- 
lassene rechtsextreme Kaach-Partei 
hatte nur mit einem Mandat zu rech- 
nen. 

„Wahrheitsdroge“ für 
entführten Dikko? 

AP, London 

Die Entführer des nigerianischen 
Exil Politikers Umaru Dikko sollen ih- 
rem Opfer nach britischen Pressebe- 
richten eine „Wahrheitsdroge“ inji- 
ziert haben. Dabei handele es sich um 
das Betäubungsmittel „Pentothal“, 
das auch bei Verhören und von Ärz- 
ten zur Einschläferung von 'Heren be- 
nutzt werde. Die Polizei lehnte einen 
Kommentar zu den Berichten ab. 

Dikko ist nach Angaben von Ärz- 
ten immer noch „schwach und be- 
nommen“ . Er sollte gestern zum zwei- 
ten Mal vernommen werden. 

Premierministerin Thatcher beriet 
gestern über die Affäre, die zu einer 
Verstimmung zwischen Großbritan- 
nien und Nigeria geführt hat Wie aus 
dem Außenministerium zu hören ist- 
dürfte London, falls sich herausst ei- 
len sollte, daß Nigeria an der Entfüh- 
rung beteiligt war, sich entschließen, 
ein „Exempel zu statuieren“. Mit ei- 
nem Abbruch der diplomatischen Be- 
ziehungen wird jedoch nicht gerech- 
net 

Läßt Kreml Managua 
notfalls im Stich? 

DW. New York 

Das amerikanische Nachrichten- 
magazin „Time“ hat jetzt berichtet, 
die Sowjetunion habe einer Anfang 
des Jahres in Moskau weilenden nica- 
raguanischen Regierungsdelegation 
zu verstehen gegeben, daß die Sandi- 
nisten' letztendlich allein stünden, 
sollten sich die USA zu. einem militä- 
rischen Eingreifen entschließen. 

Auf die Frage des Delegationslei- 
ters, des nicaraguanischen Verteidi- 
gungsministers B umberto Ortega 
Saavedra, an Verteidigungsminister 
Ustinow, ob der Kreml seinem Land 
bis zum Ende beistehen oder es den 
USA überlassen wolle, habe Ustinow 
eisern geschwiegen. Am folgenden 
Tag habe das sowjetische Außenmini- 
sterium in einer Note lediglich zugesi- 
chert, die Bande der Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit dem nica- 
raguanischen Volk weiter pflegen zu 
wollen. 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Die Sowjetunion und die Bundes- 
republik wollen im Bereich des Um- 
weltschutzes, der Chemie und Abfall- 
wirtschaft enger Zusammenarbeiten 
als bisher. Dies ist das Ergebnis der 
12. Tagung der Deutsch-Sowjetischen 
Fachgruppe Chemie in der Kommis- 
sion der Bundesrepublik Deutsch- 
land-UdSSR für wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit Der Leiter der sowje- 
tischen Delegation, Leonid Djitsch 
Ossipenko. Vizeminister für Chemie- 
industrie der UdSSR, sagte in einem 
WELT-Gespräcb, er sei mit den Er- 
gebnissen der Tagung „sehr zufrie- 
den“, zumal die Atmosphäre wie be- 
reits im Vorjahr in Taschkent (Usbe- 
kistan) „außerordentlich freund- 
schaftlich und konstruktiv“ gewesen 
sei 

Inzwischen habe die Sowjetunion 
„viele Verträge mit einzelnen Fir- 
men“ in der Bundesrepublik im Be- 
reich der Chemie abgeschlossen, dar- 
unter auch auf dem Gebiete des Li- 
zenzen- und Patentaustauschs bzw. 
Lizenzenkaufs. So habe Moskau nach 
Angaben Ossipenkos allein mit der 
Salzgitter AG einen Vertrag in Höhe 


von „mehr als 100 Millionen DM“ für 
die Herstellung von Ameisensäure 
abgeschlossen. Auf der Tagung wur- 
den nach Angaben des Vizeministers 
die „Weichen“ für eine noch engere 
Kooperation im wissenschaftlich- 
technischen sowie im Um weltschutz- 
bereich gestellt 

Auch in der Sowjetunion habe der 
Umweltschutz, der eng mit der che- 
mischen Industrie Zusammenhänge, 
inzwischen „einen der ersten Plätze" 
in der Gesellschaftspolitik besetzt 
Hier würden künftig Moskau und 
Bonn einen regen „Erfahrungsaus- 
tausch“ beginnen, „was jede Seite im 
Umweltschutz gemacht hat“. 

Vizeminister Ossipenko nannte als 
konkrete Beispiele: einen Erfah- 
rungsaustausch bei der Färbstoff her- 
stellung, denn bei der Herstellung 
von Farbstoffen wirkten deren Abfäl- 
le auf die Abwässer ein. Deswegen 
werde die Sowjetunion sich künftig 
an der „Abfallbörse“ der deutschen 
Chemieindustrie beteiligen: Die So- 
wjetunion wolle prüfen, inwieweit sie 
Abfälle der deutschen Chemieindu- 
strie verwerten bzw. weiterverarbei- 
ten könne. Auf der anderen Seite wol- 


le die sowjetische Chemieindustrie 
ihrerseits erstmalig den deutschen 
Partnerfinnen eine Liste der russi- 
schen Chemieabfälle zur Verfügung 
stellen. Ossipenko betonte in diesem 
Zusammenhang, daß der „Durch- 
schnittsbürger“ sowohl in seinem 
Lande als auch in der Bundesrepu- 
blik häufig die Chemie einseitig als 
Umweltverschmutzer verurteile: JEr 
vergißt dabei, daß die Chemie auch 
einen wesentlichen Beitrag für die 
Reinigung von Luft und Gewässern 
leisten kann.“ 

Harald Lindemann vom Bundes- 
ministerium für Wirtschaft in Bonn 
und Teilnehme r der Tagung er klarte 
gegenüber der WELT, die deutsche 
Seite beurteile diese erste positive 
Reaktion und das Interesse Moskaus 
an der deutschen JUjfiallborse“ im 
Hinblick auf die „denkbare Entwick- 
lung“ mit „großem Interesse, aber 
auch mit einer gewissen Skepsis“. 
Die Praxis der nächsten Jahre werde 
erst zeigen, inwieweit ein Austausch 
dieser Abfälle zur Weiterverwendung 
und Wiederverwertung wirtschaftlich 
und um weltpolitisch sinnvoll wäre. 
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Optimale Neugliederung 


Leserbrief: Einheitlicher Küstcnsuat: 

WELT vom 26. Juni 

Sehr geehrte Redaktion, 

die Erkenntnis, daß die Bundesre- 
publik nach Ländern neu gegliedert 
«erden müßte, ist fast so alt wie un- 
ser Staat selber. Herr Schröder hat 
nur allzu recht mit seiner Klage, daß 
durch die Aufteilung des norddeut- 
schen Raumes in vier Länder eine 
Fülle von Unzulänglichkeiten vorpro- 
grammiert ist, unter denen die Ent- 
wicklung der Gesellschaft und des 
Staate' leidet. E»ies gilt ebenso für 
der. Raum zwischen Nordrhein- West- 
falen und Ead er.- Württemberg: ich 
versage es mir aus Raumgründen, 
itismir nahehegende Beispiele anzu- 
führen. 

Schon die Vater des Grundgesetzes 
ahnten, daß Änderungen vonnöten 
sein würden, bestimmten sie doch in 
Art. 29, daß die Länder imstande sein 
müßten, nach Größe und Leistungs- 
fähigkeit die ihnen obliegenden Auf- 
gaben wirksam zu erfüllen und daß 
das Bundesgebiet zur Erreichung die- 
ses Zustandes neu gegliedert werden 
könne. An dieser Aufgabe arbeitete in 
der. 50er Jahren die Luther-Kommis- 
sien und ebenso die Emst-Kommis- 
sion Anfang der 70er. Es wurde verge* 
schlagen, neben den mit ausreichen- 
der Fläche und Bevölkerung versehe- 
ntn Landern Nordrhem-Westralen, 
Baden-Württemberg und Bayern nur 
-■vei weitere Länder zu schaffen, 
eben den Nordwest-Staat mit Ham- 
burg. Bremen, Schleswig-Hoisbein 
und Niedersachsen, and ein im Süd- 
westen gelegenes Land, das etwa 
Rhein-Hessen heißen könnte und die 
Bundesländer Rheinland-Pfalz. Hes- 
sen und Saarland umfassen müßte. 

Eine solche Gliederung in fünf un- 
gefähr gleich große und wirtschaft- 
lich gleich starke Bundesländer wäre 
die einzig sinnvolle und effektive Un- 


terteilung unseres Staatsgebietes. Es 
gäbe dann keine „armen“ Lander 
mehr, die von den Brosamen der 
wohlhabenden zehren, und keine 
„reichen", die nur ungern von ihrem 
Steueraufkommen etwas abgeben, 
damit die „Habenichtse“ überhaupt 
ihre Beamten bezahlen können. Auch 
das relative Übergewicht der kleinen 
Länder, die im Bundesrat vergleichs- 
weise stärker vertreten sind als die 
großen, würde wegfallen, und vor al- 
lem würden die speziellen ländere ige- 
nen Malheurchen wie Monostruktur 
im Saargebiet und Fehlen jeglichen 
Hinterlandes bei den Hansestädten 
sowie einseitige landwirtschaftliche 
Strukturen in Schleswig-Holstein 
und Rheinland-Pfalz als Problembe- 
reiche wegfallen oder doch sehr stark 
gemildert werden. 

So sehr mir aus meinem Fachbe- 
reich der Wirtschaftsgeographie die- 
ser mögliche Fortschritt als notwen- 
dig erscheint, so wenig werden wir 
ihn erleben. Wer könnte sich schon 
vorstellen, daß die Bürgermeister von 
Bremen oder Hamburg, die Landtage 
von Kiel oder Saarbrücken freiwillig 
darauf verzichten würden, ihr regio- 
nales Süppchen zu kochen und ihre 
Pfründe preiszugeben? Wieviele Mi- 
nisterposten und Landtagssitze, alle- 
samt wohldotiert, würden dann weg- 
fallen, und wieviel Geld würde der 
Steuerzahler einsparen! 

Aber da sei Tacitus vor. Schon er 
schrieb ja daß die hervorstechendste 
Eigenschaft der Germanen ihr Hang 
zur Zwietracht sei und daß sie nie 
imstande wären, kleinliche Gruppen- 
interessen zugunsten der Gemein- 
schaft aufzugeben. 

Hochachfungsvoß 
Dr. £ Köster, 
Bonn 3 


Das Chamäleon 

^LaUscmitkacbe A w w h wltmgen In Po- 
len - : WELT vom 28 . Jan! 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es muß verwundern, daß sich gera- 
de in Polen heute der Antisemitismus 
wieder breitmacht Schließlich wurde 
von dem polnischen Professor Dr. 
Czeslaw Pilichowski berichtet daß 
D ank polnischer Hilfe 100 000 bis 
120 000 polnische Juden während der 
deutschen Besatzung gerettet worden 
seien. In der Zeit zwischen 1939 und 
1945 hätten sich an Hilfsaktionen un- 
gefähr drei Millionen Polen direkt 
oder indirekt beteiligt 
Allerdings ist unsicher, ob Pili- 
chowski selber mitgemacht hat Si- 
mon Wiesenthal jedenfalls hat in sei- 
ner Dokumentation „Judenhetze in 
Polen (Vorkriegsfaschisten und 
Nazi-KoUaborateure in Aktioneinheit 
mit Antisemiten aus den Reihen der 
KP Polens)“ mitgeteilt, Pilichowski 
habe eine faschistische Vergangen- 
heit deinetwegen er nach dem Kriege 
aus der Kommunistischen Partei Po- 


Wort des Tages 

99 Je tiefer der Mensch in 
die Zeit dringt, in das 
eigentliche Wesen der 
Zeit, um so entschiede- 
ner ist er auch auf sich 
selbst verwiesen; auf 
die Kraft der Seele, des 
Glaubens, des Geistes, 
die ihn befähigen, diese 
Zeit zu bestehen: in ihr, 
worauf alles ankommt, 
wirklich ein Mensch zu 
sein und das Erbe der 
Menschheit in sich zu 
bergen. 99 

Reinhold Schneider, dt. Autor 

11903-1958) 


lens (KPF) wieder ausgeschlossen 
worden sei, in die er kurz vorher ein- 
getreten war. Pilichowski hatte nach 
Wiesenthal einer antisemiti Ischen 
Schlägertruppe angehört. Da er heute 
wacker seine antifaschistischen 
Pflichten erfüllt ist er wieder in die 
KPP aufgenommen worden und ist 
seit 1966 Direktor der „Hauptkom- 
mission für die Erforschung der Nazi- 
verbrechen“ in Warschau. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans WahJs, 
Köln 30 

Grüne und Nation 

„Deirtxrbr Einheit rar öfter Mirtgnnc Eu- 
ropa«“; WELT von IS. Juni 

Die Parteigrünen traten mit dem 
Anspruch an, „alternativ“ zu sein, 
Verkörperung von Gegenpositionen 
zu allem Bestehenden. Sind sie es 
wirklich? In einer existentiellen Fra- 
ge deutscher Gegenwart dekuvrier- 
ten sie sich als Status-quo- Anbeter, 
als Konsenrierer des Bestehenden: in 
der nationalen Frage. Nicht nur, daß 
die Grünen-Fraktion der Gedenkfeier 
im Bundestag am Vorabend des 17. 
Juni femblieb; auf einer Gegenkund- 
gebung forderten diese angeblichen 
Alternativ eh die bedingungslose Re- 
spektierung der Teilung Deutsch- 
lands. Die Zerreißung der Nation sei 
eine „politische Tatsache“, die von 
alten Deutschen anerkannt werden 
müsse. Und nicht nur das: Eine wie 
immer geartete Wiedervereinigung 
sollte von vornherein verurteilt wer- 
den. 

Daraus darf doch geschlußfolgert 
werden: Die Partei grünen (Ausnah- 
men bestätigen die Regel) streben 
feine politische Revision des Jalta- 
Systems an. Sie begreifen sich als 
?inp antinationale Bewegung. Sie ver- 
langen Duldung der Entnationalisie- 
rung, sie propagieren die Betonie- 
rung der deutschen Spaltung und 
Ohnmacht sie lehnen eine Beseiti- 
gung imperialistischer Hegemonial- 
grenzen im Herzen Europas strikt ab. 
Was eigentlich trennt sie vom DKP- 
Kurs? 

Wolfgang Strauss, 
Furth i. Wald 


ERÖFFNUNG 

Der hessische Sozialminister Ar- 
min Clanss hat in der Deutschen 
Blindenanstalt in Marburg ein in 
über zweijähriger Bauzeit mit einem 
Kostenaufwand von insgesamt 14 
Millionen Mark errichtetes Gebäude 
für den Blindenschrift-Verlag und 
die Hilfsmittelfertigung sowie eine 
Schülergmppen-Wohnanlage ihrer 
Bestimmung übergeben. Wie der Di- 
rektor der Blindenanstalt Jorgen 
Hertlein bei der Eröffnung erklärte, 
wird mit diesem Neubau im Marbur- 
ger Stadtteil Wehrda die technische 
Seite der Rehabilitation Sehgeschä- 
digter für die nächsten Jahre ab gesi- 
chert. 

BUCHMESSE 

Bundeskanzler Heimat Kohl wird 
die diesjährige Frankfurter Buch- 
messe am 2. Oktober eröffnen. Bun- 
despräsident Richard Freiherr von 
Weizsäcker wird die Laudatio auf 
den diesjährigen Friede nspreisträger 
des Deutschen Buchhandels, den 
mexikanischen Dichter und Essay- 
isten Qctavio Pas halten. Paz nimmt 
am 7. Oktober den mit 25 000 Mark 
ausgestatteten Kulturpreis für seine 
„zutiefst friedenstiftenden Werke“ 
entgegen. 

KIRCHE 

Der Dommusikdirektor Professor 
Karl Fritz ist nach über 21jähriger 
Leitung des Domchores von Fulda in 
den Ruhestand gegangen. Gestern 
wurde er offiziell vom Domkapitel in 
der Aula der Theologischen Fakultät 
vom Domdechant Weihbischof Jo- 
hannes Kapp und dem Rektor der 
Theologischen Fakultät Professor 
Dr. Balthasar Gareis verabschiedet 
sjC 

Erste evangelische Dekanin in 
Württemberg wird die 53jährige 
Marianne Koch, die derzeit Pfarre rin 
in Stuttgart-Dürrlewang ist Frau 
Koch wird im Herbst die Leitung des 


Personalien 

nehmen. Die aus Urach stammende 
Theologjn war unter anderem im Re- 
ferat für Mission und Ökumene des 
Evangelischen Oberkirchenrats in 
Stuttgart beschäftigt, wirkte an der 
Gründung der Arbeitsgemeinschaft 
christlicher Kirchen in Baden-Würt- 
temberg mit und wurde deren erste 
Geschäftsführerin. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der Ministerpräsident des Landes 
Nordrhein- Westfalen, Johannes Ran, 
hat dem Verleger Gustav Lübbe aus 
Bergisch-Gladbach das Große Ver- 
dienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland über- 
reicht 

In der Laudatio hieß es: „Herr 
Lübbe gehört zu den herausragen- 
den Persönlichkeiten des deutschen 
Pressewesens. Seine Arbeit als Ver- 
leger im Zeitschriftenwesen, die na- 
tionalen und internationalen Erfolge 
seines Buchverlages in den Berei- 
chen Archäologie, Geschichte und 
Zeitgeschichte und sein engagiertes 
Eintreten für die Pressefreiheit und 



Gustav töfabo 


Pressevielfalt in der Bundesrepublik 
Deutschland sind beispielhaft.“ 

Mit dem Walter- Kolb-Gcdächtnis- 
preis der Stadt Frankfurt am Main 
für das Jahr 1983 ist der Frankfurter 
Jurist Dr. Thomas Darnstädt durch 
Oberbürgermeister Dr. Walter Wall- 
m a nn ausgezeichnet worden. Er er- 
hielt den Preis für seine Dissertation 
„Gefahrenabwehr und Gefahrenvor- 
sorge - Eine Untersuchung über 
Struktur und Bedeutung der Progno- 
se-Tatbestände im Recht der öffentli- 
chen Sicherheit und Ordnung“. Der 
WaJter-Kolb-Gedachtnispreis wurde 
1957 an den im Jahr davor verstorbe- 
nen Frankfurter Oberbürgermeister 
Dr. Walter Kolb von der Stadtvcsv 
ordnetenversammlung und dem Ma- 
gistrat gestiftet 

* 

Die Schweizer Schauspielerin 
Maigrit Winter aus Zürich hat den 
Roswitha-Ring der Stadt Bad Gan- 
dersheim für das Jahr 1984 erhalten. 
Die Auszeichnung wurde, ihr am' 
Sonntag während einer Feierstunde 
im Gandersheimer Kaisersaal über- 
reicht Der Ring ist zur Erinnerung 
an die erste deutsche Dichterin Ros- 
witha von Gandersheim im Jahre 
1974 gestiftet worden. Er wird- jähr- 
lich an eine Schauspieterin der Gan- 
dersheimer Domfestspiele vergeben 

ERNENNUNG:- - . 

Das Präsidium des Karlsruher 
Bundesgerichtshofes (BGH) hat 
Erich Steffen zum neuen Vorsitzen? 
den Richter des VL Zivilsenats er- 
nannt Der Senat ist furAnsprüche 
aus une rl aubten Handlimgen; Scha- 
denersatzansprüchen Heilbe- 
handlungen, Ansprüche aus "dem 
Hecht am eigenen Bild und Ari^jxü-' 
che aus Unfaflereignisseri 
Steffen, der bislang stdhwrtx^hdfir 1 
Vorätzender des VL ZivSsenats war, 
tritt d ami t die Nachfolgp Hp« Wri April 
dieses Jahres verstor ben en Vorät- 
zändfeh Hans-Joadmn HBd^ä 
an. 


Kirchenbezirks Weikersheim über- wro: Lübbe verlag 
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Eine Bilanz 
der Dynamik 

und Solidität. 


ri 


Die Bilanz des Jahres 1983 ist für 
Daimler-Benz wiederum erfreulich. 
Leistung und Umsatz konnten- erneut 
^gesteigert werden. . 

■ ' ; Das Wachstum, das wir trotz viel- 
faeher Erschwernisse erzielt haben, er- 
! inöglichte die Sicherung der vorhande- 
nen und die Schaffung von mehr als 
:2.0ÖÖ. zusätzlichen Arbeitsplätzen in 
- Werken. . 

J:; rTAiif de£ Grundlage unserer stabi- 
/l^Ertrag^ wir mehr als 

*5 JMrcL DM fifr die Sicherung der Zu - 
kauft unseres Unternehmens aufgewen- 
4et- Söwerden Dynamik und Solidität 
: auch weiterhin die prägenden Merkmale 
ivonDaiinlez^enzbleiben. 

:• Erstmals mehr als 
40 Mrd. DM Umsatz. 


AUS DER KONZERNBILANZ 


31. Dezember 


31. Dezember 


Mit einer Steigerung von über 1 

1 Mid. DM konnten wir weltweit einen Umsatz von Aus Kapazitätsgründen war dies 1983 zum größ- 

mehr als 40 ÄfrdL DM erzielen. Damit haben wir unse- ten Teil nur zu Lasten der Mittelklasse (200 D bis 
re kontinuierliche Aufwärtsentwicklung der vergan- 280 E) möglich. Die Nachfrage hätte jedoch auch hier 


gencn Jahre fortgesetzt 


Der Pkw war mit mehr als 12% Zuwachs Häger des re Produktion zugelassen. 


DAIMLER-BENZ AKTIENGESELLSCHAFT unserer neuen Generation leich- 

ter Wörther Lkw von 6^5—11 1 werden wir 

ERNBILANZ unsere führende Position weiter aus- 

31. Dezember 31. Dezember hauen. 

1983 1982 1983 1982 Al» prn&ter Hersteller 

Müll. DM Mil). DM PASSIVA MilL DM Mill. DM “ Hersteller 

— — — — — — - — — — - von Lkw über 6 t haben wir m Fro- 

7.743 6.931 Eigenkapital 7547 6.703 , . x ^ . j xt i 

17.084 15.996 FVemdkapital 17.088 15.993 dukt > Fertigung und Vertrieb eine 

litte! davon gute Basis, um im harten intematio- 

5-161 4.619 Rückstellungen 9546 Q-514 nalen Wettbewerb erfolgreich zu be- 

24.827 22.954 Bilanzsumme 24527 22.954 stehen. 

NN- UND VERLUSTRECHNUNG ■ Neue Arbeitsplätze ge- 

1983 1982 DMdanda nb e fcaulma duing Scha f fen. 

nu u-|i nu Für du Geschäftsjahr 1983 wird eine Dividende von 10,50 DM 

I«lU- t/fll Mill. LfSn fc 50-DM-Aktie gezahlt. Die jiunen Aktien an« der Ende 

40.005 38.905 ^^no*Sif -> älTb^terönaS Unsere erfreuliche Leistungs- 

?n ™ hilanz des Jahres 1983 wäre nicht vor- 

2574 2573 Rr ' a '** Ah * bm Aktionäre - stellbar ohne den Einsatz und die Lei- 

3563 3510 stung unserer 185.000 Mitarbeiter in 

98« 921 aller Welt 

355 350 

Der Geschäftsbericht kann bei den Kreditinstituten oder In der DaUuler^BeUZ AG ist die 

direkt bei der Daimler-Benz AG, Abteilung FBW/AFP, Rwt- _ f , t> i - r. ■ r» - 

fach 202, 7000 Stuttgart 60 , angefordert werden. Zahl der Beschäftigten vor allem aui- 

grund des Ausbaus des Werkes Bremen 

Aus Kapazitätsgründen war dies 1983 zum groß- zu einem zweiten Pkw-Montagewerk und im Zuge 
ten Teil nur zu Lasten der Mittelklasse (200 D bis der Zusammenfassung der Transporterfertigung im 
280 E) möglich. Die Nachfrage hätte jedoch auch hier erweiterten Werk Düsseldorf nochmals auf über 
- wie bei den beiden anderen Baureihen - eine höhe- 150.000 erhöht worden. 

re Produktion zugelassen. Unser Angebot an Ausbildungs- und Praktikan- 

Besonders erfreulich ist die große Zahl neuer tenstellen konnten wir 1983 auf mehr als 8.800 erwei- 
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Mill. DM 

Mill. DM 
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MÜL DM 

Mül. DM 

; Anlagevermögen 

7.743 

6.931 

Eigenkapital 

7547 

6.703 

Umlaufvermögen 

17.084 

15.996 

Fremdkapital 

17.088 

15.993 

davon Zahlungsmittel 



davon 



und Wertpapiere 

5.161 

4519 

Rückstellungen 

9546 

8514 

Bilanzsumme 

24527 
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24527 
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AUS DER GEWINN- 
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1982 

DindendcnbekiiiuitinadiuiiE 



Mill. DM 

Mill. DM 

Für du Geschäftsjahr 1983 wird eine Dividende von 10,50 DM 
je 50-DM-Aktie gezahlt. Die jungen Ahden aus der Ende 

Umsatzerlöse 

40.005 

38.905 

Dezember 1983 darchee Führten Kapital erhöhung — 9:1 zu 
pari um 170 auf 1.699 MÜL DM - sind bereite voll divi- 
aenden berechtigt. Zusammen mit der anrechenbaren Körper- 
schafteieuer ergibt sich damit ein Gesamtertrag von 16,41 DM 
für unsere inländischen Aktionäre. 

. Materialaufwand 

20599 

20.047 

Personalaufwand 

10.941 

10.712 

Abschreibungen 

2574 

2573 




Steuern (EEV) 

3563 

3510 




Jahresüberschuö 

988 

921 




Ausschüttung 

355 

350 

Der Geschäftsbericht kann bei den Kreditinstituten oder 


direkt bei der Daimler-Ben* AG, Abteilung FBW/AFP, Rjfi* 
fach 202, 7000 Stuttgart 60, angefordert werden. 


- wie bei den beiden anderen Baureihen - eine höhe- 


Markt konnte den Rückgang im Export, vor allem in 
die Lander des Nahen und Mittleren Ostens, nicht 
voll Ausgleichen. 

Neue Marktchancen für Personen- 
wagen. 

1983 wurden über 476.000 Mercedes-Pkw her- 
gestellt Wir. haben unseren erfolgreichen Weg des 
Wachstums in Quantität und Qualität fortgesetzt 
Unsere Pkw-Werke waren das ganze Jahr hindurch 
vollbeschäftigt . 

Die S- und Sonderklasse erreichte mit über 


gönnen. 


Mit neuen Ideen weiter wachsen. 


Nutzfahrzeug-Export unter erschwer - 
ten Bedingun gen. 


Wachstums. Besonders erfreulich ist die große Zahl neuer tenstellen konnten wir 1983 auf mehr als 8.800 erwei- 

Das Nutzfahrzeuggeschäft stand allgemein im Kunden, die wir mit der Kompaktklasse für die tern. Rand 2.800 Jugendliche, mehr als je zuvor in 

Zeichen einer , weltweit rückläufigen Nachfrage. Marke Mercedes gewinnen konnten. Die starke Reso- einem Jahr, haben bei uns ihre Ausbildung be- 

Selbst eine kräftige Steigerung auf dem deutschen nanz des 190er im In- und Ausland ist eine wichtige gönnen. 

Markt konnte den Rückgang im Export, vor allem in Basis für neues Wachstum unseres Unternehmens. 

die Lander des Nahen und Mittleren Ostens, nicht Mit dem kürzlich vorgestellten Spitzentyp Mit neuen Ideen weiter wachsen. 

voll ausgleichen. 190 E 2.3-16 wird der 6j>ortlich^dyiiamische Charakter 

unserer Kompaktklasse besonders unterstrichen. Die Bilanz 1983 ist nicht nur eine Bilanz der 

Neue Marktchancen für Personen- Dynamik und Solidität, sondern auch der Vorsorge. 

wagen. Nutzfahrzeug-Export unter erschwer - Wir haben 3,5 Mrd. DM in die Wettbewerbsfahig- 

ten Bedingun gen. keit unserer Fahrzeugprogramme und unserer Ferti- 

1983 wurden über 476.000 Mercedes-Pkw her- gungsan lagen investiert Darüber hinaus wurden 

gestellt Wir. haben unseren erfolgreichen Weg des Weltweit haben wir im vergangenen Jahr 226.000 1,5 Mrd. DM für Forschung und Entwicklung aufge- 

Wchstnms in Quantität und Qualität fortgesetzt Nutzfahrzeuge hergestellt Hotz unseres wettbe- wendet, um unsere Position als technologisch fort- 

Unsere Pkw-Werke waren das ganze Jahr hindurch werbsstarken Angebots, der breiten regionalen schriftliches Unternehmen auszubauen. 

. vollbeschäftigt . Streuung und der festen Verankerung in den Auto- Daimler-Benz hat erneut unternehmerische Ini- 

Die S- und Sonderklasse erreichte mit über mobilmärkten mußte auch Daimler-Benz aufgrund tiative und Verantwortung bewiesen und die Weichen 
H4.QÖ0 Fahrzeugen eine nfeue Höchstmarke. Darin des Zusammenwirkens einer Vielzahl ungünsti- für die Zukunft gestellt 

kommt unsere Spitzenstellung in der Klasse beson- ger Marktbedingungen, vor allem außerhalb Europas, Die Automobilindustrie steht vor großen Her- 
ders anspruchsvoller Automobile eindrucksvoll zum die Produktion zurücknehmen. ausforderungen, die jedoch die Zukunftschancen des 

Ausdruck. Im Inland hat sich die Nachfrage spürbar belebt Autos in keiner Weise beeinträchtigen. Das gilt insbe- 

Die neue Kompaktklasse, die inzwischen über Wir haben daran voll teilgenommen. sondere für Mercedes-Benz-Fahrzeuge mit ihrer fast / I \ 

eine breite Motorenpalette verfügt, konnte bereits im Daimler-Benz war 1983 der einzige Nutzfahr- 100jährigen Tradition. j JL j 

Anlauijahr in einer Stückzahl von fast 310.000 Fahr- zeughersteUer, der Kurzarbeit und Entlassungen ver- Auf dem W;g in die Zukunft ist unsere Bilanz 

zeugen hergestellt werden. meiden konnte. 1983 ein wichtiger Markstein. V ^ 

Daimler-Benz Aktiengesellschaft 







Wörner kann mehr Geld Zusagen 

USA-Reise I Kabinett vergrößert HandJungsspfelraum für die NATO-Ausgaben 


„Bundestag soll beim 
DDR- Kredit mitwirken“ 

Haushaltsausschnß-Mitglied: Zweifel an Voraussetzungen 


Schweden: Die 
Küstenschützer 
sind in Urlaub 

G ForteQtzunq von Sehe 1 

und tuckert wieder ab. Inzwischen 
haben aufmerksame Bürger beobach- 
tet, daß sich auf den Schiffen Taucher 
bereitmachen. Außerdem hängen 
andächtige Entemetze über der Re- 
ling. 

Dazu der Militärattache an der 
deutschen Botschaft in Stockholm. 
Emst-Günther Bachelin, der selber 
an 3ord war Man habe während der 
Reise alle Vorschriften beachtet. Die 
ausgebliebene Bewachung sei eine 
rein schwedische Angelegenheit. Die 
Besatzung der Patrouillenboote trage 
Lederkleidung, die mit Taucheranzü- 
gen verwechselt werden konnte, und 
die Entemetze seien eine reine 
Sicherheitsvorkehrung. 

Auf schwedischer Seite ist nach 
diesem „Zwischenfall“ die Unruhe 
und Hektik groß. Oberbefehlshaber 
Lennart Ljung fordert von allen in- 
volvierten Stellen einen Bericht an 
und informiert den Verteidigungsmi- 
nister. Dieser teilt am Freitag mit: Die 
Deutschen haben gegen keine schwe- 
dischen Bestimmungen oder Anord- 
nungen verstoßen. Allerdings hätten 
sie nicht die Genehmigung der 
schwedischen Militärs zum Anlaufen 
des Nothafens a'ogew&rteL 

Gleichzeitig stellt der Minister er- 
hebliche Mängel im Kommunika- 
tionsnetz des schwedischen Militärs 
und der Behörden fest Der Stabschef 
für das Untere Nordland. BertLi 
Daggfeldt. räumt dann auch ein, daß 
alles schief lief, nachdem sich die 
Deutschen entschlossen hatten, nicht 
im MjöleQärden vor Anker zu gehen. 
Er verweist allerdings auf die unzu- 
reichende oder fast gar nicht vorhan- 
dene Ausrüstung. „Es ist ganz einfach 
so. daß in Friedenszeiten die Verteidi- 
gung der Nordlandküste vernachläs- 
sigt wird.“ 

Mindestens 20 bis 25 Stunden ist 
das einzig vorhandene Küstenwach- 
boot unterwegs, wenn es zur Nord- 
spitze gerufen wird und sich dabei 
gerade am südlichen Ende seines Ein- 
satzgebietes befindet Der Befehlsha- 
ber des Bootes. Aake Nordgren: „Wir 
wissen, daß es mindestens acht Stun- 
den dauert, bis wir im NolfaD Ver- 
stärkung bekommen können.“ Bis 
dahin muß Aake Nordgren Schweden 
mit seiner 20-Miilimeter-Kanone und 
ein paar Wasserbomben verteidigen 
und das auch nur, falls er sich zufällig 
an derselben Stelle wie der Feind be- 
findet 


RÜDIGER MON1AC, Bonn 

Die Reise von Bundesverteidi- 
gungsminister Manfred Wömer in der 
zweiten Hälfte der Woche nach Wa- 
shington wird von einer dissonanten 
Mischung aus Konzessionsbereit- 
schaft und starker Kritik gegenüber 
den USA begleitet Wömer wird ne- 
ben Unterredungen mit seinem 
Amtskollegen Weinberger, führenden 
Vertretern des US-Außenministeri- 
ums auch einen Höflichkeitsbesuch 
bei Präsident Reagan absolvieren. Im 
Capitol will er mit Senator Tower 
sprechen, der bei einer Wiederwahl 
Reagans als möglicher Nachfolger 
Weinbergers güt 

Werners scharfe Kritik fWELT v. 9. 
Juli) richtet sich gegen die US- 
Legislative, der er das Recht ab- 
spricht. den Deutschen, verbunden 
mit Drohungen, Vorschriften zu ma- 
chen (Nunn-Initiative). Gleichzeitig 
aber zeigt sich der deutsche Verteidi- 
gungsminister gegenüber der Admi- 
nistration zu Konzessionen bereit 
Die Erhöhung der Ausgaben für die 
NATO-Inftastruktur. über die es we- 
gen Wömers Widerstand auf der 
Frühjahrstagung der NATO-Verteidi- 


PETER SCHMALZ. München 

Der erste Antrittsbesuch eines je- 
den deutschen Bundespräsidenten 
gilt Berlin. Daß Richard von Weiz- 
säcker sich schon eine Woche nach 
Amtsantritt Bayern zur zweiten Sta- 
tion gewählt hat mag einen sehr 
praktischen Hintergrund haben: So 
konnte er an der Hauptkundgebung 
des 83. Katholikentages im Münchner 
Olympiastadion teilnehmen. Aber da 
ist noch eine andere Überlegung, die 
zu dieser Routenwahl geführt haben 
kann: Wie keiner seiner Vorgänger 
fühlt sich das neue Staatsoberhaupt 
mit dem Freistaat verbunden. 

„Ich bin ein Bayer“, wagte Richard 
von Weizsäcker bei einem Empfang 
im Antiquarium der Münchner Resi- 
denz am Sonntagabend noch nicht 
auszurufen, weit entfernt aber war er 
nicht davon. Seine Vorfahren seien in 
Bayern ansässig gewesen, gestand er 
und präzisierte: „In Weilheim und un- 
ter dem Namen Wadsack, woraus 
später mein heutiger Name wurde.“ 
Seine Eltern verbrachten ihren Le- 
bensabend im Freistaat, sein Bruder, 


gungsminister in Brüssel beinahe 
zum Eklat gekommen wäre, will der 
Minister nun in Washington Zusagen. 
Er reist mit einem vom Bonner Kabi- 
nett vergrößerten Handlungsspiel- 
raum in die USA und kann den deut- 
schen Anteil für die Infrastrukturko- 
sten für die Jahre 1985 bis 1990 so 
ausweiten, daß die Allianz insgesamt 
2,7 Milliarden Verrechnungseinhei- 
ten (eine entspricht 7,328 Mark) aus- 
geben kann. Ob sich Weinberger je- 
doch mit diesem Angebot zufrieden- 
geben wird, steht dahin. Er hat in 
Brüssel die Aufstockung des Infra- 
strukturtopfes, aus dem neue Schütz- 
bauten fiir Flugzeuge, eine Renovie- 
rung des Pipeline-Systems und der 
Treib5tofT-Vorratslager sowie der 
Ausbau neuer Depots finanziert wer- 
den soll, auf 3,8 Milliarden Rech- 
nungsemheiten gefordert Das hätte 
einen Gesamtbetrag von knapp 27,9 
Milliar den Mark ergeben. 

Dank der nun eingetretenen höhe- 
ren deutschen Zahlungswilligkeit 
könnte das Ausgabenvolumen knapp 
20 Milliarden Marie erreichen. Wegen 
Wömers Verweigerungstaktik stand 
die Marke in Brüssel im Mai noch auf 


der Friedensforscher Carl Friedrich 
von Weizsäcker, lebt in Starnberg, 
sein Sohn wohnt in München und das 
Präsidentenpaar verfügt in Bad Tölz 
über einen privaten Feriensitz. Der 
Bundespräsident: „Das schafft Ver- 
bundenheit.“ 

Sollte er dennoch unter Wissens- 
lücken über weißblaue Historie lei- 
den. kann er diese nun schließen: 
Sein derzeitiger Stellvertreter, Bun- 
desratspräsident und Bayerns Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß, 
schenkte ihm ein „Handbuch der 
Bayerischen Geschichte“ von Max 
Spindler mit den Worten: „Wir Bay- 
ern sind in der glücklichen Lage, daß 
noch sehr vielen Bürgern bewußt ist, 
daß auch der moderne demokratische 
Staat nur auf festen historischen und 
kulturellen Grundlagen auf Dauer be- 
stehen kann.“ 

Bayern, so versicherte Strauß, wer- 
de immer an der Spitze stehen, „wenn 
es uro die Sicherung der Freiheit und 
der rechtsstaatlichen Ordnung und 
um die Erfüllung unserer gesamt- 
deutschen nationalen Verpflichtung 


knapp 16,9 Milliarden Mark. Von dem 
Volumen entfalten als Anteil auf die 
USA 27,4 Prozent und auf die Bun- 
desrepublik 26,5 Prorent 

Gleichzeitig mit der Beendigung 
des deutsch-amerikanischen Streits 
um das NATO-Infrastrukturpro- 
gramm möchte Wömer gemeinsam 
mit Weinberger eia Abkommen end- 
gültig besiegeln, das die Luftverteidi- 
gung der NATO in der Bundesrepu- 
blik, die auszuzehren drohte, neu 
stärken solL Die Vereinbarung, „Me- 
morandum of Understanding“ (MoU) 
genannt, die in Washington unter- 
zeichnet werden soll, sieht vor. daß 
amerikanische „Patriot“ -Luftabwehr- 
raketen und deutsche „Roland“-Ra- 
keten in ausgewogener Mischung be- 
schafft werden. Zum ersten Male 
würde damit ein Stück „Zweibahn- 
straße“ in der Rüstungskooperation 
verwirklicht Finanzielle Nachforde- 
rungen zu dem Abkommen aus dem 
US-Kongreß, mit denen der Preis der 
Patriot-Raketen um 180 Millionen 
Dollar erhöht wurde, konnten vorerst 
nur durch eine Reduzierung der von 
Bonn zu kaufenden Raketenvorräte 
ausgeglichen werden. 


geht“. Dieser bayerische Einsatz sei 
„die Furcht eines geschichtlich ge- 
wachsenen und politisch wie wirt- 
schaftlich und sozial solide unter- 
mauerten Selbstbewußtseins, das uns 
erlaubt in der Verbindung eines ge- 
sunden Selbstbehauptungswillens 
mit der Verantwortung für das Ganze 
unseren politischen Weg zu gehen“. 

Der Bundespräsident nahm dieses 
Stichwort auf: „Dieses Selbstbewußt- 
sein. das Gefühl der Eigenständig- 
keit die Pflege bewährter Traditio- 
nen und die lebendige gegenwärtige 
Kraft prägen das Ansehen Bayerns.“ 
ln seinem altbayerischen Kernstück 
sei das Land einer der ältesten in 
Europa bestehenden Staaten. Zu- 
gleich lobte der Bundespräsident 
Bayern als ein Land des wirtschaftli- 
chen Fortschritts: Beim real gemesse- 
nen Wirtschaftswachstum stehe es 
mit an der Spitze der Länder, die 
Arbeitslosenquote liege deutlich un- 
ter dem Bundesdurchschnitt die Ver- 
schuldung sei die niedrigste und die 
Schulen seien besonders gut 


HEINZ HECK, Bonn 

Aus dem Haushaltszuschuß des 
Bundestages kommt der Ruf nach ei- 
ner Einschaltung von Parlamentsgre- 
mten , bevor die Bundesregierung Ga- 
rantien für einen Kredit westdeut- 
scher Banken an die „DDR“ gibt Der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Diet- 
rich. Austermann, Berichterstatter im 
Haushaltsausschuß . für den Einzel- 
plan 32 (Bundesscbuld), warnte ge- 
stern eindringlich davor, „eine neue 
Vereinbarung in der Sommerpause 
ohne parlamentarische Beteiligung 
ahzuschlteßen“. 

Beim Milliairienkredit 1983 sei die 
Berechtigung zur Übernahme einer 
Gewährleistung unter anderem dar- 
auf gestutzt worden, daß das Vorha- 
ben, „unvorhersehbar und unabweis- 
bar“ gewesen sei. „Im Haushaltsaus- 
schuß gab es schon im vergangenen 
Herbst Zweifel an dieser Auslegung“, 
fügte Austermann hinzu. Die neue 
Gewährleistung könne nicht auf das 
Haushaltsgesetz gestützt werden. Sei- 
ne Vorschriften sahen cur Kredite an 


rmc. / Co. Bonn 

Der Vorschlag des „DDR“-Staats- 
rats-Vorsitzenden Honecker zum Ab- 
bau von Atomraketen in Europa ist 
nach den Worten des abrü- 
stungs politischen Sprechers der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Jür- 
gen Todenhöfer, „nicht geeignet, das 
Problem der sowjetischen Hochrü- 
stung im Mittelstreckenbereich auch 
nur mar ginal zu entschärfen“. 

Honecker, dessen Besuch in der 
Bundesrepublik Deutschland für den 
Herbst erwartet wird, hatte der italie- 
nischen Zeitung _H Messaggero“ er- 
klärt, er wolle mit Bundeskanzler 
Kohl die Frage erörtern, was beide 
Seiten dazu beitragen könnten, „daß 
die Stationierung der Pershing 2 ein- 
gestellt und ihr Abbau eicgeleitet 
wird“. Die „DDR“ würde nach seinen 
Worten dann die gleichen Schritte un- 
ternehmen, „damit auch die bei uns 
als Gegenmaßnahme aufgestellten 
operativ-taktischer. Raketen größerer 
Reichweite wieder abgezogen wer- 
den“. 


ausländische Schuldner (dazu gehört 
die „DDR“ nicht) oder an die „DDR“ 
zur Förderung der gewerblichen Wirt- 
schaft vor (auch dieser Grund sei 
nicht gegeben). 

Darüber hinaus komme eine Ga- 
rantie nur dann in Frage, wenn ein 
unvoitersehbares und unabweisli- 
ches Ereignis vorliege. „Auch diese 
Voraussetzungen sind nicht gegeben, 
solange nicht konkrete neue überra- 
schende Verband! ungserfolge und 
Zugeständnisse der Gegenseite vor- 
liegen“, betont der Abgeordnete. Der 
Bundesschuldenverwaltung und dem 
Finanzministerium seien bisher auch 
keine Fakten bekannt, die auf einen 
baldigen Vertragsabschluß schließen 
ließen. Der Haushalteausschuß des 
Deutschen Bundestages sei weder in- 
formiert noch angehört worden. 

Der neue Großkredit an die „DDR“ 
wird aller Voraussicht nach auch 
während der Sitzung des CSU-Lan- 
desvorstands am 17. Juli zur Sprache 
kommen. 


Nach Todenhöfers Worten ist Ho- 
neck ers Vorschlag, im Austausch so- 
wjetische Raketen kürzerer Reich- 
weite gegen amerikanische Mittel- 
streckenraketen mittlerer Reichweite 
„abzuziehen“, nur für die Sowjet- 
union nützlich. Er sichere der Sowjet- 
union fiir alle Zeiten ihr SS-20- 
Monopol und entziehe diese gefähr- 
lichste sowjetische Waffe in Europa 
der Abrüstung. Moskau verfüge heu- 
te über 378 SS-20- Abschußrampen 
mit 1134 Nuklearköpfen in der ersten 
Ladung und dazu über 650 SS-22/SS- 
23-Raketen oder deren Vorgängerty- 
pen Scaleboard und Scud. 

Die Bundesregierung hat die Äuße- 
rungen Honeckers begrüßt Staatsse- 
kretär Bosnisch erklärte, Bundes- 
kanzler Kohl wolle mit Honecker ein 
breites Spektrum von gemeinsam in- 
teressierenden Fragen erörtern. 
Selbstverständlich würden dabei die 
West-Ost- Beziehungen insgesamt so- 
wie speziell die verschiedenen Berei- 
che der Rüstungskontrollverhand- 
lungen eine wichtige Rolle spielen. 


„Solidarität“ will 
Untergrund neu 
organisieren 

■ GÜNTHER BADINC^Boan 

Der ira Untergrund aiitetende 
zeitw eilig e Koordmieningsaus- 
schuß“ (TKK) der verbotenen polni. 
sehen Gewerkschaft Solidarität will 
sich straffer organisieren, In .einem 
Interview mit der Zeitschrift des In- 
ternationalen Bundes Freier Gewerk- 
schaften (IBFG) in Brüssel, erklärt 
der inzwischen verhaftete ' TKK- 
Funktionär Bogdan Lis ^Bisher ha- 
ben wir mit der breiten Masse. der 
Bevölkerung gearbeitet ■ und ver- 
sucht, jeden in unsere ptigfayt-ein- 
zubeziehen; ab jetzt weiden' wir ver- 
suchen, eine Organisation- aufzubau- 
en.“ Das Interview wurde schon Wo- 
chen vor der Verhaftung von Iis ge- 
führt, kam auf Umwegen in den We- 
sten und wurde jetzt im Pressedienst 
des IBFG veröffentlicht. . ; ; 

Ljs begründete den Entschluß der 
Untergrund-Solidarität zur Ände- 
rung ihrer bisherigen Taktik: „Da die 
Menschen müde geworden sind - und 
jeder Mensch hat einen unterschiedli- 
chen Widerstandspegel für den Streß, 
den ein Mitwirken bei uns hervorruft 
- sind wir dabei, unsere M etho den zu 
ändern.“ Die Menschenrechtssituati- 
on in Polen sei unverändert schlimm: 
..Alle früheren Bestimmungen unter 
dem Kriegsrecht sind jetzt in das Zi- 
vilrecht übernommen worden.“ Tis. 
forderte, daß in Polen der Status des 
„politischen Gefangenen“ rechtlich 
eingeführt werde. Die derzeit rund 
430 aus politischen Gründen Inhaf- 
tierten würden behandelt wie Zivil- 
verurteilte. Die Art der Behan dlung 
hange von der „guten oder sc Wech- 
ten Laune“ oder vom Charakter des 
Gefängnisdirekt ors ab. 

Lis machte deutlich, wie wichtig 
die Hilfe aus dem westlichen Ausland 
ist. Zwar zahlten rund zehn Prozent 
der polnischen Bevölkerung Beitrag 
an die Solidarität Erst die Hilfe aus 
dem Ausland aber ermögliche eine 
Betreuung der Inhaftierten: »Wenn 
unsere Mitstreiter das Gefühl hätten, 
daß - müßten sie ins Gefängnis - 
ihren Familien nicht geholfen würde, 
dann würden sie gar nicht erst anfen- 
gen, sich einzusetzen. Es gibt ver- 
schiedene Gründe, warum die Leute 
nicht mehr mitmachen. Manche wer- 
den in die Gefängnisse gesteckt, man- 
che werden dem Sicherheitsdienst' 
bekannt, manche sind ganz pinfarh 
müde. Doch weil bekannt ist, daß wir 
den Bedürftigen helfen können, wird 
weite- gearbeitet.“ 


Weizsäckers Lob für Bayern Kritik an Honecker 

Der Bundespräsident würdigt den Freistaat als Land des wirtschaftlichen Fortschritts Todenhöfer. Sein Vorschlag sichert das SS-20-Monopol 




Schon seit 1918 war Hitachi darum 
bemüht, durch Anwendung elektrischer 
Mittel die Menschen einander näher zu 
bringen und mit nötigen Informationen zu 
versorgen. Zu den früh entwickelten 
Erzeugnissen gehören das Telephon, 
Kabeldraht und elekto mechanische Ver- 
mittfungstellen. Das Erbe dieser Entwick- 
lung: sensationelle neue Medien, die durch 
Verbindung optischer und elektronischer 
Technologie eine viel grössere Kapazität 
der Nachrichtenübermittlung bieten. 

Macht von Licht und Elektrizität 

Heute sind Hitachis Forschungsergeb- 
nisse auf optoelektronischem Gebiet zum 
Allgemeingut geworden. Durch Glasfaser- 
netanschluss werden einst getrennte 
Funktionen wie die des Computers, der 
Kopiermaschine, des Telephons und des 
Faksimilesenders miteinander verbunden. 
Durch infrarote Signale geben Eisenbahn- 
kontrollsysteme Auskunft über Fahrgast- 
volumen und Streckenverkehr. Lichter- 
zeugende Dioden führen zu neuartigen 
Haushaltsgeräten. 

Unsere Techniker haben die Macht 
des Lichts und des elektrischen Stroms zur 
Schaffung von Vielfachgeräten herange- 
zogen. Sie haben den Energieverbrauch 
verringert und in einem einzigen Laserstrahl 
die selbe Kapazität der Nachrichtenüber- 
mittlung verwirklicht wie in hunderten 
von Kupferdrähten. 


ln der Tat kommen wir ständig mit 
Innovationen und neuartigen Anwen- 
dungen heraus. Das Neueste: eine winzige 
infrarote Laserstrahldiode, die durch haar- 
feine Glasfaser sowohl Stimme als auch 
graphische und numerische Daten über 
Dutzende von Kilometern weiterleitet, ohne 
der Nachhilfe durch Verstärker zu bedürfen. 

Dies sind nur ein paar Beispiele 
dafür, wie Hitachi die optoelektronische ' 
Technologie für Sie arbeiten lässt. Zur 
Entwicklung praktischer Werkzeuge für 
Ihren persönlichen Bedarf... und den von. 
Fachleuten aut allen erdenklichen Gebieten. 

Das Beste kommt noch 

Zu unseren Zukunftsvisionen gehören die 
Übermittlung von mehreren hundert- 
tausend fichtverschlüsselten Nachrichten ' 
pro Tag über Transozeankabel: computer- 
gesteuerte Automobile, deren sämtliche 
Funktionen durch Lichtfaser kontrolliert • 
werden, und viel Anderes mehr. 

Wir möchten, dass die Ergebnisse • ' 
unserer wissenschaftlichen Forschung 
auch Ihnen zugute kommen: die nächste 
Generation von Laserstrahlen. Sensoren 
Farbanzeigen rohren und anderen elek- . 
Ironischen Geraten. Zur Rationalisierung. =■ 
des Geschäftslebens. Für höhere Lebens- - 
qualitat. Zwei Ziele, die wir seit 74 Jahren ; • 
verfolgen, in unserem Bestreben, durch’ r -." 
Elektronik eine bessere Welt zu schaffen. 


WIR GLAUBEN , DASS DIE OPTOELEKTRONIK DEN WEG IN DAS INFORMAVONSZEnALTER WEßT 
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•L zäui; Monaten 

: ttffijfe\ '.wcMf . die :.. ^hviehdezi 
J^tahBcöqagiTC abs „Eurofer IV" 
Ih r rüänyl rfteiid zuin i, Juü 

<ti£i nüt iiaußseit bis Ende 1985 wie- 


jä^rige - Außöiseiter Kln clrTMiT ist 
jWiedei äfebei. Auf den eisten Blick 
^scheint 'dag nicht so aderßch wict 
;#£-• In seiner“ Hau ptfunktion .war 




der tengeneuro- 
I|Ä«*en-; St^älkrter .^ngst -viel 
starker in den Markt umgreift, als 
däseirie kaftefflerte Pröduzenten- 
grappeie könnte. ; ; 

'.vV Oohh.zunwl^bei den Preisen köri- 
_neni. di&^ui^&^^nössen etwas 
tun. Führaiden Köpfe der Branche 
bezeichnen es zu Recht als Waim- 
sinn, daß die i m m er noch notieiden- 
^den Konzerne trotz amtlicher Pro- 
duktions- - und Lieferquoten bei- 
spielsweise für ihr Haupt produkt 
Feinblech durch Querelen un- 
tereinander den Preis um 10 bis 2Q 
-Prozent unter das Niveau de r ände- 
ren großen,, Stahlregionen Japan 
und USAgedritekt haben. 

Doch Zweifel bleiben berechtigt, 
öb aus der Summe von Preiserho- 
lung» Kapaptätsabbau und Subven- 
tionsverboi äh 1986 die Rückkehr 
zu einem freien europäischen Stahl- 
markt gelingt, der den fairen Wett- 
bewerb der Tüchtigsten wieder hier- 
stellt und das. amtliche Krisen- 


- management samt seinem: Erfül- 
lungsgehilfen „Eurofer überflüssig 
macht Vorerst führt nichts an der 
Tatsache vorbei, daß mehr als die 
Hälfte des EG-Stahlpotentials be- 
reits bei Staatsuntemehmen liegt, 
die vom Subventionsverbot nur un- 
zureichend erfaßt werden. Das wird 
wohl auch künftig auf den privat- 
wirtschaftlichen Rest der Branche 
abfärben. ■ 

Untergang 

- JB. - Die Stillegung des Bremer 
. Betriebs der AG „Weser“ Ende ver- 
gangen»! Jahres deutete den Ab- 
schied an. Die Hauptversammlung 
des.- mehr als 130 Jahre alten 
Schiffbau-Betriebs an der Weser hat 
nun den endgültigen Schlußstrich 
gezogen. Die AG „Weser**, ein Un- 
ternehmen mit Tradition und wech- 
.selvoller Geschichte, gibt es nicht 
mehr. Der Name wird getilgt, der 
Sitz verlegt Von der Großwerft ver- 
bleibt r nur noch der Spezial- 
Schiöbau-Betneb in Bremerhaven 
mit dem heuen Namen „Seebeck- 
werft AG“. Der Untergang der AG 
„Weser“ ist symptomatisch für die 
deutsche Werftentwicklung. Der 
Bremer Betrieb war ausgerichtet 
auf den Großschiffbau, der Name 
AG „Weser" stand für Großtanker- 
bau in Serienauflage. Dieser Markt 
ist ebenso wie der für große Mas- 
sengutschiffe auf Dauer an die fern- 
östliche Konkurrenz verloren ge- 
gangen. An der deutschen Küste 
gibt es für eine AG „Weser* und 
andere Großschiffbauer keinen 
Platz mehr. 


Strukturwandel gemeistert 

Von HEINZ HILDEBRANDT 


TYer Stnikhirvrandel, der heute so 
jL/ tearwbeh-’ltr^ Wirt- 

schaftszweig in unserem Lande wie 
beispielsweise die Stahlr und die 
Werftin<histi^-beutelt, ist nicht ganz 
so neu, wie es oftmals erscheint. An- 
dere Produktbereiche wurden davon 
schon viel früher betro£fen,-und unter 
ihnen gibt es zweifellos einige, die die 
hier an gefallenen Probleme ■ relativ 
|Vt gemdsfert haben. Dies trifft bei- 
spielsweise für - dfe. Nühmaschinen- 
herstellgr zu, einen Industriezweig, 
der bereits auf ^ine -hundertjährige, 
durchaus afolgreicheEntwicklungs- 
geschkhte zurückblickea koimte, als 


Krise ge^t“.' ‘ 

Zu^ diesem Zeüpunkt begannen 
preisgünstige ; Konkairenzerzeugnis- 
se den deutschen Produzenten das 
Leben schwer zii machen - vor allem 
solche; aus dem .Femen Osten. Die 
Folge war ein Preisverfall, der die 
.Wettbewerbsfähigkeit deutscher 
Nahmaschinen zuerst auf dem Welt- 
markt,' dann aber auch auf dem hei- 
nüsrfjeirMajkt in Etage steöter Dies 
betraf in erster Linie Haushaltsnähr 
inaschinov zu diesem Zeitpunkt ein 
selbstverständlicher Gebranchsge- 
. genstand in nahem Jedem deutschen 
Haushalt . Ln Bielefeld, einer ausge- 
sprochenen Hochburg der: Näuna- 
schlnenferügung. die allein- in wer 
maßgeb»iden -Unternehmen der 
Branche' rund 10 600 Mitarbeiter be- 
schäftigte. Tjüeb das^ni^ ohne Frt- 
gen. Zwai ^ter^ -. Unternehmen ver- 
. schwanden ganz vom Markt, fih die 
beidien anderen gab es zuerst eimal 
eine lange Durststrecke, gekenn- 
zeichnet von einem erheblichen Ab- 
bau bei der Beschäftigtenzahl und 
mit Bilanzergebnissen, die nicht ein- 
mal einen Hauch von Gewinn auswie- 
sen. . 

U m es : gleich vorwegzunehmen, 
diese Durststrecke ist inzwi- 
schen offensichtlich überwunden. 
Nicht nur die beiden Bielefelder Un- 
ternehmen, sondern ' die deutsche 
Nähmaschinenindustrie überhaupt, 
kann w^er -erfreulichere Ergebnisse 
vorlegen. Sie vermeldet wieder stei- 
gende Umsätze und bessere Erträge. 
Dieser' Erföig ist den deutschen" Pro- 
duzenten:: durchaus nicht, in den 
Schoß ge£aBen.’ Er ist ein Bespiel 
dafür, wie man . auf einen Struktur- 
wandel nicht nur., reagiert sondern 
diesen-ausnutztJ:;.;> 

' Deal gehört vor allem der nahezu 

VEREINIGTE STA ATEN 


vollständige Verzicht auf die Herstel- 
lung von nicht mehr wettbewerbsfä- 
higen Haushaltsprodukten und statt 
dessen die Konzentration auf hoch- 
wertige Industrienähmaschinen und 
darüber hinaus auf ganze Nähstra- 
Sen. Nicht mehr nur das einzelne Pro- 
dukt bieten die deutschen Hersteller 
an, sondern die ganze Dienstl eistu ng, 
die zu solchen Installationen gehört. 
Damit ist man auf dem Weltmarkt 
durchaus konkurrenzfähig, auch im 
Wettbewerb mit den nicht minder lei- 
stungsfähigen und sehr innovativen 
japanischen Herstellern. Mehr als 70 
Prozent beträgt beispielsweise der 
Exportanteil der . Dürkoppwerke, 
beim zweiten Bielefelder Hersteller 
Kochs Adler sogar mehr als 80 Pro- 
zent 

Abnehmer sind allerdings kaum 
the Billigprmsländer Südostasiens, in 
die sich längst die Nähprozesse auch 
der deutschen Textilproduzenten ver- 
lagert haben. Bei ei nem Tageslohn, 
den dort eine Hemdennäherin erhält 
und der zwischen 14 Dollar in Hong- 
kong bis hinunter zu nur 1.50 Dollar 
auf den Philippinen schwankt, lohnt 
sich nicht der Einsatz von Nähauto- 
maten, deren Anschaffungspreis bei 
90 000 Dollar liegt. 

I nteressant sind dagegen die osteu- 
ropäischen Märkte, deren Abnah- 
mebereitschaft allerdings durch ihren 
chronischen Devisenmangel begrenzt 
wird. Letzteres gilt jedoch nicht für 
Westeuropa und vor allem nicht für 
die USA, ein Markt mit offensichtlich 
unbegrenzten Möglichkeiten. Die 
Bielefelder Hersteller liefern bereits 
zwischen zehn und 20 Prozent ihrer 
Produkte nach den Vereinigten Staa- 
ten. Die amerikanische Automobilin- 
dustrie gehört zu den besonders gro- 
ßen Abnehmern, sie setzt die deut- 
schen Maschinen in ihren Polsterbe- 
trieben ein. Selbstverständlich ist 
solch eine Abhängigkeit von der Wirt- 
schaftsentwicklung in den USA nicht 
ohne Risiko, aber es ist ein Risiko, 
das sieb einzugehen lohnt 

Dennoch, in den deutschen Unter- 
nehmen ruht man sich durchaus 
nicht auf den Lorbeeren aus. Man 
.investiert kräftig in Zukuoftstechno- 
togien, in computerunterstützte Kon- 
struktion und Fertigung, in elektro- 
niseh gesteuerte Nähmaschinen und 
entsprechende Fertigungsstraßen, 
mit denen man weiterhin wettbe- 
werbsfähig zu bleiben gedenkt 


Export-Import-Bank erhöht 
Zinsen für Ausfuhrkredite 


AP, Washington 
.Die staalseigene Export-Import- 
Bank der USA hat eine Erhöhung 
ihrer Zinssätze um jeweils 1,2 Pro- 
zentpunkte angekündigt die zum 15. 
Juli wirksam wind. Die ran der Regie- 
rung subventionierten Kredite die- 
nen der Finanzierung amerikanischer 
Exportgeschäfte. Die Zinsen sind ' 
niedriger. als jene,. die von den Ge- 
schäftsbanken verlangt werden. 

Nach der. neuem Regelung liegt der 
Zinssatz für Kredite, die von den ärm- 
sten Landern ip Anspruch genom- 
men werden, künftigbei 10,7 Prozent 
jährlich. Für die etwas bessersitufer- 
ten Lander-, beträgt der Zinssatz, je . 
nach Laufzeit des Kredits mindestens 
1L55 bis U ,9 Prozent Für Geschäfts- 
partner in entwickelten Landern wur- 
de ein Mindestzinssatz von 13,35 Pro- 
zetrtfür kurzfristige Kredite mit einer 
Laufreit bis zu fünf Jahren und von 


; 13,6 Prozent für längerfristige Kredite 
.festgesetzt . 

Die Neuregelung erfolgte auf eine 
Aufforderung der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD). Es gilt als 
wahrscheinlich, daß andere OECD- 
Miglieder nachriehen werden. 

Nach einer seit Oktober 1983 gel- 
tenden OECD-Vereinbarung müssen 
- die Mitgliedsländer ihre für ausländi- 
sche Kunden geltenden Zinssätze er- 
höben, wenn es sich bei einer jeweils 
im Dezember und Juni erfolgenden 
Überprüfung herausstellt, daß sich 
der durchschnittliche Zinssatz der 
von. . dem betreffenden ; Staat aufge- 
no minenen Anleihen im Vergleich 
zum vorangegangenen Halbjahr um 
mehr als 0,5 Prozentpunkte erhöht 
hat In einem solchen Fall sind dann 
die Exportkreditzinsen im selben 
A asraaß zu erhöhen. 


BUNDESBAHN / Gutachten: Busbetrieb auf Regionalgesellschaften übertragen 


Bessere Kostendeckung durch 
private Betriebsform im Nahverkehr 


HANS- JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die Deutsche Bundesbahn sollte ihren Busbetrieb auf 
Regionalverkehrsgesellschaften übertragen, an denen sich die Gebiets- 
körperschaften beteiligen müßten. Dieses ist der Kern eines Gutachtens, 
das jetzt beim Bundesverkehrsministerium eingegangen ist. Eine Neuor- 
ganisation des öffentlichen Personennahverkehrs sei überfällig. Die Vor- 
schläge entsprechen dem, was bisher aus dem Ministerium zu diesem 
Thema verhütete. 


Der Bund hat seine von der Bahn 
und dm Post betriebenen Busdienste 
in zwei unterschiedlichen Organisa- 
tionsformen zusammengefeßt. Von 
1976 an wurden in fünf Regionen 
Bahnbusverkehr und Postreisedienst 
auf bestehende oder neu gegründete 
Itegionriverkehrsgesellschaften (die 
RVG hat die Rechtsform einer 
GmbH) überführt. Den größeren Teil 
der Busdienste übernahm die Bahn 
bis Ende 1983 in ein öffentlich- 
rechtliches Betriebsmodell, den Un- 
ternehmensbereich Bahnbus. 

Aber nach den schon damals vor- 
liegenden Untersuchungen sprach 
Ende der siebziger Jahre alles für eine 
privatrechtliche Lösung. Verkehrs- 
minister Kurt Gscheidle (SPD) schei- 
terte an reiner Partei. Der Haupt- 
grund: Diese Form wurde als „Priva- 
tisierung 1 * verdammt, obwohl dieses 
überhaupt nicht zu trifft. Denn als Ge- 
sellschafter fungieren neben Bahn 
und Post die Gebietskörperschaften. 

Bei seinen Überlegungen geht der 
Kölner Verkehrsexperte und Wirt- 
schaftsprüfer Hans-Peter Fuchs jetzt 
davon aus, daß Planung, Organisa- 
tion. Betrieb und Finanzierung des 
öffentlichen Personennahverkehrs in 
die Region gehören. Denn dort sind 


AUF EIN WORT 



y) Es genügt nicht, sich 
mit der Erledigung der 
alltäglichen Arbeit zu 
begnügen; es geht auch 
darum, an der Entste- 
hung öffentlicher Zu- 
stimmung mitzu wirken. 99 

Dr.‘ Wolf gang R. Habbel. Vorstands- 
vorsitzender der Audi NSU Auto Uni- 
on AG. Ingolstadt FOTO:OIEWHT 

Opec will den 
Ölpreis halten 

VWD/AP,Wien 
Der Marktüberwachungsausschuß 
der Opec wird der Ministerkonferenz 
empfehlen, die derzeitige Preis- und 
Förderquotenpolitik unverändert 

beizubehalten. Dies teilte der Vorsit- 
zende des Ausschusses und Ölmini- 
ster der Vereinigten Arabischen Emi- 
rate, Mana Saeed Otaiba, mit. „Wir 
werden empfehlen, daß die Opec die 
Richtpreise mit allen Mitteln vertei- 
digt und die Förderlimits und Förder- 
quoten unverändert beibehalten wer- 
den.“ Der nigerianische Erdölmini- 
ster Tarn David-West kündigte jedoch 
an, daß er wahrscheinlich einen An- 
trag auf Anhebung der Fördermenge 
einbringen werde. Zur Zeit fördert 
Nigeria täglich 1,3 Millionen Barrel 
ÖL Bei voller Kapazitätsauslastung 
könnte die Fördermenge auf 2,4 Mil- 
lionen Barrel gesteigert werden. 


die für das Angebot wichtigen Infor- 
mationen vorhanden. In der Zusam- 
menarbeit der Verkehrsunternehmen 
in der Region liegen auch die letzten 
nennenswerten Rationalisierungs- 
chancen. Der ÖPNV kommt zwar 
nicht ohne finanzielle Unterstützung 
aus. Die Bereitschaft dazu wächst 
auch bei den Gebiets körperschaften, 
wenn sie an der Gestaltung des 
ÖPNV beteiligt werden. Die DB als 
größter ÖPNV-Betreiber in der Flä- 
che müsse die notwendigen Vorkeh- 
rungen treffen, wenn eine Rücknah- 
me des Verkehrsangebots vermieden 
werden solL Die Öffentlich-rechtliche 
Betriebsweise kennt keine Beteili- 
gung, sondern nur das Handelsrecht 

Die RegionalverkehrsgeseUschaf- 
ten besitzen mehr Freiheiten bei der 
Tarifgestaltung. Dir Einfluß auf die 
Personalkosten, die mehr als die 
Hälfte der Gesamtkosten ausmachen, 
ist größer, da sie unterschiedliche, 
der jeweiligen Region angepaßte Ta- 
rifverträge abschließen können. 

In dem Gutachten wird für das Mo- 
dell Untemehmensgruppe plädiert 
Danach soll sich die Vereinigte Bun- 
desverkehr (VBG). die Dachgesell- 
schaft der bestehenden fünf Regio- 
nalgesell schäften, auf eine Minder- 


FIN ANZMÄRKTE 


heitsbeteiligung von nicht mehr als 
49 Prozent an den alten und neuen 
Regionalgesellschaften beschränken, 
mit denen sie Beratungsverträge ab- 
schließt Die anderen Geschäftsantei- 
le stehen für die Beteiligung Dritter 
zur Verfügung. 

Die Bahn stellt den Regionalgesell- 
schaften Personal und Werkstattlei- 
stungen zur Verfügung, wofür jedoch 
nicht die entstehenden Kosten abge- 
rechnet werden, sondern das. was die 
Gesellschaften für ihr Personal auf- 
wenden- Diese sogenannten Restko- 
sten sollten, so das Gutachten, vom 
Bund übernommen werden. 

In privatrechtlicher Form kann die 
Bundesbahn im Gegensatz zur öffent- 
lich-rechtlichen Betriebsform ihre 
Betätigung im Nahverkehr länger ko- 
stendeckend halten. Die gesell- 
schaftsrechtliche Betriebsfonn ist in 
keinem Vergleichsbereich der öffent- 
lich-rechtlichen unterlegen, dagegen 
bei der Organisation der Mitwirkung 
und Integration von Gebietskörper- 
schaften und Betrieben des Nahver- 
kehrs ohne Alternative. 

Die Chance, die das Modell Unter- 
nehmensgruppe bietet, sollte rasch 
ergriffen werden, bevor mit den Fahr- 
gästen auch noch das Interesse an 
einer Verbesserung in diesem Be- 
reich schwindet Imm erhin werden 
die Bevölkerungsgruppen kleiner, 
die öffentliche Verkehrsmittel nut- 
zen. Die Zahl der Schüler und Stu- 
denten geht zwischen 1981 und 1990 
von 9.9 auf 8,2 Millionen zurück. 


Zehn-Jahres-Hoch für den 
Dollar, Baisse bei Gold 


LEO FISCHER, Bonn 

Nachdem der Goldpreis bereits am 
letzten Freitag auf einen neuen Tiefst- 
preis seit rund zwei Jahren gefallen 
war, setzte sich der Preiseinbruch für 
das gelbe Metall zu Beginn der neuen 
Woche in verstärktem Maße fort Im 
Nachmittagsfixing wurde Gold nur 
noch mit 338,50 nach 358,00 Dollar am 
Freitag bewertet. Am Freitag vor ei- 
ner Woche notierte Gold noch bei 
375,25 Dollar je Feinunze. US-Broker 
vertreten die Ansicht, daß Gold jetzt 
sogar bis auf 325 oder gar 300 Dollar 
zurückgehen könne. 

Gleichzeitig erreichte der Dollar- 
kurs gestern mit 2,8445 Mark (Freitag: 
2,8298) sein höchstes Niveau seit dem 
29. Januar 1974, als die amerikanische 
Währung mit 2,8400 DM notiert wur- 
de. Gleichwohl gibt der rapide Gold- 
preisverfall den Experten Rätsel auf 
Zwar neigte das gelbe Metall bereits 


seit einiger Zeit zur Schwäche. Es gab 
aber in den letzten Tagen keinen un- 
mittelbaren Anlaß für die Goldbaisse. 
Die Belastungsfaktoren für den Gold- 
markt sind seit Wochen bekannt: Der 
Dollar, der traditionell die Goldnotiz 
beeinflußt, neigt seit Wochen zur 
Stärke; auch der steigende Zinstrend 
in den USA und die nach wie vor 
niedrigen Inflationsraten in den Indu- 
strieländern sind seit langem bekann- 
te Daten. 

Auch der jüngste Zinsanstieg in 
den USA dürfte einige lateinamerika- 
nische Schuldnerländer veranlaßt ha- 
ben, Gold auf den Markt zu werfen, 
um die De visen Position aufzu bes- 
sern. Die Turbulenzen auf dem Geld- 
markt haben auch an der deutschen 
Aktienbörre zu einer weiteren Verun- 
sicherung der Anleger geführt, wo 
der WELT-Aktienindex mit 141,4 
(142,8) auf ein Jahrestief abfieL 


CHEMIE-ARBEITGEBER 


Arbeitszeitverkürzung in 
Frankreich blieb ohne Effekt 


dpa/VwD, Wiesbaden 

Die im Februar 1983 in der französi- 
schen Chemie-Industrie eingeführte 
38- Stunden- Woche hat keine positi- 
ven Beschaftigungseffekte gebracht 
Dies stellt der Bundesarbeitgeberver- 
band Chemie, Wiesbaden, in einer 
Brancbenanalyse der französischen 
Chemie fest Ein Ausgleich der - 
durch die Reduzierung von 40 auf 38 
Stunden bedingten - höheren Ar- 
beitskosten durch stärkere Produkti- 
vität sei nicht festzustellen. Die Be- 
legschaft (Ende 1983: rund 280 000 
Mitarbeiter) sei in den letzten Jahren 
kontinuierlich um jährlich etwa zwei 
Prozent zurückgegangen. Auch für 
1984 rechnet der Verband mit einem 
entsprechenden Abbau. 

Der Chemiebranche kommt - so 
die deutschen Chemiearbeitgeber - in 
Frankreich die Rolle eines Wachs- 
tumsmotors zu. Dieser Industrie- 


zweig erzielte 1983 ein reales Wachs- 
tum von 3,8 Prozent, während In- 
landsprodukt und Industriepro- 
duktion des Landes stagnierten. 1983 
lag der Branchenumsatz bei 230 Mrd. 
Franc (77 Mrd. DM) - plus 15 Prozent. 
Damit lag die französische Chemie an 
vierter Stelle hinter den USA, Japan 
und der Bundesrepublik. 

Nach der Umstrukturierung der 
Branche im Gefolge der Verstaatli- 
chungswelle 1982/83 wird das franzö- 
sische Chemie-Geschehen jetzt durch 
vier große U ntemehmensgruppen ge- 
kennzeichnet die Elf-Aquitaine- 
Tochter Atochem (Grundchemie und 
Kunststoffe), die Kohlebergbautoch- 
ter Cdf-Chemie (Düngemittel, Kunst- 
stoffe, Farben/Lacke), die Entreprise 
Miniere et Chimique (Kali-Düngemit- 
tel, Anorganik, Chlor) sowie Rhone- 
Poutenc (Fein- und Spezialchemie, 
Fasern, Pharma, Pflanzenschutz). 


USA / Chefökonom Martin Feldstein verläßt wie von Anfang an geplant seinen Posten 


Unbehagen über Haushaltsdefizite 


H.-A. S LEBERT, Washington 

Mar tin Feldstein gibt heute das 
Amt des Vorsitzenden des wirt- 
schaftspolitischen Beraterstabes des 
Weißen Hauses auf, um' als Professor 
an die Harvard-Universität zu- 
rückzukehren und die Leitung des 
National Bureau of Economic Rese- 
arch in Cambridge bei Boston wieder 
zu übernehmen. Sein Weggang aus 
Washington nach zwei Jahren, war 
von vornherein geplant; bei Über- 
schreitung dieser üblichen Beurlau- 
bungsfrist hätte er sonst seinen Lehr- 
stuhl verloren. Es fällen also alle poli- 
tischen Untertöne - im Gegensatz zu 
Murray L. Weidenbaum, sei ne m Vor- 
gänger, der aus Protest das Handtuch 
warf Dennoch will Präsident Rea- 
gan, wie es heißt bis nach der Wahl 
mit der Ernennung eines Nachfolgers 
warten. 

Feldsteins Name bleibt am Poto- 
mac unvergessen, weil er nicht wie 
alle anderen Chefokonomen seinem 


Präsidenten stumm gedient, sondern 
sein Unbehagen über die riesigen 
US-hau shahsd efizite und ihre Zins- 
feigen immer wieder Öffentlich aus- 
gesprochen hat Seine Kritik galt je- 
doch niemals Reagans wirtschaftli- 
chem Erholungs programm, das er 
stets verteidigte. Sem Zorn richtete 
sich vielmehr gegen den Kongreß, 
der Reagans Steuerkürzungen, aber 
nicht dessen Ausgabenschnitte ak- 
zeptierte. Er glaubte auch nicht an die 
These der „Supply-Sider“ ira US- 
Schatzamt die Steuergeschenke wür- 
den ach selbst finanzieren und die 
Steuermehrein nahmen im Auf- 

schwung das Defizit beseitigen. 

Unterm Strich bleibt daß sich 
Feldstein schließlich bei Präsident 
Reagan mit der „Abschlagszahlung“ 
durchgesetzt hat Nur sind seiner 
Meinung nach die 150 Milliarden Dol- 
lar in drei Jahren nicht genug. In den 
Finanzjahren 1986 und 1987 müßten 
jeweils 50 Milliarden Dollar in Form 


von weiteren Ausgabensenkungen 
oder Steueranhebungen zusätzlich 
eliminiert werden, betonte er vor sei- 
nem Abtritt Feldstein ist überzeugt 
daß Reagan nach seiner Wiederwahl 
in diese Richtung marschiert und ge- 
genüber dem Kongreß nicht locker- 
lassen wird. Zwischen beiden besteht 
offensichtlich ein Konsens, wonach 
der US-Haushalt Ende dieser Dekade 
ausgeglichen sein muß. 

Nicht zu beanworten ist für Feld- 
stein die wichtige Frage, ob sich das 
wirtschaftliche Wachstumstempo in 
den USA verlangsamt Eine solche 
Entwicklung sei wünschenswert für 
genaue Quartalsprognosen fehlten je- 
doch die wissenschaftlichen Instru- 
mente. Angesichts einer Arbeitslo- 
senquote von 7,1 Prozent und einer 
Kapazitätsauslastung von knapp 
über 80 Prozent sieht Feldstein noch 
keine unmittelbaren Inflationsgefah- 
ren. Das kann sich aber bei anhalten- 
dem Schnellwachstum bald ändern. 


FRANKREICH 


Paris will Einkommensteuer 
und Sozialabgaben senken 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Seit Monaten in Umlauf befindli- 
che Gerüchte über substantielle Sen- 
kungen der Einkommen- und Gewer- 
besteuer sowie eine Erleichterung der 
Sozialabgaben für Betriebe und 
Haushalte sind jetzt von der französi- 
schen Regierung bestätigt worden. 
Präsident Mitterrand persönlich hat- 
te in der Vorwoche anläßlich einer 
Reise durch Mittel frankreich vor 
Handelskammern und Provinz- 
Parlamenten eine „globale Reduktion 
der Abgabenbelastung um einen 
Punkt“ angekündigt, womit er ein im 
September 1983 gegebenes Verspre- 
chen einlöste. Ohne Einzelheiten an- 
zugeben, sagte der Präsident, daß 
„sowohl der Unternehmer wie der 
Einzelbürger einen Abbau der La- 
sten, und zwar zu gleichen Teilen, zu 
spüren bekommen“ werde. 

Uber die Durchführung der Ak- 
tion, die im Vorfeld der Parlaments- 
wahlen von 1 986 nicht der politischen 
Akzente entbehrt, werden auch von 
der Regierung noch keine konkreten 
Angaben gemacht Es heißt lediglich, 
daß „in den Schubladen des Etysfe- 
Paiais und des Matignon (Sitz des 
Premierministers) alles fix und fer- 
tig“ sei. Sicher ist daß die Betriebe 
zwischen 10 und 15 Milliarden Franc 
weniger an Gewerbe- und Ausbil- 
dungssteuer zahlen werden. 

Eine etwa gleichhohe Abgaben- 
Erleichterung ist für die privaten 
Haushalte vorgesehen, wobei die 
Überlegungen der Experten darauf 
hinan ka ufen, die seit 1982 eingeführ- 


te Sünderabgabe für den Sozial- 
Haushalt in Höhe von einem Prozent 
des deklarierten Einkommens abzu- 
schaffen. Diese Maßnahme wird 
durch die spektakuläre Gesundung 
der chronisch defizitären staatlichen 
Sozialversicherung möglich, die 
schon 1983 einen Uberschuß von 11,3 
Milliarden Franc erzielt hatte und in 
diesem Jahr mit vier Milliarden Plus 
rechnet 

Das Defizit der „Secu“ war eine der 
Hauptursachen der ständigen Steige- 
rung der Steuer- und Sozialabgaben, 
die heute 45 Prozent gegenüber 36 
Prozent in 1974 erreicht Auch über- 
legt man sich, ob die Einkommens- 
und die Wohnungssteuer, Hauptbela- 
stung der Haushalte vor allem in den 
Ballungsgebieten, nicht gesenkt wer- 
den kann. 

Sozialminister Beregovoy hat pa- 
rallel" zu den angekündigten Steuerer- 
leichterungen eine Senkung der Sozi- 
alabgaben angekündigt die durch 
Vereinfachung des administrativen 
Apparates und weitgehende EDV- 
Einführung ermöglicht werden solL 

Auch hier gilt als Richtgröße eine 
globale Reduzierung von einem 
Punkt der Belastungen. Beregovoy 
sieht das Gleichgewicht der Sozial- 
versicherung zwar immer noch als 
prekär, für die „nächsten beiden Jah- 
re aber als gesichert“ an, und zwar 
auch dann, wenn die einprozentige 
Abgabe auf die Einkommen der 
Haushalte, wie geplant, wegfallen 
sollte. 
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Wie lang ist die Arbeitswoche? 
DivchschnäScte Arbeitszeit in der Industrie <1982 bzw. 1983) in Stunden 


Südafrika 


Südkorea 


Schweiz 


England 


Wedertande 


UdSSR — /««X BR Deutschland m 



BR Deutschland | 

Spanien fäf, 
Italien 




Belgien 
Dänemark .m 


In mehreren europäischen Ländern (so z. B. in Belgien und Frankreich) gilt 
eine tarifliche Arbeitszeit von weniger als 40 Stunden, in anderen (z. B. in 
der Schweiz) von mehr als 40 Stunden. Die meiste Zeit verbringen die 
Arbeiter des aufstrebenden fernöstlichen Industriestaates Südkorea am 
Arbeitsplatz Sie haben ein Wochenpensum von 53,7 Stunden. Am kürze- 
sten ist die Arbeitswoche in Dänemark mit 33 Stunden. Das geht aus einer 
Übersicht des internationalen Arbeitsamtes (ILO) hervor. queu.e:globus 


Rohölimporte gestiegen 
Eschborn (AP) - In den ersten fünf 
Monaten dieses Jahres sind die Roh- 
ölimporte der Bundesrepublik im 
Vergleich zum gleichen Zeitraum des 
Vorjahres um 7,7 Prozent auf 29,4 
MUL Tonnen gestiegen. Das teilte das 
Bundesamt für gewerbliche Wirt- 
schaft in Eschborn mit Bei einem 
Durchschnittspreis von 604,43 Mark 
je Tonne kostete die deutsche Rohöl- 
rechnung von Januar bis Mai 1984 
17,8 Mrd. Mark nach 15,5 Mrd. Mark 
im Voijahreszeitraum. Die größten 
Lieferländer waren Großbritannien 
(7,7 MilL Tonnen), Libyen (fünf Mili.t, 
Nigeria (4,1 MUL), Sowjetunion (2,5 
MUL) und Venezuela (1,9 MUL) 

Reiseschecks In Ecu 
Brüssel (VWD) - Von 1985 an sol- 
len Reiseschecks in Ecu ausgegeben 
werden, teilt Euro Travellers Cheque 
International 5. C. mit. Sie soUen von 
der zu Midland Bank gehörenden 
Thomas Cook ausgegeben werden. 
Der Reisescheck in Ecu soll Euro- 
cheque und Eurocard ergänzen und 
als relativ wechselkursstabiles Zah- 
lungsmittel innerhalb der Gemein- 
schaft verwendet werden. 

VW auf Anklagebank 
London (SAD) - Deutschlands 
größte AutomobühersteUer - Volks- 
wagen und Daimler-Benz - sowie die 
französische Peugeot-Talbot-G nippe 
werden den Kollegen von British 
Leyland in wenigen Wochen auf die 
„Anklagebank“ der Europäischen 
Gemeinschaft folgen. Brüssel bereitet 
gegen die Fahrzeuggiganten ein Buß- 
geldverfahren vor, weil sie ihre „be- 
herrschende Stellung mißbraucht- 
und im Widerspruch zum Grundsatz 
eines freien Wettbewerbs dem priva- 
ten Export ihrer Autos nach Großbri- 
tannien kaum zu überwindende Hin- 
dernisse entgegengestellt haben. In 
der Folge sind solche Fahrzeuge im 
Inselreich bis zu dreißig Prozent teu- 
rer als auf dem europäischen Fest- 
land. 

Esser lobt Tarifabschlüsse 
Köln (VWD) - Die Ergebnisse des 
Arbeitskampfes in der Metall- und 
Druckindustrie haben nach Auffas- 
sung des Präsidenten der Bundesver- 
einigung der Deutschen Arbeitgeber- 
verbände, Otto Esser, ein großes Aus- 
maß an Flexibilität in die betriebliche 


Arbeitszeitgestaltung gebracht Ei- 
nerseits bleibe die Rahmenverant- 
wortung derTarilvertragsparteien für 
die Arbeitszeit erhalten, andererseits 
werde aber ein erheblicher Teil der 
tatsächlichen Verantwortung in die 
Betriebe verlagert Damit bestehe 
auch die Chance, die Arbeitszeit den 
betrieblichen Bedürfnissen und den 
der dort Tätigen entsprechend zu ge- 
stalten. 

Backsmann gestorben 
Frankfurt (adh) - Horst Backs- 
mann, Präsident des Verbandes der 
Automobilindustrie (VDA). it>t am 
Montag gestorben. Der engagierte 
Fürsprecher für seine Branche, seit 
1978 Präsident des VDA wurde 64 
Jahre alt Der Jurist Backsmann hatte 
nach einer kurzen Rjchterzeit maß- 
geblich an der gesetzgeberischen 
Vorbereitung und Durchführung der 
Privatisierung der Volkswagen werk 
AG mitgewirkt und wechselte 1961 
aus seinem Ministerium in das Volks- 
wagenwerk, 1969 wurde er Vor- 
standsmitglied bei VW. Neben sei- 
nem Präsidentenamt beim VDA en- 
gagierte sich Backsmann als Vizeprä- 
sident bei der deutschen Straßerüiga 
und der deutschen Verkehrswacht 
aber auch über den Bereich Verkehr 
hinaus als Präsident der deutschen 
Handelskammer in Österreich. 

Kohle auf dem Vormarsch 
Bonn (HH) - Die Unternehmen der 
öffentlichen Stromversorgung deck- 
ten den wachsenden Stromverbrauch 
im ersten Quartal 1984 verstärkt mit 
heimischer Steinkohle. Wie die Verei- 
nigung Deutscher Elektrizitätswerke 
(VDEW) meldet wurden 9.5 Millio- 
nen Tonnen Steinkohleeinheiten 
ISKE) oder 14,9 Prozent mehr als im 
Voijahreszeitraum abgenommen. Da- 
bei stieg der Einsatz tatsächlich sogar 
um 18,8 Prozent da die Kohlehalden 
um etwa eine Million Tonnen verrin- 
gert wurden. 

Wochenausweis 

39.6. 2ZJL 3L5. 

Netto- Währungs- 
reserve (Mrd JOM) 72,4 73,0 73.1 

Kredite an Banken 80,9 70,3 72,3 

Wertpapiere 6,4 6,4 6,7 

Bargeldumlauf 105,8 103.0104.0 
EinLv. Banken 50,3 35,1 48,2 
Einlagen v. öffentl. 

Haushalten 4,7 13,2 1.6 
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BUCHMARKT 

Richter entscheiden 
über Preisbindung 

dpa/VWD. Luxemburg 
Fällt die Preisbindung bei Bü- 
chern? Mit dieser für den Buchmarkt 
wichtigen Frage muß sich der Euro- 
päische Gerichtshof (EGHi in Lu- 
xemburg befassen. Die obersten eu- 
ropäischen Richter müssen dabei ent- 
scheiden, ob die in der Mehrzahl der 
Mitgliedsstaaten übliche Preisbin- 
dung bei Büchern mit den EG-Vor- 
schriften vereinbar ist 
Das dem EGH von einem französi- 
schen Gericht zur Vorabentschei- 
dung vorgelegte Verfahren, wurde 
durch die französische Kaufhausket- 
te Cent res Ledere ausgelöst, die 
schon seit längerer Zeh einen hart- 
näckigen Kampf gegen die Preisbin- 
dung bei Benzin und Büchern führt 
Die von Ledere durch eine Nied- 
rigpreispolitik unterlaufene französi- 
sche Gesetzgebung verpflichtet die 
Herausgeber und Importeure von Bü- 
chern, einen Laden Verkaufspreis für 
die von ihnen herausgegebenen oder 

Anzeige 


OSTEUROPA / Ehrgeizige Ziele zur Hebung des Lebensstandards wurden nicht erreicht 


W. C. HERAEUS / „Eklatante technologische Eücke‘ 


Das industrielle Wachstum hat sich beschleunigt Signale auf Expansion 


Die- WELTwiM auf zeigen. "was 
Sache ist“. Und >ie uif) in ihren 
Analysen. Hin! ergrün dberichien 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weh» eilen Fakten 
und Tendenzen für un> bedeuten. 
Beziehen Sie die WELT im Abon- 
nement. Dann hahen Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für teram wörtliches Handeln. 
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Von HEINZ FENTZUN 

D ie sozialistischen Staaten Osteu- 
ropas können - bei unterschied- 
licher Entwicklung von Land zu 
Land und in den einzelnen Wirt- 
schaftsbereichen - seit Beginn des 
vergangenen Jahres einige Ver- 
besserungen, vor allem in der Indu- 
strieproduktion. verzeichnen. Nach 
den schlechten Ergebnissen der Jah- 
re 1981 und 1982 reichen sie jedoch 
nicht aus, um die Ziele der bis Ende 
1985 laufenden FünQahrespläne zu 
erreichen. Überdies ist die angestreb- 
te Hebung des Lebensstandards der 
Bevölkerung nicht möglich gewesen, 
und die weiterhin unzureichend blei- 
benden Investionen schaffen eine 
schwierige Ausgangslage für die 
nächste Fünfjahresplan periode. 

Diese Schlußfolgerung en la ssen 
sich aus dem Bericht des HWWA-In- 
stituts für Wirtschaftsforschung 
Hamburg „Die wirtschaftliche Ent- 
wicklung in ausge wählten sozialisti- 
schen Ländern Osteuropas zur Jah- 
reswende 1983 84“ ziehen (Hrsg. 
Klaus Bolz. Verlag Weltarchiv GmbH. 
Hamburg. 328 Seiten, 35 Mark). In 
jedem einzelnen der Länder - „Deut- 
sche Demokratische Republik“, Po- 
len, Rumänien, Sowjetunion, Tsche- 
choslowakei und Ungarn - werden 
besondere Vorgänge als „Schwer- 
punkte“ behandelt 
In der „DDR“ wuchs die industriel- 
le Produktion 1983 schneller als ge- 
plant. Dazu hat eine Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität beigetragen. 
Nach offiziellen Angaben sollen 
32 000 Industrieroboter im Einsatz 
sein. Der HWWA-Bericht meint dazu, 
daß es nach westlicher Definition et- 
wa 700 sein dürften. Die strukturelle 
Knappheit des Konsumgüterange- 
bots dürfte - wohl infolge der weiter 


gedrosselten Einfuhr - noch spürba- 
rer als in den Vorjahren geworden 
sein. Im Handel mit der Bundesrepu- 
blik seien von dem westdeutschen 
Milliardenkredit „keine zusätzlichen 
Impulse“ ausgegangen. „Es ist wahr- 
scheinlich, daß die DDR diesen Kre- 
dit für ihren Schuldendienst gegen- 
über den OECD- Lan dern verwendet 
hat“, heißt es in dem HWWA-Bericht, 
der anschließend feststellt „Das Kre- 
ditstanding der DDR hat sich deut- 
lich verbessert“ 

Polen zeigt für 1983 und Anfang 
des Jahres 1984 „unerwartet hohes 
Wachstum, aber zunehmende Proble- 
me mit Investitionen und Exporten“. 
In der Industrie, der Bauwirtschaft 
und der Landwirtschaft wurden 1983 
die Planziele übertroffen. Das produ- 
zierte Nationaleinkommen hat „in et- 
wa wieder das Niveau von 1974 er- 
reicht“. Dazu wird gesagt: „Die insge- 
samt guten Ergebnisse sind haupt- 
sächlich auf die kurzfristige Mobili- 
sierung interner Reserven zurückzu- 
führen. Dazu sind vor allem Arbeits- 
zeitverlangenmgen in der Industrie 
und eine vermehrte Förderung bzw. 
Produktion von Rohstoffen zu zäh- 
len.“ 

Obwohl die Westexporte stiegen 
und ein höherer Exportüberschuß er- 
zielt wurde, hat sich die VerschuJ- 
dungssituation Polens nicht gebes- 
sert, sondern verschlechtert Gegen- 
über den sozialistischen Staaten, vor- 
an der Sowjetunion, ist die Verschul- 
dung weiter gestiegen auf nunmehr 
3,4 Mrd. Transferrubel (1 TrR - 4.67 
Valuta-Mark). „Gegenüber dem We- 
sten hat sich die Finanzlage Polens 
trotz eines erneuten Umschuldungs- 
abkommens mit den Banken für 1983 
sowie gesunkener Zinssätze nicht we- 
sentlich verbessert Die Verschul- 


dung in Währung westlicher Länder 
wuchs von 24,8 Mrd. Dollar Anfang 
1983 auf 26,5 Mrd Dollar Anfang 
1984.“ 

Die Sowjetunion verzeichnet 1983 
eine Produktionssteigerung um vier 
Prozent; das ist die höchste seit fünf 
Jahren . Eine Erklärung findet der 
HWWA-Bericht dafür in der „aller- 
dings nicht in Zahlen zu lassenden“ 
Wirkung der DiszipUnienmgskam- 
pagne, die von Andropow eingeleitet 
wurde. Zugleich sind den Be- 
legschaften, den „Arbeitskollekti- 
ven“, mehr Rechte zugestanden wor- 
den. Sie werden bei der Organisation 
der Arbeitsplätze angehört; sie beur- 
teilen die Leistungen der leitenden 
Angestellten und werden bei ihrer Er- 
nennung und Abberufung „ange- 
hört“. 

Doch auch bei den Produktionser- 
höhungen in der Industrie und auch 
in der Landwirtschaft stieg das Real- 
einkommen weniger als angekündigt 
Besonders auffallend ist eine Diskre- 
panz zwischen der Erhöhung von 
Verbrauchsgütern und dem dahinter 
zurückgebliebenen Verkauf im Ein- 
zelhandel - ein Zeichen dafür, daß an 
dem Verbrauch vorbei produziert 
worden ist 

Im Außenhandel hat die Sowjet- 
union ihre Expombersch üsse sowohl 
gegenüber den sozialistischen Län- 
dern - dort mehr durch Exportsteige- 
rungen - wie gegenüber den westli- 
chen. Landern - hier mehr durch fort- 
gesetzte Importdrosselung - weiter 
erhöht Dadurch hat sie ihre Gutha- 
ben im Ostblock erhöht und ihre Ver- 
schuldung im Westen 1983 um 2,7 auf 
7,9 Mrd. Dollar am Jahresende ver- 
mindert 

Rumänien weist für 1983 eine Zu- 
nahme der industriellen Bruttopro- 


SÜDAFRIKA / Der Verfall des Rand-Kurses stellt das Land vor große Probleme 

Verteuerte Importe heizen Inflation an 
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eingeführten Bücher festzusetzen. 
Wie aus einer dem Gerichtshof von 
der EG-Kommission vorgelegten 
Übersicht hervorgeht schreiben auch 
die meisten deutschen Buchverlage 
die Verkaufspreise vor. Im Ausland 
erworbene deutsche Bücher müssen 
in der Bundesrepublik zu den Preisen 
verkauft werden, die ursprünglich 
vom Herausgeber festgesetzt wurden. 
Bei eingeführten Büchern gilt keine 
Preisbindung. In Großbritannien und 
Irland sind die festgeschriebenen 
Buchpreise ausdrücklich von den 
Wettbewerbsregeln ausgenommen. 
In Dänemark wird seit 140 Jahren der 
Verkaufspreis für dänische Bücher 
vom Herausgeber und der Preis für 
ausländische Bücher von dem Haupt- 
oder Alleinim porteur festgesetzt. 


M.GERMANL Pretoria 

Der seit zwei Wochen anhaltende 
Rutsch des südafrikanischen Rand 
gegenüber dem US-Dollar und den 
europäischen Währungen fand sei- 
nen bisherigen Höhepunkt bei 0,6925 
am vergangenen Freitag. Die Aus- 
sichten auf eine schnelle Erholung 
stehen derzeit auch ungünstig durch 
die schwache Zahlungsbilanz-Posi- 
tion, die weiterhin hohe Inflationsrate 
des Landes und die hohen Zinsen im 
Ausland. Selbst eine zweimalige Dis- 
konterhöhung in der vorigen Woche 
auf zuletzt 18,75 Prozent konnte den 
freien Fall des Rand nicht aufhalten. 

In einer gemeinsamen Erklärung 
des scheidenden Finanzministers Dr. 
Owen Horwood und des Präsidenten 
der Reserve Bank, Dr. Gerhard de 
Kock, sehen beide den Zusammen- 
bruch des Goldpreises als ernst an. 
Sie führten allerdings aus, daß es sich 
um eine vorübergehende Überreak- 
tion handeln könne, die im direkten 
Zusammenhang mit der weiteren 
Stärkung des US-Dollar stehe. Die 
Entwicklung könne sich in den kom- 
menden Wochen durchaus in das Ge- 
genteil verkehren. Wichtig sei ein 
durchschnittlich stabiler Goldpreis 
über Wochen und Monate hinaus und 
nicht die kurzfristigen Hoch- und 
Tiefpunkte. 

Der Verfall des Randpreises wirkt 
sich vor allem auf die Importpreise 


aus. Die südafrikanische Motorindu- 
strie hat in den letzten Wochen Millio- 
nenveiiuste ein stecken müssen. 
Demgegenüber dürften südafrikani- 
sche Exporte wieder konkurrenzfähi- 
ger werden. Die Hebung des Lebens- 
standards und die Zahlung hoher 
Löhne an die bisher geringer entlohn- 
ten schwarzen Arbeiter, die Anglei- 
chung ihrer Löhne an die der weißen 
Arbeiter hatten die südafrikanische 
Wettbewerbsfähigkeit geschwächt 

Eine erneute Heraufsetzung der 
Verkaufesteuer, die am i. Juli von 
sieben auf zehn Prozent erhöht wor- 
den war, wird derzeit nicht in Erwä- 
gung gezogen. Doch erwarten Wirt- 
schaftsexperten seit einigen Wochen, 
daß bis zum Ende des Jahres der 
Steuersatz auf 12 Prozent hinaufge- 
hen werde. Ein Ansteigen der Infla- 
tion auf 15 bis 16 Prozent sei denkbar, 
wenn sich erst die ganze Tragweite 
der Dürre und Mißernte der letzten 
Sommersaison 83/84 zeige Bisher hat 
Südafrika Mais im Wert von einer Mil- 
liarde Rand importieren müssen. Die 
Ernte selbst betrug statt der 8,5 MÜL t 
des Vorjahres nur 3,92 Mill. t Gerade 
der sinkende Goldpreis und der 
Randverfall werden die Importpreise 
für Mais noch weiter in die Höhe 
schießen lassen. 

Die südafrikanische Nedbarik be- 
richtet von einem Ansteigen der 


Firmen-Liquidationen im ersten Vier- 
tel 1984 in Höhe von 31 Prozent ge- 
genüber der gleichen Zeitspanne des 
Voijahres. 

Scharfe Angriffe gegen die derzeiti- 
ge Finanzpolitik richtete der Opposi- 
tionssprecher der „progressiven Par- 
tei“, Harry Schwarz. Schwarz ist ent- 
täuscht über die Haltung von Mini- 
ster Horwood, der behauptet, die süd- 
afrikanische Wirtschaftslage sei gut, 
zu einem Zeitpunkt, da der Rand auf 
77 US-Cent gesunken sei, während er 
in der Vergangenheit zwischen 125 
und 137 US-Cent notiert habe. Be- 
sorgniserregend, so Finanzexperten, 
und einer der Gründe der letzten 
Steuererhöhung sei auch die Tatsa- 
che, daß die Regierung bisher nicht in 
der Lage war, die Kosten für die Ein- 
führung der neuen Verfassung im 
September auch nur abzuschätzen. 
Das Budget für das Drei-Kamrnern- 
Parlament und die Verwaltung für 
Weiße, Kap-Farbige und Inder wird 
auf mindestens eine Milliarde Rand 
geschätzt. Die Lösung all dieser Pro- 
bleme wird dem neuen Finanzmini- 
ster, dem ehemaligen Lehrer Barend 
du Plessis, Vorbehalten sein. Du Ples- 
sis gilt als neuer „Senkrechtstarter 1 ' 
im Kabinett P. W. Botha. Der ehema- 
lige Lehrer war erst im November ’83 
als Minister für Erziehung und Aus- 
bildung dem Kabinett beigetreten. 


duktion um 4,8 Prozent aus. die damit 
etwas hinter dem Planziel zurückge- 
blieben ist Bei fortgesetztem Austeri- 
tykurs ist der reale Konsum, der 1982 
pin*» Verminderung um 2,8 Prozent 
erfahren hatte, 1983 nur noch margi- 
nal, um 0,5 Prozent, weiter gesunken. 
Der Import blieb gedrosselt Es ist 
Rumänien gelungen, das Defizit sei- 
ner Leistungsbilanz, das 1980 die Re- 
kordhöhe von 2.4 MnL US-Dollar er- ; 
reichte. 1982 in einen Überschuß von , 
655 MUL und 1983 wahrscheinlich 800 
Miü Dollar umzu wandeln. Durch 
Umschuldungsaktionen 1982 und 
1983 konnte es seine Westverschul- 
dung von 10,2 Mrd. Dollar Ende 1981 
auf 9 ,07 Mrd. vermindern. Der 
HWWA-Bericht halt es für möglich, 
daß Rumänien 1984 mit Hilfe des In- 
ternationalen Währungsfonds in der 
Lage sein könnte, auf weitere Um- 
schuldungen zu verzichten. 

Die Tschechoslowakei die im Ok- 
tober 1980 ihre Planzahlen erheblich 
nach unter revidiert und danach ein 
„Sparprogramm“ zur Hebung der 
„Effizienz“ eingeleitet hatte, konnte 
1983 Produktionsverbesserungen er- 
reichen und gibt ein Wachstum des 
Nationaleinkommens von zwei Pro- 
zent an. Um mehr Ressourcen für den 
Endverbrauch zur Verfügung zu ha- 
ben, wurden die Investitionen ge- 
kürzt und die Bezüge aus den soziali- 
stischen Staaten, das heißt zur Haupt- 
sache aus der Sowjetunion gesteigert 
Dadurch ist die Verschuldung gegen- 
über der Sowjetunion stark gestie- 
gen. Die Verschuldung gegenüber 
westlichen Ländern konnte durch 
weitere Drosselung der Bezüge von 
ihnen und dank gesteigerter Devisen- 
einnahmen aus rigm Handel mit Ent- 
wicklungsländern etwas vermindert 
werden. 

Importe aus Nahost 
gingen stark zurück 

dpa/VWD, Hamburg 

Im deutschen Außenhandel mit 
den Ländern des Nahen und Mitt- 
leren Ostens sind im ersten Quartal 
dieses Jahres beträchtliche, teilweise 
überraschende Verschiebungen ein- 
ge treten. So ist die Türkei zum größ- 
ten deutschen Lieferanten dieser Re- 
gion aufgerückt, während Saudi-Ara- 
bien als Rohöl-Exporteur stark zu- 
rücfefiel Nach einer Aufstellung des 
Nah- und Mittelost- Vereins in Ham- 
burg nahmen die deutschen Importe 
aus diesem Raum um 17,5 Prozent 
gegenüber dem Vorjahreszeitraum 
auf 3,16 Mrd. DM ab. Die deutschen 
Exporte ermäßigten sich dagegen nur 
um 3,6 Prozent auf 8,66 Mrd. DM. 

Im Handel mit den einzelnen Län- 
dern ragt der starke Rückgang der 
Importe aus Saudi-Arabien mit einem 
Minus von über 60 Prozent gegenüber 
dem ersten Quartal 1983 auf nur noch 
481 Mill. DM heraus. Iran ist ebenfalls 
mit seinen Lieferungen um 50 Pro- 
zent auf 268 Mill. DM zurückgefallen, 
während Irak um 25 Prozent auf 363 
Miß. DM zunahm. Zum größten Lie- 
feranten aus dem Orient ist überra- 
schenderweise die Türkei mit 638 
MUL DM (plus 25 Prozent) aufgestie- 
gen. Auch Israel legte mit 344 MÜL 
DM um 13 Prozent zu. 

Auf der deutschen Ausfuhrseite 
spielt eine wesentliche Rolle, daß 
neue Aufträge für deutsche Firmen 
spärlicher werden und die bisherigen 
Kontrakte auslaufen. 


- JOACHIM WEBER Frankfurt 

„Die technologische Lücke zu den 
USA und Japan ist eklatant“, beklagt 
Jürgen Heraeus, Geschiftsfiihrungs- 
vorsitzender der W. C. Heraeus 
GmbH, Hanau, die Rückständigkeit 
der Europäer Im Vergleich zu den 
großen Weltmarktkonkurrenten- Mit- 
geschäftsführer Peter . Vischer assi- 
stiert: „Die deutschen Exporte kon- 
zentrieren sich mehr und mehr auf 
Waren gruppen mit stagnierendem 
oder gar rückläufigem Anteil am 
Welthandel* 

Heraeus selbst freilich will diese 
Lücke überspringen. Ausgeprägte 
Z ukunft schancen sieht das Unter- 
nehmen in Produkten wie Spezial- 
Lasergeräten, keramischen Werkstof- 
fen, Trägermaterialien und Beschich- 
tungsstoffen für die Halbleiterindu- 
strie und in der Herstellung von 
Quarzglas für Lichtieitfasem. Für 
Forschung und Entwicklung wurden 
im vergangenen Jahr 34 (32) MilL DM 
ausgegeben. 

Nicht ohne Erfolg: Mit einem Sech- 
stel der weltweiten Belegschaft von 
6200 (6400) Mitarbeitern setzte das 
Unternehmen 1983 in den amerikani- 
schen und japanischen Markten eine 
runde halbe Milliarde Mark um. Das 
war fest ein Fünftel der 2,7 (3) Mrd. 
DM Wehumsatz, und noch ein weit- 
aus größerer Anteil des eigentlichen 


industriellen Geschäfts - der Umsatz 
wird traditionell durch einen hohen 
Beitrag des Edelmetall-Handels „auf- 
geblasen“, auf den auch der Rück- 
gang des vergangenen Jahres an we- 
sentlichen zurückgeht. Ohne die 
Edelmetall- Verzerrungen hätte der 
Umsatz um 8,5 Prozent zugenommen. 

Im neuen Jahr hat sich das Wachs- 
tumstempo erheblich gesteigert Ein 
Auftragsplus von 41 Prozent und ein 
Umsatzzuwachs von 31 Prozent {bei-, 
des ohne Edelmetalle) in den ernten 
fünf Monaten sorgten . für. Vollbe- 
schäftigung in allen Bereichen. Trotz 
Neueinstellungen wurden, dabei so- 
gar Überstunden notwendig.' \ 

Wenn auch die aktuelle Entwick- 
lung mit einiger Skepsis beobachtet 
wird - noch ist unklar, wie weit das 
schnelle Wachstum durch Lagfcref- 
fekte verursacht wurde -, so stehen 
die Signale dennoch auf Expansion. 
Nachdem schon 1983 die Investitio- 
nen auf 60 (35) MUL DM angeftoben 
wurden, sollen in diesem jahr 80 MDL 
DM in die Sachanlagen fließen; Grö- 
ßere Projekte liegen wesentlich auch 
im Ausland, vor allem in den . USA 
und Korea. Dort wird auch mehr ver- 
dient Bei stagnierendem Inlandser- 
gebnis waren es 1983 vor allem die 
Ausländsbeteiligungen, die den 
Konzem-Jahresüberschuß auf 23,5 
(20) MUL DM steigen ließen. — 


OECD / Mehr als 12 Millionen Frauen sind arbeitslos 

„Besorgniserregende Zahl“ 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Gegenwärtig sind in den westli- 
chen Industriestaaten (OECD-Zone) 
mehr als 12 Millionen Frauen arbeits- 
los. Dies bezeichnet das Sekretariat 
der OECD als „besorgniserregend“. 
In einer ausführlichen Untersuchung 
der Frauenarbeitslosigkeit weist es 
darauf hin, daß diese im Jahre' i960 
erst zweieinhalb Millionen betroffen 
hatte. Das entsprach einer Arbeitslo- 
senquote von 2,8 Prozent Sie war 
damals gleichhoch wie die der Män- 
ner. 

Inzwischen sind 7,5 Prozent der ak- 
tiven weiblichen Bevölkerung ar- 
beitslos. Bei der männlichen Bevöl- 
kerung beträgt diese Quote 6,1 Pro- 
zent Aus dieser unterschiedlichen 
Entwicklung kann laut OECD aber 
nicht ohne weiteres gefolgert werden, 
daß die Frauen unter der Wirt- 
schaftskrise starker gelitten hatten. 
Vielmehr sei die Differenz vor allem 
darauf zurückzuführen, daß ln den 
letzten zwanzig Jahren mehr Frauen 
als Männer an den Arbeitsmarkt ge- 
treten sind. 

Allein bis 1980, dem Jahr, zu dem 
die Untersuchung statistisch abge- 
schlossen wurde, nahm die Zahl der 
berufstätigen Frauen in der OECD- 
Zone (gegenüber 1960) um 27 Millio- 
nen zu, die der Männer dagegen nur 
um 16 Millionen, Damit erhöhte sich 
der Frauen an teil an der gesamten ak- 
tiven Bevölkerung auf 38,7 Prozent 
Im Jahre 1950 hatte er erst 31,4 Pro- 
zent erreicht 

Den wichtigsten Grund für die zu- 
nehmende Berufstätigkeit der Frau- 
en sieht die OECD m der auf einer 
wirksameren Geburtenkontrolle be- 
ruhenden neuen Familienplanung. 
Dies erlaube den Frauen, ihre Mutter- 
schaft zu planen und damit in bessere 
Übereinstimmung zu ihrem Beruf zu 
bringen. Auch finden immer mehr 


Frauen dank der Rationalisrenmg ih- 
rer Hausarbeiten und durch dielnan- 
spruchnahme fremder Dienstleistun- 
gen zumindest für Halbtagsbeschäfti- 
gungen Zeit Außerdem hat sich ihr 
Ausbüdungsstand wesentlich verbes- 
sert. ^ . 

Diesem Trend kommt die Restruk- 
turierung der westlichen Volkswirt- 
schaften entgegen. Sie hat typische - 
Frauenberufe eher begünstigt Wah- 
rend in den absteigenden Industrien 
(Stahl, Schiffbau und so weiter) 
hauptsächlich M armer beschäftigt ; 
werden, sind die wachstumsträchii- 
gen Dienstleistungsbereiche vor* al- 
lem den Frauen zu gängli ch. Auch in 
der öffentlichen Verwaltung mit- Di- - 
rein starken Entlassungsschutz wei- 
den zunehmend Frauen eingesetzt 

Die Frauen hatten zwar unter der 
Wirtschaftskrise ebenso stark zu lei- 
den wie die Männer, stellt die OECD ' 
fest In den eigentlich«! Rezessions- - 
jahren 1974/75 und 1980 bis 1982 hat 
aber ihre Arbeitslosenquote weniger 
stark zugenommen als die der Män- 
ner. Aller d ing s waren die Mädchen 
von der Krise relativ stärker als die 
Jungen betroffen. Dies liegt aber 
auch daran, daß Mädchen allgemein 
früh« ins Berufsleben eintreten. 

Die Frauenarbeitslosigkeit wird 
auch in Zukunft große Probleme auf- 
werfen, die laut OECD durch einen 
wirtschaftlichen Wiederaufschwung 
allein nicht gelöst werden können. 
Zwar dürfte die aktive weibliche Be- 
völkerung aus derao graphischen 
Gründen (geburtenschwachere Jahr- 
gänge) nicht mehr so stark wachs«! 
wie in den siebziger Jahren. Aberder 
Trend zur stärkeren Berufstätigkeit 
der Frauen dürfte sich fortsetzen. 
Diesem Trend müßten die wirtschaft- 
lichen Strukturen und Institutionen 
der OECD-Staaten „voll angepaßt“ 
werden, heißt es in dem Bericht . 




*Der neue Delta Flugplan von 
Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth ! 

Abflug Ankunft 
Frankfurt Dallas/Ft. Worth 
13.05 Uhr 16.25 Uhr (bis 15. Juli) 

10.45 Uhr 14.10 Uhr (vom 17. Juli- 29. Sept.) 
9.55 Uhr 14-20 Uhr (vom 30. Sept.-27. Okt.) 
10.45 Uhr 14.10 Uhr fab 28. Okt J 
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AUSSER NONSTOP NACH ATLANTA FLIEGT DELTA JETZT AUCH NONSTOP 

VON FRANKFURT NACH DALLAS/FT. WORTH. 


Deltas Wide-Ride (TM) TriStar fliegt ab Frankfurt um 
13-05* Uhr und erreicht Dallas/Fr. Worrn um 16.25 Uhr. Und 
das an 4 Tagen in der Woche: Dienstag, Donnersrag, Samstag 
und Sonntag. Ihre Kunden genießen den Wide*Ridc4Comfort. 
die hervorragende internationale Küche, aktuelle Filme und 
S Musikprogramme in Stereo, die an jeden Siti: angeschlossen 
sitni Bis zum 31. August 1984 gibt es filr Economv-Klasse-Pas- 
sagiere zwei Cocktails und Kinofilme gratis. 

FLIEGEN SIE DELTAS MEDALLION- 
BUSINESS-KLASSE* 

Das ist Luxus zum Sparpreis. Neue, breitere Sitze. Eine 
Auswahl verschiedener Vor- und Nachspeisen, serviert aut 


feinem Porzellan, Cocktails, erlesene Weine, Champagner und 
Liköre. Darüber hinaus separate Kabinen mit 2er'S!tzgnjppen, 
Priorität beim Verlassen des Flugzeuges und eine höhere Frei* 
gepäckgrenze. 

DELTA FLIEGT AUCH 
NONSTOP NACH ATLANTA. 

Machen Sie sich Ihre Anschlußflüge zu den großen Städ- 
ten im Süden so einfach wie möglich. Die Medallion-Business- 
Klasse und Erste Klasse, die mit Schlafsesseln ausgestarrer ist, 
gibt es aut beiden Flügen: nach Dallas/Ft. Worth und nach 
Adanca. 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr 
Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt unter der Num- 


mer 06 U/23 30 24, Telex 416233, an. DasDeit^üchütS^ % 
büro ist m der Friedensstr. 7, 6000 Fiankfuit/MairU ■ ’ 
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HEIMSTATT / Vertragsbestand stagnierte 

Hoffnung auf ein gutes 1984 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 

Gut bis sehr gut könnte das Ge- 
schäftsjahr 3994 für die Heimstatt 
Bausparkasse AG, München, werden, 
doch auf eine konkretere Aussage 
wül sich Vorstandssprecher Gottfried 
Hoftnann nicht festlegen. Erst die 
nächsten beiden Monate würden zei- 
gen, ob die bisher guten Zuwachsra- 
ten durchgehalten werden können. 
Und mit denen zeigte sich Hofmann 
sehr zufrieden, denn immerhin brach- 
te das Neugeschäft bei der Vertrags- 
zahl ein Plus von 10 Prozent und in 
der Bausparsumme 5 Prozent mehr 
gegenüber der entsprechenden Vor- 
jahreszeit 

Schon „im nicht einfachen“ Ge- 
schäftsjahr 1983 konnte diese private 
Bausparkasse recht beachtliche 
Zuwehsraten erzielen. Nachdem das 
eingelöste Neugeschäft 1981 und 1982 
noch Einbußen von rund 28 bzw. 18 
Prozent gebracht hatte, stieg diesmal 
wieder die Vertragszahl mit etwa 
19 400 um 7,8 Prozent über eine Bau- 
sparsumme von 682 MiH DM (plus 3,8 
Prozent). Eine durchschnittliche Bau- 
sparsumme von etwa 35 000 DM un- 
terstreicht, so Hofmann, das breitge- 


streute Regelspargeschäft in Bevöl- 
kerungskreisen mit kleineren bis 
mittleren Einkommen. 

Der Veitragsbestand stagnierte mit 
241 861 (241 060) Verträgen bei rund 
8,9 Mrd. DM Die Einlagen stiegen um 
1,8 Prozent auf 1,2 Mrd. DM, während 
die Darlehen, um 1,9 Prozent auf 1,0 
Mrd. DM zurückgingen. Zugeteüt 
wurden 1983 insgesamt 9857 (10 796) 
Verträge über 367,4 (400,6) MDL DM 
Sparbeiträge und Tilgungszahlungen 
erreichten 404,2 (399,3) Mil DM, wo- 
von 179,6 (160,6) MUL DM auf Tagun- 
gen entfielen. Trotz der hohen Ar- 
beitslosigkeit blieben die Rückstände 
mit 1,1 MUL . DM, das sind nur 0,11 
Prozent des Darlehenskapitals, so gut 
wie unverändert. 

Der Jahresüberschuß der Heim- 
statt erhöhte sich auf 5.0 (4,56) MilL 
DM ln die offenen Rücklagen fließen 
daraus wieder 0,5 MilL DM, so daß die 
Eigenmittel mit rund 53,6 Mül DM 
nun 4,1 (3,95) Prozent der auf 1,32 
(L29) MIL DM gestiegenen Bilanz- 
summe ausmachen. Auf das Grund- 
kapital von 10 MilL DM werden er- 
neut 12 Prozent Dividende sowie ein 
Bonus von 4 Prozent ausgeschüttet 


W. NETTZEL, Friedrichshafen 

Wir wissen nicht wo wir landen, 
konstatiert Friedrich Baur, Vor- 
standsvorsitzender der Zahnradfa- 
brik Friedrichshafen AG (ZF), im 
Hinblick auf die durch den Arbeits- 
kampf gestörte Geschäftsentwick- 
lung dieses führenden Getriebebau- 
ers. Das Unternehmen beklagt einen 
Umsatzausfall von 200 MOL DM Was 
davon bis zum Jahresende aufgeholt 
werden kan n , steht in den Sternen. 

Wenn nichts nachgeholt würde, 
dann gehe man für das Jahr 1984 VOD 
einem Umsatz in Voijahreshöhe 
(preis bereinigt) und von einer weite- 
ren Personalieduzieniiig um 3 Pro- 
zent aus. Ursprünglich war ein Um- 
satzzuwachs von real 5 Prozent einge- 
plant gewesen. Man rechne freilich 
für die nächsten Tage und Wochen 
mit einem stürmischen Auftragsein- 
gang von Seiten der Fahrzeugbauer. 

Makulatur ist auch die für das lau- 
fende Jahr angepeilte leichte Verbes- 
serung des Betriebsergebnisses. Hier 
werde man nunmehr wohl etwas 
schlechter als im Vorjahr abschnei- 
den. Baur machte überdies klar, daß 
aufgru nd des neuen Tarifvertrags 


„kein einziger Mitarbeiter neu einge- 
stellt wird“. Das Unternehmen trage 
imme r noch zuviel Ballast mit sich 
herum und müsse s eine Produktivi- 
tät erhöhen. Er sehe überall Rationa- 
lisierungsreserverL Außerdem sei da- 
von auszugehen, daß der Trend der 
Nachfrage im Verlaufe des Jahres 
1985 abkippen werde. 

Ihr künftiges Wachstum will die ZF 
nicht nur mit neuen Produkten, son- 
dern auch über die Eroberung neuer 
Märkte und weiterer Marktanteile si- 
chern. Dabei hat die Realisierung in- 
ternationaler Kooperationen für die 
ZF einen besonderen Stellenwert: 
Beispielsweise ist eine Kooperation 
zwischen der ZF-Tochter Zahnradfa- 
brik Passau (ZP), die Ackerschlep- 
pergetriebe herstellt, und der Interna- 
tiona] Harvester Corporation (IHQ 
geplant, um den amerikanischen 
Traktorenmarkt noch besser zu er- 
schließen. Die ZP hat in diesem Früh- 
jahr auch ging Beteiligung am italie- 
nischen Achsen- und Getriebe- 
Komponenten-HersteQer MPM er- 
worbgn. Ko op erationsbestrebungen 


laufen darüber hinan* auch mit 
Fr ankr eich (R enault) . 

Sehr viel verspricht sich die ZF 
nicht zuletzt von der beabsichtigten 
Zusammenarbeit mit der amgrüranL 
scher Dana-Corporation auf dem Ge- 
biete der Getriebe für Nutzkraftwa- 
gen. Ser ist die Gründung von Ge- 
meinschaftsunternehmen mit ZF- 
Majorität vorgesehen. Gute Chancen 
sieht die ZF in diesem Zusammen- 
hang auch in China und K orea 

Das Umfeld brachte der ZF in 1983 
licht und Schattem Einerseits profi- 
tierte das Unternehmen von der posi- 
tiven Tendenz im Fkw-Bereich und 
von Geschäftserfolgen in den USA 
(Landmaschinen), der günstigen DoL 
kr/D-Mark-Parität und von Geschäf- 
ten mit neuen Großktmden. Anderer- 
seits wirkte sich der Einbruch atn 
Nutzfehrzeugmarkt negativ aus. Das 

ZF-/? g«rnfiirtfgmghmgw Steigerte 

wnm Umsatz zwar noch leicht um 
0,5 Prozent auf 2,86 Mrd. DM, doch 
lag er real um etwa drei Prozent unter 
dem Vorjahr. Rund zwei Drittel des 
Umsatzes wird mit der Automobüm- 
dustrie getätigt, wobei 40 Prozente 
punkte auf Nutzfahrzeug-Zufieferun- 


Sektor entfallen. 

Während das Betriebsergebnis hin- 
ter dem Vorjahr zurückblieb, verbes- 
serte sich der Jahresüberschuß durch 
Vorratsabbau, Rücksteüungsauflö- 
qmgpn ynH außerordentliche Fak- 
toren kräftig auf 61 (17) MilL DM Auf 
das Kapital von 70,7 MUL DM, das 
mghrhgfrtit»^ bei der Zeppelin-Stif- 
tung, Friedrichshafen, liegt, weiden 
neben unverändert 16 Prozent Divi- 
dende weitere 25,4 MilL DM ausge- 
schüttet, wovon 17,5 MilL DM als Ka- 
pitalBriKflB m g von nominal 5 Mill. 
DM zu einem Ausgabekurs von 350 
Prozent wieder an das Un t e rn e hm e n 
zurückfließen. ! 
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SPARKASSE HANNOVER 

Streikfolgen 
deutlich sichtbar 

dos. Hannover 

; Die Tarife useinandersetzuhgen ha- 
ben aüch bei der Stadtsparkasse Han- 
nover Spuren hinteriassen. Von ei- 
nem „Einbruch 1 *, so Vorstandschef 
Kurt Fischer, könne zwar nicht ge- 
sprochen werden; gegenüber den er- 
sten drei Monaten 1984 habe sich das 
I Geschäft im zweiten ■Quartal sichtbar 
verschlechtert. Nach den Worten Fi- 
schers verringerten sich die Gesamt- 
emlagen im ersten Halbjahr 1984 um 
0,5 Prozent auf 5,2 Mrd. DM Die 
Spareinlagen wuchsen nur noch um 
16 MÜL DM gegenüber 4 MOL DM im 
gleichen Zeitraum 1983. Die gesamt- 
en Forderungen nahmpn um 3,2 Pro- 
zent oder 140 MÜL DM auf knapp 4,5 
MÜL DU zu. 

Fischer rechnet für das gesamte 
Jahr mit einem leicht abgeschwäch- 
ten Betriebsergebnis vor Steuern. Die 
Zinsspanne bewege sich unverändert 
bei 3,4 Prozent Bei etwas häheren 
Kosten liege der Zinsüberschuß auf 
dem Niveau des Vorjahres. Die Bi- 
lanzsumme nahm um 33 MBL DM auf 
rund 6,4 Mrd. DM zu. 


ZAHNRADFABRIK FRIEDRICHSHAFEN / Streikbedingter Umsatzausfall von 200 Millionen Mark 

Geflecht der Kooperationen wird verdichtet 

gen und 26 Prozent auf den Pkw- 


RHG HANNOVER / Preissteigerungen bei Kartoffeln 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Prognosen korrigiert 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Raiffeisen Haupt-Genossen- 
schaft eG, Hannover, die noch vor 
wenigen Monaten die Geschaftsent- 
wicklung sehr zurückhaltend ein- 
schätzte, hat im bisherigen Verlauf 
des Jahres 1984 kräftige Zuwachsra- 
ten zu verzeichnen. Bis Ende Mai er- 
gab sich bei einer mengenmäßigen 
Steigerung von 9,2 Prozent gegen- 
über dem gleichen Vorjahreszeitrauin 
ein Umsatzplus von 15,7 Prozent auf 
961 MilL DM RHG-Vonstandschef 
Klaus F. Geiseier geht zwar in den 
nächsten Monaten von einer „nenn- 
nenswerten Abflachung der bisheri- 
gen Mehnimsätze“ aus. Im Gegensatz 
zu den ursprünglichen Prognosen 
dürfte aber im Gesamtjahr 1984 bei 
einer zumindest stabilen Ertragslage 
das Umsatzniveau des Vorjahres 
übertroffen werden. 

Für 1983 weist die RHG eine Stei- 
gerung des Umsatzes um 4,6 Prozent 
auf 2,32 (2,21) Mrd. DM aus. Bei einem 
um 3,5 Prozent verbesserten Roher- 
trag erhöhte sich der Jahresgewinn 
auf 22 (lß) MilL DM. Die Generalver- 
sammlung hat die Ausschüttung ei- 
ner unveränderten Dividende von 4 
Prozent auf die Geschäftsguthaben 
beschlossen. Den Rücklagen werden 
1,17 (0,96) MBL DM zugeführt 

Die Entwicklung in den ersten fünf 


Monaten 1984 wurde maßgeblich ge- 
prägt vom Absatzgeschäft, das men- 
genmäßig um 25 Prozent und dem 
Umsatz nach um 50 Prozent ausge- 
weitet werden konnte. Die exorbitan- 
ten Preissteigerungen im Kartoffelbe- 
reich ließen die Erlöse um 255 Pro- 
zent an wachsen; real ergab sich ledig- 
lich ein Plus von 17,1 Prozent Gün- 
stig verlief auch das Getreidege- 
schäft, das der Menge nach um 29,9 
Prozent und umsatzmäßig um 32,7 
Prozent zunahm. Die Bestände aus 
der letzten Getreideernte, so Geiseier, 
seien zu vernachlässigen. Bei Futter- 
getreide sei die Versorgung teilweise 
sogar gefährdet 

Das Bezugsgeschäft, auf das bei 
der RHG mit 70 Prozent des Umsa t- 
zes der Löwenanteil entfällt, verläuft 
in „normalen“ Bahnen. Immerhin er- j 
gab sich aber auch hier eine Steige- 
rung um 4,2 Prozent auf 650 MUL DM 
Die einzelnen Bereiche zeigen dabei 
eine recht unterschiedliche Entwick- 
lung. 

Nach den hohen Investitionen des 
Vorjahres (30,9 nach 18 MilL DM) 
wird die RHG 1984 das Volumen 
deutlich senken. Finanzchef Dieter 
tom Diek rechnet mit einem Niveau, 
das unter den Abschreibungen (1983: 
19,3 MilL DM) liegt 


NAMEN 


Wilhelm Oergele, Vorsitzender des 
Fachverbandes Stahlrohrmöbel-In- 
dustrie, Düsseldorf, wird am 11. Juli 
60 Jahre. 

Hans-Otto Reppekus, Vizepräsi- 
dent des Bundesverbandes Druck 
e. V. und stellvertretender Vorsitzen- 
der des Verbandes der Druckindu- 
strie Westfalen-Lippe e. V., vollendet 
am 11. Juli das 60. Lebensjahr. 

Heinz Röder, Vorstandsmitglied 
der Allianz Lebensversicherungs-AG, 
Stuttgart, wurde zum Vorsitzenden 


des Berufsbildungswerks der Versi- 
cherungswirtschaft gewählt Hein- 
rich Frommknecht Vorstandsvorsit- 
zender der Signal-Versicherungen, 
Dortmund, legte sein Amt wegen der 
kürzlich erfolgten Berufung zum Vor- 
sitzenden des Verbandes der Privaten 
Krankenversicherung nieder. 

Reiner Moser, Geschäftsführer der 
Aibed Saarstahl GmbH, Völklingen, 
wird zum 31. August aus dem Unter- 
nehmen ausscheiden. 


| Besser verdient 

Solingen (dpa/VWD) - Die Deut- 
sche Solvay-Werke GmbH, Solingen, 

| konnte ihr Betriebsergebnis 1983 er- 
heblich verbessern. Der Jahresüber- 
schuß des Gh emÜAimtpm&hmens er- 
höhte sich von 0,1 Mill. auf 5,6 Mill- 
DM Auf das Stammkapital von 185 
MilL DM wird eine Dividende von 3 
Prozent (Vorjahr null) vorgeschlagen. 
Über 50 Prozent des Kapitals hält der 
belgische Solvay-Konzem. 

Guß wird teurer 
Düsseldorf (VWD) - Der jetzt been- 
dete Streik in der Me tallin dustrie 
wird nach Angaben des deutschen 
Gießereiverband es zu einer Anhe- 
bung der Gußpreise um mindestens 3 
DM je 100 kg führen. Begründet wird 
dies damit, daß der Streik zu einem 
wesentlich geringeren Anfall von 


hochwertigem Schrott führte, der für 
die Gießerei-Industrie von beson- 
derer Bedeutung ist Das knappe 
Schrottangebot werde durch die an- 
haltend starke Nachfrage der Stahlin- 
dustrie noch zusätzlich eingeengt 
Die Versorgungslage werde sich des- 
halb auch in nächster Zeit nicht bes- 
sern. 

Henkel-joint-venture 

Düsseldorf (DW.) - Die Henke l 
KGaA, Düsseldorf und die Bioche- 
mie Gesellschaft mbH, Wien, eine Ge- 
sellschaft der Sandoz-Gruppe, haben 
eine Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Biotechnologie beschlossen. Die 
Produktion der gemeinsamen Toch- 
ter wird nach Henkel-Angaben vor- 
aussichtlich im Frühjahr 1986 anlau- 
fen, um zunächst einen Teil des Be- 
darfs der Henkel-Gruppe an Wasch- 


mittelenzymen zu decken. Das Inve- 
stitionsvolumen beträgt rund 120 

Mil! firihiTTing 

UdSSR-Auftrag für Lurgi 

F rankfur t (VWD) - Die französi- 
sche Lurgi-Tochter erhält als Konsor- 
tialführer von der UdSSR den Auf- 
trag für den Bau einer Öl- und Gasför- 
der- »mfl Au fo er eitengsanbig i». Das 
Auftragsanlage. Das Auftragsvo- 
lumen wird die zunächst veran- 
schlagte Summe von 200 Mm Dollar 
voraussichtlich übertreffen, 

da sich »nf fcm nH der Verzögerungen 
eine Auswertung des Auftragsvolu- 
mens ahgeirhnet 

Lahmeyer-Dividende 

Frankfurt (VWD) - Neben einer 
Stärkung de - Rücklagen Windigt die 
mehrheitlich zum KWE-Bereich ge- 


hörende Lahmeyer AG, Frankfurt, 
für das Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6.) 
wieder die Verteilung von 10 DM Di- 
vidende pro 50 DM-Aktie an ( Haupt- 
versammlung am 4. Dezember). 

ZateHungsfrist niedrig 

Hamburg (Py.) -Die Volksfürsorge 
Bausparkasse AG, Hamburg, hat 1983 
bei verhaltenem Neugeschäft (589 
nai-h 628 Miü- DM) den auf 

5,7 (5,5) Mrd. DM Bausparsumme ge- 
steigert. Der Antefl der nicht zugeteil- 
ten Großverträge wurde bewußt 
niedrig gehalten und hegt derzeit bei 
5,6 (6,1) Prozent des nicht zugeteilten 
Gesamtbestands, so dafl die Zutei- 
lungsfmt für Schnellsparer kurz ge- 
halten werden konnte. Die durch- 
schnittliche Bausparsumme erhöhte 
sich leicht auf 22 645 (22 177) DM 


TELEFONBAU UND NORMALZEIT / Hohe Auftragseingänge bestätigen intensive Entwicklungsaktivitäten 


Enge Kooperation mit dem Mehrheitsgesellschafter 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Förderung der Forschungs- 
und Entwicklungsaktivitäten trägt 
bei den Unternehmen der Telefonbau 
und Normalzeit-Gruppe. Frankfurt, 
offenbar Früchte. In den letzten fünf 
Jahren Wurden die Aufwendungen 
hierfür auf 100 MEL DM (1983) mehr 
als verdoppelt, dazu kommt eine enge 
Kooperation mit dem Mehrheitsge- 
sellschafter Bosch. „Über wachsende 
Auftragseingänge fühlen wir uns 
durch unsere Kunden bestätigt“, sag- 
te Michael Schwarzer. Leiter der Ge- 
schäftsführung von Telefonbau und 
Normalzeit (TN), bei der Vortage des 
Geschäftsberichts 1983. Im ersten 
Halbjahr dieses Jahres lagen die Auf- 
tragseingänge um gut 15 Prozent 
über den Vorjahreswerten. 

62 Prozent dieser Aufträge stam- 
men von allgpmofnpn Infandskim- 
den, bei denen TN besonders mit klei- 
neren Und mittlpren Kn mmiinilra - 


üonssystemen, Fernsprechtenninals 
und Gefahrenmeldesystemen erfolg- 
reich ist; aber auch bei Teletex- 
Einrichtungen liegt TN mit einem 
Marktanteil von rund 12 Prozent gut 
im Rennen. 30 Prozent der Aufträge 
stammen von der Bundespost und 
acht Prozent aus dem Ausland, das 
damit mehr Gewicht erhält und des- 
sen Anteil in den nächsten Jahren 
kontinuierlich gesteigert werden solL 
Der auf 900 (Jahresende 820) MIL DM 
gestiegene Auftragsbestand sichert 
die Auslastung für acht Monate und 
führte auch schon zu ersten Neuein- 
stellungen (140). Bis zum Jahresende 
rechnet Schwarzer mit einem Um- 
satzplus von mindestens fünf Prozent 
für den Inlandskonzera, obwohl der- 
zeit die Folgen des Arbeitskampfes 
auf die Investitionsnachfrage noch 
nicht exakt abzuschätzen seien. 

Im vergangenen Jahr hat TN im 
Inlandskonzem seine Umsätze um 6 


Prozent auf 1648 (1556) Mffl. DM ge- 
steigert Mit der gleichen Rate wuch- 
sen die Auftragseingänge, Schwer- 
punkt des Geschäfts war.unveräikfert 
die private KommunikatiansteÖÜmk 
mit 995 (940) MilL DM was sich auch 
. in auf 758 (731) MDL DM gestiegenen 
jährlichen Ansprüchen aus Miete und 
Wartung niederschlägt Auf diesen 
Bereich entfiel wiederum der Löwen- 
anteil der Sachinvestitionen von 318 
(316) Milt DM, von denen 238 (231) 
Mill. DM in vermietete Anlagen flös- 
sen (Abschreibungen 224 nach 210 
MilL DM). 

Rund 20 Prozent des Konzemum- 
satzes oder 340 (320) MilL DM entfal- 
len auf Informationstechnik, die mit 
einer Steigerungsrate von 8 Prozent 
am stärksten wuchs, mit der Post 
wurden 202 (200) MilL DM umgesetzt 
(22 Prozent des Konzern Umsatzes). 
Für die Post wird 1984 rin erstes digi- 
tales Fernamt erstellt 


Abbau der Mitarbeiter; am Jahresen- 
de zählte der Konzern 16 700 : (17 900) 
Beschäftigte. Dabei schlug vor allem 
die Straffung in der Verwaltung 
durch. Obwohl die Auslastung nicht 
befriedigend war - teilweise war 
Kurzarbeit erforderlich - zeigt der 
Konzern einen um 7,8 Prozent auf 
63,5 (59) MüL DM deutlich gestiege- 
nen Jahresüberschuß. 

Hierin spiegeln sich nach Angaben 
von Schwarza* die erz iel ten Erfolge 
bei Kostensenkungsprogrammen 
ebenso wider wie ein deutlicher Vor- 
ratsabbau. Der Cash-flow (hach An- 
gaben des r TnteruphinengJ wu chs um 
7,7 Prozent auf 297 (276) MüL DM die 
Umsatzrendite macht 3,9 (3,8) Prozent 
aus. Eine derart kräftige Gewinnver- 
besserung hält die Geschä ftsführung 
in di esem Jahr nicht für erzielbar. 


Zügig fortgesetzt hat TN im ver- 
gangenen ' Jahr dpn angekflndlg ten 


Rekordverlust für 
Edelstahlwerke 

frei Wien 

Mit einem Rekordverlust von 2ß 
Mrd. Schilling schlossen die österrei- 
chischen Vereinigten Edelstahl werke 
(VEW) das vergangene Jahr ab. Zwei 
Drittel davon gntfirign auf den Hüt- 
ten- und rin Drittel auf den Verarbei- 
tungsbereich. Zur Abdeckung der 
Verluste des Staatsbetriebes wurden 
im Vorjahr 2,15 Mrd. Schilling aus 
öffentlichen Geldern zuges chossen; 
in diesem Jahr werden weitere 2,4 
Mrd. S chilling benötigt Die Eigen- 
mittel machen nunnehr knapp 2 Pro- 
zent der Bilanzsumme aus. 

Der Umsatz der VEW sank 1983 um 
10 Prozent auf rund 14 Mrd. Schilling. 
Die Exportquote verringerte sich von 
80 auf 77 Prozent, der Beschäftigten- 
stand um 1700 auf 13 800 Mitarbeiter. 

In 1984 haben sich zwar die Auf- 
tragseingänge nach Angaben von Ge- 
neraldirektor Friedrich Schmollgru- 
ber gebessert, die weiter schlechten 
Preise werden aber die erwartete Er- 
gebnisverbesserung negativ beein- 
flussen. Bis 1986 soll ein Stahlwerk 
des Konzems geschlossen und eine 
Reihe Betriebsstätten stillgelegt wer- 
den. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berlin; Nach! d. 
Barbara Wabnitz geb. Schulze; Bre- 
merhaven: Job. Meyer GmbH & Co. 
KG; Detmold: Gerd Krüger Bauunter- 
neh mutig GmbH; Herbonu City- 
Schnhmarkt KG; Karlsruhe: Alberto 
Christiano; Kassel: Brunsch- Wohnbau 
GmbH; Söhrewald; Soest: euro-dra- 
gee Tseheuscfaner GmbH, Warstein- 
Niederbergheim; Wuppertal: VB~ 

Strumpf han d el s GmbH, Velbert. 

AnscMnBkonknrs eröffnet: Bochum: 
1) Klees 8c Co. 2} Gummi u. Kunststof- 
fe Klees & C 04 Karlsruhe: Müller 
GmbH; Tuttlingen: Christian Binder 
GmbH. 

Vergleich eröffnet: Remscheid: Ur- 
sula Klösgen, Inh. d. Fa. Theo Klösgen, 
Sohngen. 

Vergleich beantragt: Bocholt: Josef 
Hungerkamp; Herford: Car] Schfer- 
baum, Kaufmann; Winsen/Lnhe: Win- 
seaer Surfxhop Ges. 1 Surf- u. Sports- 
wear mbH. 


Die Deutsche Auto-Leasing 
beschleunigt Ihren Erfolg 



Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investi- 
tionsplanung stellt sich die Frage, ob 
Sie den Fuhrpark kaufen oder leasen 
werden; das gilt auch für einzelne 
Automobile und den Privat-Pkw. 
Genau dann sprechen Sie am besten 
mit der Deutschen Auto-Leasing. 
Denn wir geben Ihnen das sichere 
Gefühl, die richtige Entscheidung 
zu treffen. 

Als eines der ersten Unternehmen 
gründeten wir eine hersteller-unab- 
hängige Auto-Leasing-Gesellschaft- 
die Deutsche Auto-Leasing in 
Frankfurt, ihr Vorteil: Wir verbinden 
Automobiiverstand mit Leasing- 
wissen. Dankden inzwischen jahr- 
zehntelangen Erfahrungen können 


wir Sie entsprechend gründlich 
beraten. Die Deutsche Auto-Leasing 
findet die wirtschaftlichste Losung 
für Sie. 

Ob Sie Unternehmer sind oder Privat- 
mann - Sie zahlen nur die bequemen 
Monatsbeträge, die immer konstant 
bleiben. Hinzu kommt: Kein 
Gebraüchtwagenärger, immer das 
neueste Modell, freie Kreditlinien und 
mehr Liquidität Mit dem freige- 
wordenen Kapital können Sie neue 
Ziele ansteuem. 

Kommen Sie jetzt zur Deutschen 
Auto-Leasing. Wir bringen Sie weiter 
als von A nach B. 


Deutsche Auto-Leasing GmbH, Telefon (0611)1 529240 

Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 FrankfurVM. 60. Telefon (0611) 15291 : 

Gesc hä ftss te llen: Hamburg (040) 20 1661, Hannover (05 11) 345814, Bielefeld (0521) 68090, Düsseldorf (0211) 80434 

Köln (0221) 624051. Frankfurt (0611) 6664011, Nürnberg (09 11) 371 73, Karlsruhe (0721) 22952, 

Stuttgart (0717) 299581, München (089) 5027061 


Deutsche Auto-Leasing 

Ein Unternehmen der Deutschen Leasing AG W 
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Kurssturz bei Degussa 

Auch andere Aktien überwiegend nachgebend 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 159 - Dienstag, 10- Juli 1984 



OW. - Auch an Wochenbeginn blieb der Ak- 
tienhandel an den deutschen Bönen schlep- 
pend. Angesichts des befestigten Dollar, des 
stürzenden Goldpreises und In Furcht vor neu- 
en Zinssteigeningen in den USA fühlen sich die 
Anlegc» verunsichert Von den Kreditinstituten 


wird berichtet daß zahlreiche Kaufaufträge 
wegen der vielen Fragezeichen storniert wer- 
den sind. Sei den Bog vsso- Aktien kam es za 
einem Kurssturz, wegen der Schließung der 
Goldmine in der Südsee, an der die Degussa 
beteiligt ist 


Autoaktien leiden weiterhin un- Aachen Münchner Bel. um 8 DM bracht werden. Holsten Brauerei 
ler den Slreikfolgen und lagen und Allianz Leben um 40 DM. gaben um 2 DM auf 266 DM nach, 
teilweise bis zu acht DM schwä- Frankfurt: Daimer fielen um 5 Mönchen: Augsburger Spinne 
eher. Wenn der Kurs von Conti- DM und Deutsche Bank um 4,20 er hühten um 4 DM und Deckel AG 
Gummi deutlich über den Divi- DM zurück. Von anderen Kfz.- und um j jjjj Dywidag steckten um 3 
dendenabschlag von drei DM zu- Bankpapieren verloren Porsche 8 DM { .' 78 DM au f Gehe gaben 



DM auf 178 DM auf. Gehe gaben 
um 2 DM auf 278 DM nach. Kolber- 
moor stockten um 10 DM auf 790 
DM auf. Leonische Draht 


dendenabschlag von drei DM zu- Bankpapieren verloren Porsche 8 DM au{ 178 DM aui Gehe gaben 
riickgenoraraen worden ist. geht DM sowie Bay. Hypobank und um 2 DM auf 278 DM nach. Kolber- 
dies auf das Konto der Enltau- BHF-Bonk jeweils um 6 DM. Am stockten um 10 DM auf 780 

schung derer, die gehofft hatten Eicktromarkl gaben Siemens um ™ r ““ Draht 
eine Stirn mrechtsbeschränkung 3.SQ DM nach, währen SEL mH cfrh um 17 DM auf 305 

der Aktionäre auf der Hauptver- plus 3,50 DM exakt ein Drittel der 

Sammlung verhindern zu können, abgezogenen Bardividende aufho- Jj“ ]*■ Stoffe e 

Wach geblieben ist das Interesse len konnten. Großchemie werte acn um * uau 

für Kommuni kationsaktien. So schlossen bis 2.20 DM (Hoechst Berlin: Herlitz St. schwächten 

kennten sich PKI deutlich verbes- AG) schwächer. sich um 9.50 DM und Herlitz Vz. 


HOMdl 
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für Kommunikationsaktien. So 
kennten sich PKI deutlich verbes- 
sern und SEL sofort einen Teil des 


sich um 1 DM. 

Berlin: Herlitz St. schwächten 
sich um 9.50 DM und Herlitz Vz. 


Dividendcnabschlagcs wieder den um 2 DM auf 121 DM zuruefc- 
aufholen. genommen, HEW schwächten sich 

Düsseldorf: Deutsche Texaco um 3 DM auf 86 DM ab. während 
verminderten um 4 DM auf 225 DM NWK- Vorzüge bei 165.50 DM 
und Dvckerboff St. um 5 DM auf knapp gehalten waren. Unverän- 
215 DM. Edelstahl Witten gaben dert gingen Beiersdorf zu 337 DM 
um 5 DM . Keramag um 3 DM und und Bremer Vulkan zu 65 DM aus 
Scheidemandcl um 5 DM nach. Bei dem Markt. Markt und Kühlhallen 
den Versicherungen verminderten konnten erst zu 312 DM unterge- 


Bnland 


Hamborg: Phoenix Gummi wur- um 7.50 DM ab. Schering büßten 


wieder den um 2 DM auf 121 DM zurück- 4,5g dm und Berthold 230 DM ein. 
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0 AHieni V 10 
S Aliwler Sr. B 
S dgl Vz.« 

F AnonolO 
F Andieoo-N Z. 0 
H Audi MSU 0 
M Augib Kg 0 
S tocfmert & 

F Sb.-Wurti. BL 10 
D Baleko-DürrO 
F Sanlg. *. ItW "12 
0 Bönning "20 
H BASF 7 
H Bawana i 
O Bevor 1 

f B. Br. SctL-2 *-1.5 I290G 
M Davor Hdlb. IQ jm 
M Bayer. Hansi. ‘12 
M Davor Hypo 9 
V Beyer. Lloyd 0 
K BMW 11-1 
M Bayer. Vbfc i 1 
H iHrrtarl 8 j 
F BHF-Bank 9-1.5 
B Bari. Kindl 43 
B Boku'o 5 - 1 
B Barthoid 0 
S Bin . Barg, io 
F Bindtag 7 
M Blanaoioi 93 
C Bach -Geh Str.O 
D Bann Zorn J 
F Brav AG i 
M Brill. Amb. ‘S-S 
F Braun VZ. 15.2 
H Br. H Hypo 10 


Ausländische 

DM-Anleihen 


7 2? Air £BL 2* 
4agl 71 
10 dgL 82 
9 Ali Canada 82 


Hnflneh lulfl '0 [ 

H Brchonb-C- ’28 I 
H B« Slrctb "0 
H Br. Vulkan 0 
H Br Wollt o 
F BBC 6 

s bsu Te-i.i sre 

0 Buckau- VY 4.1 
D Bude-vi ‘12 
M Bgl Br Ing *11-1 
S Bgl Brii SLou ‘Q 
5 Cchw D ”18 
F Caneao TO 
F C*ag 0 I 

F Chcm. Vw. *0 ! 

D Catania 5 
0 ComiMrlb- 6 
D Co-nbL Rave RIA 
C Conc Cham .1 5—1 
B Con* Sp 'D 
D Corjlgos 6 
D Con;i OtRnni b 
D Pc"lb S: «.825 
O dgl. Vz. 12.9 
S Do<mler 10.5 
M Deckel AG 0 
D Or All. Tel 6 
H DocgO 
D Di. Babcodk Sr. 0 
D dgl. Vi 5-5 
|T Di. Bank 12 
D Dt Cemrb 12 
D D< CamiRud 0 
D dgl NA0 
F Dt. Eil - Wb:. 8 
F Doguita 9 
H Di Hyp.H -Bm i 
H Ol.Hyp.F -Br 10-2.5 
S OLW10 
HhDx. Spciialgl 8 
F Dt S:o<rc. ** 

H DvTdWVB 
F Dt T«,oea 8.9 
B Dt Piorh. '0 
M Oramaii 0 
D DkH er 53 
F D bl Oval len 7.5 
0 Olerig Hva 0 
D Dil Irrt 4 N ”40 
D D«B3 
D Dm. Riiiai 1.1 
S DUB-Schullh 7 
D Duewog 4 
D Dre-.dr San« * 

D Dytkorti 7 b 
D dgL Vz. t 
F Dyvindag B 
D Edehl Will. ‘0 
F Eidibauntar. S 
0 Bsb VarL 10 
M Ekain-Fuad 5 
H EtoachloB 53 
M En Ooeri/ 4.s 


M En. 0«h 5-1 
H liikicril 0 
B Engalhordt ’ 

D Enka 837 
M Eriui 10 
M En:« Kuimb 7 
S «nbi -0 
S Eiv vatdi '* 

M Esicnr ”l* 

D Fort, üqu RM 0 
F Rocrigka 8 
O Ford -0 

B Fan: fbn v 
M Fr OWd Vtf. 5 
F Prl. Hypo 12 
F Ftonhono R. S 
F dgl NA 5 
F dgL 50*% E 2.5 
H Geoiim BL 5 
M Goto T0 
D Gehen «mim e-0.5 
D Ganeih GL 0 
F Galina 
D & Idem. 0 
D Gtnnai 0 
D Glos* So Ti 
D Oonhdim. 8 
M Gfew FrL '9 
F Gririuw H. 4 
H Gvono *20 
D GHH Sv. 5 
D GHH Vz 5 

M Hocker-PicKerr 23J 
H MogedaO 
D Hagen Banerte 
H Hall. -M«ixttr *0 
D Hambornar 7 
H Hbg. Mochb. ■*.« 
H HEW 5 
H Hdlb. Uib 8 
H ftymffarfJ 
D Karpener93 
F Hortnt * Br3L * 

F dgl Vt 4 
M Hcaen-Bräu9 

S Hoidelb. Z*m. 63 
M MoiOl & W S 
D Hain. Lernt ‘0 
0 Hemr. Ind -8*2 
H Hemmoor 123 
F Hennlnger 0 
B Herflrz 8 
8 dgl Vz 9 
B Hermes 4 
S H0SS8/-T43 

D Mndr Aull. ‘5 
D Hocntlol 9*’ 

D Hoecnsl 7 
D Hoesch 0 
M Halbe Cbg. 2 
D Hol Im S« 0 
S Hahnen -Q 


Berliner Kindl lagen um 1.50 DM. 
Bekula um 1J0 DM und Berliner 
Bank um 1.20 DM leichter. 
Nachbörse: schwächer 

WB-T-Akdeidiidex: 141 A (142,8) 
WELT-Unsotziiidex: 2158 (5150) 


H HoNtao-Br. Ml 
F KotzraM IQ 
D Honon 0 


D Hussa I 8 
0 Hula Heg. 0 
M Hutsdhanr. 9 
H Hypo Hbg 123 

D IKB7 
S IWKAD 
M iMi-Aatper *3-1 
D Isenbeck ‘93 
H locobeon *B 
H 7 ule Bremen 5 

Id Kabomeiat 23 
0 KäE-OiamialO 
D Kalo. Sott 4 
D Karstadt 8 
D Kairihol 73 
B KempinsH 53 
D KorcunogO 
F K5B 4 


D KHD8 
D KBdcnar-WV 0 
D Kocjrs-Adlot -14 
D MHn-Ddt. MS 
O Köln ROcL MB 
B KäiHzar *0 
S Kolb* Sch. Q 
S KoTbomcImUdi 

F Kr. RhoinF «5*1 
S Kraft Alt«. ‘14 
M Kr- Martei *1S 
D Kramtet*. 73 
D Knipp-SlaM -0 

H KuhBr. ’S 
D KOppdrlbi *0 
D KKB10 

F KupfertMtg ‘16*2 

F lahmeyor IQ 
D lange nbr. 10 
D dgl Vz 103 
F LacftSeMr. 73 
D Lorters 11 
B Lehmann 0 
M Ukw. Draht«. 10 
F Linde 9 
Hnlind. Gild. M3 
M LBwenbibu 8-13 
D üiHh. Sl. ZS 
D dgl Vz 23 

D Magd. Fswor 73 
H Malhak 3 
F Main-Kraft M5 
F MAB 63 
F dgL Vz. *3 



geh 


ECHÜI 



F Mamh. Von. 8 
H Marti* K. *10*! 
F MAN St 0 


8375 dal. 81 
9AIUON.V.W 
9.50 da'. 87 
7 50 AIMkj Chcm. 84 


8 it AMCA Ltd 8J 
5.5a An Exoren. 79 

8.25 ANA.S 85 
8 »dgl 84 

8 Arab B-anLCorp. *5 
*.75 Arbod 77 
•’9.15 Arad eg Sundal 81 
7.5D Aracnlinian 77 
»40 dgl 78 
440 dgl 7811 
7 50 dgl T« 

7 *1 Eni« Bl *9 
7 dgl 77 
5.» dgl. 78 

7.25 dgl. 7? 

10 dgi. 80 
8475 dgl 80 
iQogi H 
1035 dal. 8t 

9.25 dgl 82 
»J5 dgl 82 
B 45 dgl. 82 
7.75 dgl. 85 
8.50 dgl. 85 

7.75 dgl 84 
740 Au mar 75 
«dg I Jt 
7.7SdgL 77 

7J25 Ausl ra Gen *9 

7 dgl 72 

5.75 dgl 77 
4 dgl 78 

8.125 dgl. 80 

9375 dgl 81 
9.575 dgl. 87 

7.75 dgl. 8? 

4.875 agL 8J 

*.75 Austr. I. D C 72 
735 Aulop. C E_ »9 

8 dgl 71 

4.75 dgl 72 
840 Avon 8J 

8 Bonco Not 71 
7 dgl 77 
840 BNDt 77 
4.75 dgl 78 


D V. Dl. Mdml *0 
D VEW6 
S Var.FÜf-O 
F VGT2 T2S 

H V. Kanmg.0 |76B 

M V. Kwnrtnt 1 
D V. Rmnous *0 
D V. Salden«. 8t 0 
H V Werkst. 0 
H Voreins-WoRb. 10 
M VbL-MDrab. 10 
0 VkX Leben *1* 

D dgl 50* t *8 
F v£go»3 
IM VogiL Bwvp 8 


Im Btandarer -8*1 
,D WodogS [I6CB 

lF WeCo M54 

□ Wectog * Ger 0 
F Wickrarh -* 

HnWtfte -O 
S woAt Weil 0 
S Wörn Gamm 10 
S W»m.EL9 
S WOrtt. Fever 9 
S Wörn. Hypo 11 
S WORLÜriftM« 

S WMF 0 
3 dgl Vz 3 
5 W0ffi.Bd.M8 
M WDrztz hkrtbr. *0 
M Zohnr. Mt 7 
O Zanders Fein p. 

S ZoagZememS 
3 Zein Aon MO 
M Zucker * Co. *0 
S ZM.Gr. * BdL B 




24SG 
590B 
70bB U773 


Freiverkehr 



9 dam. Brandt 7-1 
H Dohna« 

S Olnkalockef 83 
D DoL-Basab MD 
D Dana. MokTu *5 
H Drt»o>«. Vz 7 
H dgLGea 
HnBob. Br. 10+ 13 
D Brno. a. Hßn. M2 
M Bearanic 2000 20 
Br Bsfl. Warft 0 
B Esch«. Borg '0 
D Geam. AG~23* 

M GemnBWges ‘J34 
B Gnnchsrtn -« 

8 Günther *0 
H Hooke-B. *1* 

H Hbg. Geir. 8 
H dgtVz* 

H Item. Papier 4 


HnHbrtL Woben *12 
F HomccSwehO 
F Kot: Werks 0 
M Korkeroadi 2S+5 
$ Knoodcel « 

M RnOrr-Mech.4 
F Coo pp 53 
M KrV.Koag M7 
H lOMhou» 
f «X St 8+7 
F dgLVx. 103» 

0 LetmtiBftng 7 
HnMoteocka "24 
H NYHGanuaO 
H NonM. Hypo 3 
H OolmflWelO 
Hn P ti y sre ‘4 
B Fomm. Zucker 15 ' 
F BabeckMoa. 'T,13 
D Kiler 3 
O BBcttarrh 17 
H ScMchoulTw.O 
S ScMoBq. Sl -72+2 
D SchuaeMog ’15+1 

F 

M 
B 
S 
M 
M 

M Triumph- Inv. ‘10 
D VA Venn. ‘0 
M 
Hn 
D 
O 
0 
O 
D 
D 
Br 


F Gbtxd Not ”0 14.25 |1- 

F H O. Financtel "0 - 7. 

F Inv. Praport Int- - I- 

F Uoc *‘0 - II 


F GtebdNat 
F H O. Fron. 






Ausland 

New York 


Aetna Ute 

Akan Aluminium 
Ained Chemical 
Alcoa 
AMRCorp. 

Am, Cyonamid 
Arktk. 

Am Exprew 
Am. Motors 
Am. Tel A Telogr. 
Asarao 

Ailanflc RichlWd 
Avon Producu 
Baöy 

BL öl America 
OoiMoMin Steel 
Black * Decior 
Boeing 
Brunswick 


Ce tarnet« 

Gty Invoiling 

Chase Manhattan 

Chrysler 

Oticoip 

Clorar 

Coca Cola 

Colgate 

Co mm Edison 

Com nt SateIRfa 

Continental Group 

Conlrol Dole 
CPClnL 
Curl Iss Wrtgtn 
Deere 

Deila AHnot 
Digital Equfpnt 
Dw Chemlcol 
Du Pont 

Edsiom Ges-Fuei 
Ea st man Kodak 
tiaton 
Faberg» 

ftvswne 

Ruor 

ford 

Förster Whae ter 

Fruehaul 

GAFCorp. 

Gonoral Dynamics 


General Bectric 
General Fo-ids 
General Moron 
“ Gen T. & L 
Goodyeanlio 
Goodrich 
Graco 
GuH Oll 
HalObgnor 
Hewteii Packard 
Homeiudce 
Honeywall 
IBM 

Int Harvosier 
Int. Paper 
Int Tel £ Toi 
Ifll. North, fite. 

Jim Walto* 

Z P. Morgan 

LTVCorp 
hl lon ktduv.net 
Lockheed Corp. 
loew“» Corp. 

Lone Ster 
Louisiana Land 
Mc Deimou 
Mc DonnoB Doug 
Merck * Co 
Merrill Lynch 
Meso Petroleum 
MGM (film) 
Minnotoio M 
Mobil On 
Monsanto 
National Gypsum 
Mat Searfcondiictot 
National Siedl 
NCR 

Nonrmotn 
Pa nAm World 
Pfiicr 
Phitwo 

PhilBps Peirofmim 

PhiRp Morni 

Hnsion 

Poloraid 

Prime Computer 

Procter * Gambia 

PCA 

Ravten 

Roynolch Ind 

Rocbean im. 

Pore- Graue 
5c hLrrti borget 
Sears. Roebuck 
I Stell Oil 


Singer 
Soorty Coro 
Stand, ai Cofll. 
Stand. Oll Incflcmo 
Storoge Toöia 
Superior Oil 
Tondy 
TWoOyno 
Totos Corp. 

Tesora 
Tesooo 
Tevai Irelrum. 

Tosco 

Traraomort« 
Travoilerj 
Tram World Corp. 
UccelCorp. 

UAL 

Union Carbide 
Union Oil ol CaM. 
United Technologies 
US Steel 
WomorComm 
Westinghauta El 



u 


Toronto 


Amsterdam 


Tokio 



7 dgl 72 
? dgl 80 
830 dgL BI 

8 SumtomoB3 
*35 Svar. Inv BL 72 
7 dgl 75 

9Te*Ma>hasmL82 
STrEu. N.G.73 
630 Trafalgar Hi 77 

5.75 Trondheim 78 
730 TRW im. 89 
430 Ung. Not Bk. 77 
7.825 Un Technolog. 82 
*30 Unten BL Fht TB 

6 Venazueta 78 
«30 dgl 78 

9.75 dgl 80 
1130 Wal. 87 
«30VOE5TAU» 73 
830 dgl 75 
*J5dgL77 

73S VW Int Rn. 83 
540 Weltbank 45 
8<fgl 70 
730 dgL 71 1 
730 dgl 71 II 
435 dgL 72 
6375 dgL 73 

7 dfll 77 
430 dgl. 77 
6^)177 

5.75 dgL 78 

5.75 tM 78 H 

6 dgl 78 
435 dgl. 7B 

7.75 dgL 79 
7375 dgl 80 
10 dgl BOI 
[lOdgLAMI 
tdaln 
935 dgL 81 
lOdgCBI 

30 dgl 81 
10 dgl 81 II 
830 dgl 57 
"30 dgl. 82 

PdgTte 
835 dgl 87 
735 dgl. S5 
730 dgL 83 
73dS83 
737S dgl 83 
BdgLU 

8 dgl 84 
7.75 dgL 84 
«35 Wien 7b 
9375 dcL 82 

7 Yokohama «9 
dgl 71 



Madrid 


Paris 


Heckjrt & Cotacm 1 483 
BtoTWo-Zliic 1539 
Rwnanburg Ptot S I 930 
Shell Troroa. ] 623 

Tham&rtl 

TI Group 
Unflevec 




Koa H oogoiren 
Nottonato Ned. 
Ned .Ueyd Gro ep 
von Ommeren 


London 


| Abitlbi taper 
I Alton JUu. 

BL el Montreal 
Bk ol NovoSeoria 
BeU Cön. Emerpr. 
Bhresky Oll 
Bo« Vaiiay Ind. 
BrondoMAM 
Brunswick M & Snv 
Cdn. imperial BL 
Cdn. Fodlic Ud. 
Cdn. IfecH. Emerpr 
Comlnco 
CoMkoRat. 
Dedion Hm 
Doma Potrahium 
Dornidr 

Fnleonbridgc Ud 
Greol lokei Fomi 
GuKConoda 
Gtilhlreom Res. 



All Lyons 
Anglo Am. Co»p. S 
Angio Am. Gold 5 
flobeodt im 
Barcteys Bank 
Beedsm 
Bowdter 

B. A. T. InduMrias 
Bf. Leytand 
British Pouolaum 
Bwmdi Oll 
GMBhfff Schwappte 
Charter Cers. 
Cons-Gou. Ftotdl 
Com. Murchbon 
Couctauids 
De Soers S 
DbilHen 
OriefaaiainS 

Durtlop 


Wien 





DaiUn Kogyo 
DaKeaSac 
Daiwa House 



Motsuihha R Ind. 

Matsushita B. Wki. 

MtwbisWa 

MtoubWU H. L 

MkkaSec. 

tepponB 

MpponSL 

Norrerra Sec. 


4540 

Sumaorx) Bank 1 895 
Sumhoma Marino 385 
Tafceda Dem. I 785 



Nestle Inh. 

OeiWocwriBObrte 

SandotNA 

Sondotlnh. 

Sandoytai. 

Saurer 

Sdiw. Bmikges. 

Sctm. Bankverein 

Sch«. Kredft 
Sch«. Rück». Mt 
Sdiw. Votob. Inh. 
Slko-B- 
Suber PonUp 
5wfae*r 
dgl NA 
wmemwrinh. 
WMenhurKrt. 
Zür. vere. Ml 


334 334 

341 340 

348 348 

ZS4 254 

308 305 

327 32S 

384 




Savflkma de Fl 
To toi ontau 
limon Bectrieo 
Unten Esptoslvoc RT 
Urbb 

Vahahermoso 


Uriorgc 
lacahtmoB 
Machines BuR 
Mchein 
Mo4l-Henne ss y 


Tokio Marine 
Tokyo EL Power 



17025 
2973 * 199.1 


0.40 11*40 

2jUl 

l&t 


I Don DBruke Bank 
JytkeBaok 
Kopaeh. HandebbL 
Ndvo (nduslrt 
Privatbanken 1 209 
190 
640 
090 
325 



Beöouie * «eubahr 
Schneider 
Sommer ABben 
TtenwCl F . I 292 
IMnor I 


Sydney 



Optionshandel 

FraafefiUt:9.?.84:4180ptfonen=2i 650(15 150) 
Aktien, davon 123 Verkaulsoptionen: = 6400 
Aktien. Kaufoptionen: AEG 10-85/15,5, 10-90/ 

11.9. 10-95/7.9, 10-100/4,5, 10-110/2,6. 1-95/12,2. 
BASF 10-160/6,9, 10-170/3Ä 1-160^.4. 1-170/ 
4,7. 4-180/4. Bayer 10- 170/3,4. 10-180/1,9, 1-170/ 
7,6. 1-190/4, Bekula 4-100/4. BMW 1-410/3,7, 
Commerzbank 10-160/3,9. Conti 10-120/5.4, 10- 
160/2, 1-120/12, 1-130/6. 4-140/6,5, Daimler 
1-570/19,9, Deutsche Bank 10-360/4. 1-360/9.4. 
Dresdner Bank 10-150/9,4, 10-160/33. 1-170/35, 
GHH 1-150/5, Hoechst 10-170/23, 10-180/2, 
1-180/4,2, Hoesch 10-100/7.7, 10-110/4.1. 1-110/ 

7.9, 1-120/4, Kiöckner 10-60/3,5, 1-60/6, 1-65/ 
4,15, 1-70/2,5, 4-70/3.6. Lufthansa St. 10-150/3, 
Mannesmann 10-140/44, 1-150/5, Schering 10- 
350/5.5. 2Cahd-Salz4-230/7,4,Siemens 2-400/28. 
1-410/7,5, Thyssen 10-60/3, 10-85/13. 1-85/4, 
4-90/4.4, Veba 10-160/14,6, 10-170^,8, 10-180/ 
1,4, 1 -170/? ,6. 4-180/4,4. VEW 10-120/1, 1, VW 10- 
190/7, 10-210/2, 1-200/7,6.4-220/4.5. Alcan 1-80/ 
83. Chrysler 1-75/5,7. Norsk Hydro 2-220/10, 
Philips 10-40/3. 1 -45/2. Verbau fsopt Ionen: AEG 


10-00/1.8. 10-95/3A 1-90/3, BASF 1-150/3^. 
4-150/4^, Bayer 1-160/4, Bay. Vereinshank 

4-310/11,6, Commerzbank 20-150/2,85, 1-150/ 
4,85, Daimler 10-550/13,5. 1-550/18, Deutsche 
Bank 1-330/6 A 1-438/19, GHH St. 10-140/6, 
GHH Vz. 10-130/3,5, Harpenr 10-290/6,5, 1-280/ 
4, Hoechst 1-160/3,1, Hoesch 10-100/2, MAN 10- 
140/3,6, Mercedes 1-470/18,2, Mannesmann 10- 
140/4,5, Preussag 1-250/5, 1-200/6^6, Siemens 10- 
380/8, 1-370/6^, 1-380 /Bä Thyssen 10-8CV3. 
1-80/4, Veba 4-170/8, VW 10-180/3, 4-170/5, 
Alcan 10-80/6^, Chrysler 10-65/1,6. 10-70/4, 
1-65/2,5, Litton 10-190/4,4 (1. Zahl Verfallsmo- 
□at (Jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreis, 3. Zahl 
Optionspreis). 

Euro-Geldmarktsätze 

Nicdrigsl- und Höchstkurse im Handel unter Ban- 
ken am 9. T.; SedefctionsschhiQ M J0 Uhr: 

us-s DM sfr 

1 Monat U^k-ia 5^-5% 4W.-4H 

3 Monate 131V-13H SV^-S 4^-4^ 

6 Monate 124.-13 6V»-&h 4V-5 

12 Monate I3':-I3V. a%-7 4V5V. 

M/l geteilt von: Deutsche Bank Compagnie Pinan- 
cifcre Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 9. Juli folgende Go Wtnftn - 
zenprelse genannt (ln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1420/30 1767,00 

10 US-Dollar (Indian)**) 1155,00 1407.0$ 

5 US-Dollar f Liberty) 420jQO &9fi£0 

1 £ Sovereign all 822,00 275,88 

1 £ Sovereign Elizabeth C. Z 10,00 269,05 

20 belgische Franken 171.00 2ZL30 

10 Babel Tscherwonez 233^0 2 S2JBB 

8 südafrikanische Hand 117.00 269.04 

KrUger Rand, neu 872,00 1147A8 

MipfeLesf B73J00 U47JU 

Plotin Noble Man 865.00 1162,80 

Außer Kurs gesetzte Münzen") 

20 GoMraark 240#) 300^6 

20 Schweiz Franken „VreneH“ 175,00 223,44 

20 franz. Franken J/apolAm“ . 275,00 223.44 


Devisen und Sorten 


frenkfurt. DsvIkh 

•11. fl 

Geld Briet 

New York») 18405 2AMS 

London') 3,7)8 3.732 


WcdufVunkfurt Santa" I 
Anlcla.- 

Kurs4) Ankauf Verkauf 


BlZflO 1 147^8 ' 
873 flO 1147^6 
865 Üö 116230 


DubBni) 

MootieaPi 

Amsierd. 

Zürich 

Brüssel 

Paris 

Espenh. 

Oslo 

StocktL") 


3JS3 3JW7 
2.1420 3.1500 

8ÖJ40 88,760 

118.770 U8.B70 

4^14 4^34 

32^00 32,660 

J7.Z7S 27,395 
34.73S 34^65 

34.190 343*0 


20 GoMraark 21030 3003« 

20 Schweiz Franken „VreneM* 175,00 223,44 

20 Cranz. Franken ^/apoIAjn“ . 175,00 223.44 

100 österr. Kronen (Neuprägung) 896JN) 10663« 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 17&M 225,72 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 874» 127,68 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 434,00 523.25 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 100.00 136 J0 

-) Verkauf inkl 12 % U^rwertsteuer 
**) Verkauf inkL 7 f» Mehrwertsteuer 


Mailand*) ••) 1325 LjK3S 

Wien 14333 14,272 

Madrid" “) 1,759 1.76B 

Lissabon'*) 1390 1310 

Tokio 1.1725 1,1755 

Reldnkl 47.170 47370 

Buec. Air. 

Bio - 

Alben") ••) 23090 23370 


FrankL 

Sydney*) 


3,3530 23720 


Jabaasesbc") 1^885 LB075 

Alle* m Hunden; 1) 1 Pftmd; I) 1000 
«I Ks» tbr Trauen 00 bto N Tw 
*"! Oafuhr besrcui gmaUct- 


232 Z44 

1.70 135 

Lire: D 1 Donar. 

*1 Mehl a mlftch noU»TL 


Devisen 


Bei ruhigen Markt Verhältnissen setzte sich am 
9. 7. die stetige Befestigung des US-Dollars fort, 
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ne Nacnfrage aus. Besonders stark unter der 
Dollar-Hausse 1IU das Englische Pfund mit einem 
Rückpng um 6,4 Promille auf 3.725. Die Wirkung 
der Zmserbohuns vom Ende der veraangeDto 

kurafri8t{ S- übrige 

amtlich notierten Währungen verzeichne len mit 
A usnahm e deaCanadlschen Dollar keine beson 
deren Veränderungen. US-Dollar ia Frankfurt 
2J445: Amsterdam 3,2095: Brüssel «V Wm 
8.7300: Mailaad 1745.00-, Wien 19* &• z£X 
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Renten wieder leichter 

Di« UnstcbevheHmi in der Zmwntwicklung in den USA. habe« io Verbindung mit den 
festen Dollar den Ankneattenthmas an deutschen Rente nmarfct noch voistdrkL ( 
Öffentliche Anleihen bröckelten leicht ab, die letzte Stt-prozentige Bmdesaiüeihe 
weide aber cfonnodb zw Ihren EmJsstansktrrs von 100,35 Prozent ln den antiichen 
Hendel eingefShrt. An Pfandbriefnarkt war die Tendenz Überwiegend eacbgeben, 
bei den DM-Aushmdsanleihen herrschte weitgehende Geschäftsstflle. hier wartet 
man auf den neuen Enissionskalender. 
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3V. B^er34 rcO 
Stt Bqv 84 oO 
SCO« 84 mO 
5 Cond 84 aQ 
U 3tt SuavlBSmO 
M Stt SttnpfoO 


Industrieanleihen 


Währung sanleihen 


6tt KopaKng« 72 I957G I95.7G 


Wandelanleihen 


5 sajwmr. £7 

F 8 Chen. Hüb 71 
7tt Cant Garn. 71 

5¥. HEW6Z 
Tttdtf. 71 
4tt Harpen SS 

6 Hoeach 94 
7tt dtf. 71 

7tt Iteebdl 71 
7tt Baifraf 71 
7ttdtf. 71 
7tt dtf . 76 

7V. KUdacr W. 71 


F 5 Bayer 59 
h 8 Beend»] 82 
D 9 Ebnes 74 
ßtt KS8B3 
F 8 Pfad 8* 


AmwtaimHr 
■ Znseo sBuerhei 
ff = Pfandbriefe 
KO Kon n a i ni a iatifigaHoneP 
KS “ Kocncw — b d amwnm gi 
G ■ <"i4miH[WI 

RS = RsntensduidvmdHefrimceg 
S ■> SdwWwwchfBibungsi 

IKttfieOine fiewirj 

B » Berta, Br - Bremen. D - Düsseidarf. 
F - Frankfurt. H « Hamburg, Hn = Hannover. 
M « München, S = Stungart 



U Hw&flffctonf 
D HtfNM Seel 
D dgl. oJO. 

F nad* 
u Hoiayhn 
F HancsMz 

U Hoog! 8 Shanghai Bk*. 
0 Hoogowre 
D Hntfes Tool 

F SV 
F O 

U impab PtaL Hob. 

M irrperral OS 

M irrem, iftnesto 
F bco 
F B.TST 
D tttreofts. UL 


F Japvlire 
0 Jure 

F KaaaUBsm 
F KkMskiSMJ 
U iQgaf fioid Hn. 

F Kama» 

D KLM 

F lönfiöuota PtaM 
F btnta 

D Lkfeei* 
DüUW. 

F faer Ster 

0 11V 

u H.1JH. HahL 
F HgRdttBcl 
D Ifrnreal 
F UuuäiFood 




D RrauAa 
■ PnwB 


U Führend 
U Prtnedmww 
F ProcarB 6 




0 HUmSec. 

F MspmAPan 
F Mg«9ed» 
F Uogrettdan 
F HsaeMrer 
F NKsMaSieel 
F Mssho- hm 
D NLkdurt» 

F NonkiMm 


H Ott nbabum 
F OrtT.o Grtnr 
F OheeSL 
F OfaetfVz. 

F OWqwsOgdoat 
H v. Oman 
F Omm TaM 
f FaA Tatet 


F u/yoTudee 
F r«nre 


F Toas bömmerts 
0 Thommo-CSF 
D Tbors EnN 
F Tokyo B 
D Tohyo te 
F ItftyoSamnGL 


D TkMH 
F TffOKeaMn) 

F im 
0 UAL 
H Itfrener 
F unmCvtere 
D UMQftf 
F Umral Ted» 

F US Steel 
F USBtea 

U VadRertiEqK. 
0 Vntf-Stortc 
D VühraA 
0 fltf. tofflß 
F wunvCmma 
F Mmerlmbol 
F Wefeftego 
M WeetemDe«L 
tfttetemHneif 
U wsughoueB. 

F WML-umcK H. 
D .KrmCwB. . 


Warenpreise - Termine 

Fester schlossen zum Wochen beginn die Gold- und SÜbemo- 
tierungen an der New Yorker Comex. Knapp behauptet ging 
Kupfer aus dem Markt. Lediglich der Kassa-Monat notierte 
unverändert. Schwächer, mit Ausnahme des verfügbaren Mo- 
nats, der sich unverändert zeigte, schlofi Kaffee. Durchweg 
etwas schwächer wurde Kakao bewertet 



Getreide und Getreideprodukte 


Weben Ctocago (c/iisii] 

Aft 

S* 

Dez. 


9. 7. 8. 7. 
347.» 344» 
353» 350.75 
367 » 354.50 


Weizen Mrwvey (an. IA) 
Wheai Board cd 

& LnronlCW 

Amber Durum 

Roggen Wmnpeg Ion 51) 

JuS 

0 « 

Dez 

Hafer Wkinipig (an iil 

Juh 

Ob 

Det 

Haler Cltraga Iclwsh] 

Juh 

Set» 

Dez 


Mab Quogo ItTrusn} 

Juh . . . ... 

Sem 

Dez 

Benfe Wmripeg (can. iT| 

Juh 

Ohr 

Dez. 


GenuBmittei 

Kaffee 

H» 7cm fcdi 

Tenmntotar Juh 

SeP 

Oez .. . 


Kakau 

Ne» York (Mf 
Tennrtnnti.Jul .... 

Sew 

Dtt 

Un«ac 

Zockn 

New York ree» 
Kontra* Nr uSetf. 

Ott 

Jan 

*n 

Sfti 

Umsatz 

ba-Pres lob hart»- 
so» HHan fUScftj 

Kaffee 

London i£/l] Robusä- 

KoierattJu* 

Sept 

Nov 

Umsatz 

Kakao 
London IM) 
TernnftamrattJui .. 

Sets 

De: 

Umsaa 


Oie, Fette, Tierprodukte 

EuürtiriWH 

New Yort (cAfi) 9.7. 

SüdstBacen tab Wtertr . £7.» 

HabW 

New York (cAb) 

US-HttebredsUa- 

ler fob Werte 31» 


Sopfll 

CUcaga (cAb) Juli 

tag 

SecL 

OW 

Da. 

Jan. 

Wrz 


9. 7. 8. 7. 

2228-2230 2233-2235 

2262-2295 2261-2263 

2288-2290 2284-2286 

1835 1944 


New York (cA) 
Ifisssstfra-Tai... 


HU k 

Clwcaga (ctfUJ 
Odeen bMi. sehwae 

RnerNortlwn 71 .» 

K&beemh. uhwera 

RnerNatdiem 

'm W » 

CZacago (Obusb) 

M 

Setf- 

No* 

Jan. 

Mn 

m 

SofBStfmd 

CUcago(S/std| 

Jui 

A« 

Sept 

Ott 

Oe. 

Jan 

Mn 

Wtamp. (can. M) 

Jus 

Ott 

Oe 


Owago (c/Bi) 

tocotos 

ChoSe wtne trog 
4 %b.F 


1768-1770 

1747-174« 

1701-1702 

3576 


1782-1734 

1785 

1713-1715 

1888 


Zucker 

London (Ml. Nr. 6 

J “0 

0 « 

Ok 

Umsab 

FUk 

Sngapur iSras- 
5mg. -S 1 » hg) 
sdiw. Sarawak spez.. 
waBer Sarawak .... 

«•Her MunUtt 


131.20- 131,40 131,20 

137.80-138» 137 »-137,20 

145.20- 145» 144 »-144.80 

2931 2897 


Talg 

Ne« York (Oft) 

toawtur 

ttney 

blochatng 

yekowrnax-lOMr. F. 


Chcago (oft) 

Jul 



Ott. 

Scbwcreefcfeche 
Owago (Oft) 

Juh 

:: 


Kotasbi 

New York (Oft) 
WestküsB tob Werte.. 

ErttaOH 
Ronertan (S/t) 
jetf.Hmk.df 

Leinöl 

Rotterdam (Vt) 

)etf. HeikexTank ... 

PalraM 

Rotterdam (Vtgt) 
Sumatra df 

SofaM 

Ronerd. (Wl/iQO hg) 
roh Niedert , tob Werk 
Kotes« 

Rotterdam (Utf) 
PlripIMencä 

Lrinaat 
ftoOeidara (SA) 
Kanada Nr. l af 
Rottwüm 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

tew u ua 

Ntw York (eft) 9.7. 

Korarata Nr. h 

Jtd...._ 77» 

Aog 73» 

Ott. 73.« 

Oet 72.40 

Mrz 74,15 

Mal 74» 

Kaobctafc New Yortt 
(pflbL Mntagrea 

IocqRSS-1: 46.» 

Weh 

La«. (NeuS. dkg) 

Kteuzl Nr. Z 9. 7. 

Aug 452-454 4 

Ott 482-483 4 

Del 467-470 4 

Umsatz 291 

WMta 

Route« (fidrg) 

Kaumiügc 9.7. 

Ott gesdd. 

De*. gesed. 

Mira gesd«. 

Mai gneM. 

Ummz gesefat. 

Tendenz; stetig 
Wofla Sydney 

(auar.etti) 

Metino^chwe*witt 
Staadardtype 9.7. 

JuS 567.0-570.0 56S.0 

Ott. 575,0-575.0 575.0 

Oez. - 585,0 

Umsatz l 

SfraJ London (SA) 

cKuur. Haupnafai 9.7. 

Ei9Arnan3long ... 670» 

undogiaded: 640» 

Saide Yokofi. (YAg) 

AAA. ab Lager 9. 7. 

Jufa 13410 

A« 13 317 

Liindcn (pAq) 9.7. 

Nr. 1 RSSIoco 62.75-S.T5 61» 

Aug 84»».» 63» 

SepL 65,80-67.00 84» 

Ott 97,00-68.» 65» 

Tendenz sU« 


Krettetefc 

. MtegstaJinL dkg) 

*■ 7> Atg 

te.2RSS4nS_ 

'S-» Nr.3RSSJu5... 

Nr 4RSSJift 

T md a iz rvrtg 

73» 

74 » Jrtn Undon (£Agt) 

75» BWC 

BND 

BIC 

46» m 


. 9.7. 

205.00- 205» 
21 D»- 2 lO» 
2M.50-2D1» 

197.00- 198» 
»»-191» 


6.7. 
I97Ä-199» 
202»-20G,50 
196 .SM 97.50 
193»-194» 
166.00-167» 


6.7. 

565.0- 572.0 

575.0- 575,5 

585.0- 588.0 


9.7. 
62,75-»,r5 
84 »-66» 
95 »-67» 
87,00-68.» 


9. 7. 
61 »-64» 
63 »-64» 
84,80-85,50 
85,50-66» 


Ertöuteningen - Rohstoffpreise 

Me«en-Anoaben;i trayoura* (ftiiwia) = 31 , 1 035 g . 1 ft 
= 0,«38 lc 1 FL - 76 WO - {-k HIC -(-L 6 TD- R 


Westdeutsche Metaileotieniiigen 

(DM je l» kg) 

Qw- Basis London .... 9, 7. i. 7. 

lautend. Monal 131J7-131» 136.72-136,91 

dftWq. Monat I3I.18-131.37 136J2-136J1 

ZUk Bass LradOfl 

Uead. Monat 231.94-232.1 3 236,44-236» 

drtfWg. Monat 23* »-235,1 2 240,01-240.38 

Produz. -Prafc 298.24 294.72 

Retaztangg.g* 3922-3961 3876-3916 

NE-Metalle 

(OM ja l» kg) 9 . 7 . 8 . 7 , 

Oftlnityttapter 

fürLecwedte 

(DEL-MotkZ)' t 369.84-371 .70 376.17-378.05 

Blei ai Kabeln 139,00-140» 144»-145» 

«■minfam 
für Ladzwecka (VAW) 

AudbSTEn 455.00-458.50 45SJXM58» 

VorzRbdraH 4S4»-»!» 484,00-464» 

■Ad dm Efimdtage der Mektogeo ftrar höchsten red neang- 
are Kadpraise dweh 19 Htefcrwaiketeriwd Kupfeetniaaier 

Messing notie rangen 

MS 58. 1 . Vor- 9.7. 6.7. 

arbe4u«&ute .. . 370 373-374 

MG 68, ?. Var- 

arbeaungsstute 420-422 423-425 

NS 63 358-407 403-4» 


Zinn-Preis Penang 

Shads-Znn 

abWEikprantgl 


Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DM * 1» kg) 9.7. 6. 


5tfis Werte. 

Edelmetalle 

PMIa(DMjeg) 

BoM (DU N >0 Feingold) 

Brnhen-Mdtr. 

Rüctaobraapr 

G«8 (DM ja 


ROctoBfiogpi 30 2» 32410 

vaaibeU 32 570 34 8» 

Gold [Frankfurter Btaen- 

tass) (DH je kg) 30 720 32 555 


(OM ia kg Wredber) 
(Busüind. fang) 

»gussa- Yttpr. 

RüctoBbiiiepr 

•erafbeaa 


880» 709.70 

659» 688,70 

709 » 740» 


Internationale Edelmetalle 

Gold (US-S/FötasasJ 

Uwk» 9. 7. 8. 7. 

10» 332» 358» 

15» 338» 353,25 

Zancb rwags 335.75^38.« »1J5-352» 

Rart» (Frlte-BanHi) 

nsoags 95 9» 99 1» 

SUtor (pfotaufiar 

London Kasse 533» 573» 

3Monaa 569,60 587,10 

6 Monte 582.20 603» 

12 Monate 615» 635» 

PUfla (f-fttnuna) 

London 9. 7. 6. 7. 

fr. Mutt 264.45 257» 

Mladlun (Z-Fenreza) 

London 

f.tflndterpr 103» 104» 


DIFA-Fonds Nr. 1: 

Eine Perle unter den Anlagewerten. 


(Bälg 



DM 9,-“ Ertragsausschuttung per 1. 7. 1984 


Für das Geschäftsjahr 1983/84 des DIFA-Fonds Nr. 1 
) werden ab dem 1. 7. 1984 DM 9,- je Anteil auf 

den Ertragsschein Nr. 18 ohne Abzug ausgezahtt; 

das sind DM 2,- mehr als im Vorjahr. 


Der Uhu braucht 
unsere Hilfe 

fnfcxnappe für 3,50 DM (Brief 
marken) antordem! 

Aktion zur Wieder 

einbüngerung 
des Uhus 
Hertzweg 13 
5650 Soün- 
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. .. 33 B» 
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TiSiSjlS' 
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fr. «mfirapf 

134 JJ 0 - 13 S.CÖ 

138 »-I 39 » 

1 _ _ 

ProdBt-Pras 
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1 »» 

L " .; • . 

SBmt (c/Fwwnni 


• v 

HO'C^Ta -04 

Jut 

762,00 

751 .» 



769 » 

756 » 


^L 

776 » 

781.50 


Oez. 

800.00 

7 B 4 .I 0 


J« 

809 » 

796 » 

• • ■ . 

mn 

826 » 

811 .» 

• ? •“ • • 

M« 

844 » 

' 830.00 

_ • 

Umsac 

35 000 

32 0 » 

- * " 

New Yorker Metallbörse 


Kb«*w (cft| 

9 . 7 . 

6 . 7 . 

• ’ • _■ _ 

Jul 




sw 

58 » 

56 » 


Dez 

60 » 

60 » 


J*o 

61 » 

61 » 


Mto 

62.45 

62.45 

. — - . • » I . 

MN 

63 » 

. 83.95 

*:- • . 

JuS .... 

65 . 1(1 

■ 86.35 


UrasÄ 

7000 

now 

■ 

Londoner Metallbörse 


. ' - 

Manlm (£/t) 

9 . 7 . 

Ä7. 

.. , 

Kassa 

871 . 50 - 872 » 884 . 00 - 885.00 


3 Monte 

893 »- 894, 00 904 »-SOS» 


BW |£/r) Kas» 

3 S 3 . 0 O- 3 S 4 » 356 . 00 - 357,00 

’ •_ 

3 MBBIE 

353 , 50 - 354 » 3 S 5 .DO- 355 » 


Knpter 



•' 7 ... 

rttfwgra« (£T) 




nflogs Kassa 

978 , 50 - 979 » 989 . 00 - 989 » 


3 Maate 

998 »- 999 » 

1007^-100637 


atenls Kasse 

978 . 00 - 079 » 

981 . 0 - 902.0 

... JSSSiu 

3 liore:. 

938 »- 990 » 999 . 00 - 999 » 


(Koptor-SöndW) 



• ■ - * , 1 ■ ■ 

Ktee 

983 . 00 - 583 » 962 . 00 - 894 » 


3 Morale 

101 , 50 - 102.00 

1001 , 0 - 1002.0 


ZWk(£t) Kassa 

B? 1 »- 822 » 625 »- 826 » 


3 Mona» 

630 . 50 - 631 . Ci 634 »-«».» 

tt- _*v» . 

Zfea(Z/t)läa» 

9456-9465 

9410-9420 

" •*- 

3 Mora» 

9396 - 94 » 

9360-0365 

.V • ■ " ■ - ■ . 

OteCWtiBT ' 




SW.) .... 

■ 295-310 

-- 2»»5 


WWhwn-Era 




fsrr-Bnfy.) 

70 - 81 , 

85-87 

’■ 1 v 



3% Rabatt bei Wiederanlage! 


Bei der Wiederanlage Ihrer Erträge bis zum 
31. 8. 1984 erhalten Sie einen Rabatt von 3%. 

Sind Sie Inhaber eines DIFA-Anlagekontos, so verwandelt sich 
die Ausschüttung automatisch und völlig kostenfrei in neue Anteile, 
die sofort an der weiteren WertenlwicWung des Fonds teilnehmen. 

Sprechen Sie mit Ihrem Bankberater oder wenden Sie sich direkt an uns. 

Wir halten den Rechenschaftsbericht 1983/84 für Sie bereit 


Deutsche Immobilien Fonds AG i 

Postfach 101020 ■ Adenauerallee 21 -2000 Hamburg 1 -Telefon: (040) 2801 51-0 I 



Bai Antworten auf Chtftreanzekgen» 
immer die Chtttre-Nkimmer auf dem 
Umadiiae venneriten ! 


Wenn Sie es 


Können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 

aufgeben 


Haus- 

Chancen 

Können Sie Fertighäuser verkaufen? 
Ein junges, expandierendes Unterneh- 
men im södwestdeutschen Raum sucht 
bronchenerfahrene und erfolgsge- 
wohnte neue Mitarbeiter für den Al- 
leinvertrieb eines sko nd inavischen Fer- 
tighauses. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, W. Ju- 
li, im großen Steilenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WEIT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


S ie ist die von Albert Einstein*) 
entwickelte Gravitationsglei- 
chung. seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimemioa Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor, mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum KindercpieL 

A Ls Gemeinschafisaktion der 
x\ deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fordert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses voraussetzen. kümmern wir uns 
dämm ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 

IwlffeYB#! führenden Wissenschaftsnatioben 

el wi m I * mljrleUli zahlt. Deshalb gehören die inierna- 


S o erweist sich der von uns jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 
Schülerwettbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenforderung: von 31 
Bundessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gur 
oder „mit Auszeichnung“ abge- 
schJossea 

D er Stifterverband arbeitet unab- 
hängig vom Staat Wir halten 
auch in der Forschung viel vom 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 


A lles, war wir tun, dient einem 
Ziel: mit dazu beizutragen, daß 

unser Land auch in Zukunft zu den 


führenden Wissenschaft a a finde n . 
zählt Deshalb gehören die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medmnischeFor- 

schung, die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Progr amm wie die 
Förderung des Dialogs söiwsäien 
Wissenschaft und ÖSmäidikeit 

S chreiben Sie uns^werm Sie ge- 
meinsam mit uns. etwas für dte 
geistige Zulamftunseres Lahdes 1 
tun wollen. Wir informieren Sie 
.gern über alle Mögh’chkeften, sich 
an einer der wichtigsten GsmeSn- 
schaßsaktionen unsrer Zeh'zu Jie- 
teiEgen. Damit wisserK diaftli ^ier 
Fortschritt unsere Wetibewerbs- . .. 
chancen auf den Märkten wn : 

. Juorgen schert ■ . . 



14. 3. 1879, Ulm; 1 18. 4. 1955, Princeton/USA. 


Stifterverband fiirdie 
Deutsche Wissenschaft p.V 

Die Gemeinsdiaftsafction der Wntscfaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300‘Essen l -Tefefött&l/TllMl 
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AfKa^y^ 

M^b«% ; s : (iädj .. Micfaael 

^ranjenigge,* fM^'-^nyom PC 
Säyetn- München* ^teilte - - Trpm pr 
Er^ ^be^one.Abs^ge für. das' 
dympia^:Ty«ÜE^ : iä;X<>s Angeles, 
Scrnimenigge solüte^üf den veHefzten 
PfetgJB fflchert llSluttgarty'naduiomi- 
n^t. wato. „Ich feh-, 

re auf keinen _EaDL_ä&in iäibund die 
• Bundesügfr smd-mir ^ghHg^ ,» 

Wasterhatt: UdSSR siegte 

Dordrecht (djxiV — Die deutsche 

ffastfjteffi^fetiwahiM ~ ~ be» 
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Doräreäit (Naederfende) - mit " 9:4 
PuiüöenM^SerlJdS^ftfcO) döi 

zwäfcen. Platz. Se in tetztes. Spiel ent- 
schied das deutsche Team gegen die 
Ki^eriajideinitÖ^für^käL . •" 

Langer ahg^sehi^gea^ ‘.1’/ 

Stockholm faid) - Goliprofi Ian 
Woosnaip (Wales) wurde in Stock- 
holm mit 280 Schlagen .Sieger, der 
Internationalen Meisterschaften von 
Skandinavien. Bernhard Langer aus 
Anhausen'jandete' mit 292 Schlägen 
abgeschlagen «n Mittelfeld. 

Rowdy Ins Gefängnis - 
Brüssel (dpa) - Zu einem Jahr Ge- 
fängnis auf Bewahrung verurteilte 
ein Gericht in Brüssel einen engli- 
schen Fußball- Fan. I hm wurde voige- 
warfen, beim UEFA-Pokal-Endspiel 
Andeiiecht gegen Tottenham, am 8. 
Mai an der Zerstörung -ein« Cafts 
beteiligt gewesen zu sein. 

Coughian nicht za Olyrapa 

DabUn (dpa) - Der irische Leicht- 
athlet Eamraon Coughian wird nicht 
an den Olympischen Spielen in Los 
Angeles teilnehmen. Der Weltmeister 
über 5000 Meter gab sönea Verzicht 
nach den irischen Meistersc ha ft en in 
Dublin bekannt, wo er das Rennen 
auf seiner Spe 2 dadstredce nach der 
Hälfte der Distanz abbrechen mußte. 
Coughian leidet seit Wochen unter 
einem Ermüdungsbruch im rechten 
'Fuß. ; 

Weltmeister Dg gab auf 

Waiblingen (sä) -7 Patriz Dg, Welt 
meister über 3000 . Meter. Hindernis, 
gab bei einem für ihn veranstalteten 
1500-Meter-Lanf iti Waiblingen be- 
reits nach 800 Möeni entkräftet auf 
Der ..Lauf war für den Füither, der 
länge än einer Virusedxänknng gelit- 
ten hatte, als Cdympia-Testgedacht 





/'■. \ ’TWNIS 

J : Internationale Meisterschaften von 
Kngthrid ln tfhnbfedoD, Finale! 

Turobull/lJoyd (AutäTaflen/Engiand) - 
. Jordan/Denton {USA)^ 6i3. 

Formet i, 9- WM-Uof b Dallas. 67 
Runden 12844*2 Kilometer): L K osberg 
(Finnland) .Williams- Honda 2:01:22,617 
Std. ( DurcRschnlttsgeschwixidigkeit: 
129,199 km/Std.), 2.;. Antonx ^ Frank- 
reich )Ferrari2;0L 45.081, 3. de Angelis 
(Italien) Lotus- Ren a o h 2. Sunden zu- 
rück, 4. LAfSle (Frankreich) Wilhams- 
Honda 2,5. G h i arim ni (Italien) Osella- 
Hart 3, 6. Mansell (Großbritannien) 
Lotus -Rena ult 4^ 1 . . Fabi (Italien) 
Brabham-BMW. .. 4, , 8. Winkelhock 
{Deutschland* -ATS-BMW 4 (von 25 
Startern kamen' nur acht ins Ziel). - 
. Gesamt stand , nach 9 von .16 Läufen: 1. 
Prost' (Frankreich) McLaren-Porsche 
345 Punkte,; 2. Lauda (Österreich)' 
McLaren -Porsche 24, 3. de Angelis 23,5, 
4. Arnoux 225. S. Rösberg 29, 6. Piquet 
(Brasilien) Brabham-BMW 18, ?. War- 
wick (Großbritannien) Renault 13, 8, 
Aibareto (Italien) Ferrari 9. 9. Brundle 
(Großbritannien) Tyrell-Ford 8,- H). 
Tambay. "(Frankreich) Renault 7. 1L, 
BeUof ( Deutschland.) Tyrell-Ford 5. - 

FUSSWUl 

. Frenmtaehaftsgpfel: Verberger Kik- 
kers - Bayer Uerdingen 0:19. 

RADSPORT 

71: Tour de r Franee, 10. Etappe von 
Bordeaux nach Pau (198 km): l.Van- 
■ deräerden (Belgien) 4^51:02 Std. (minüs 
30 Sek. Gutschrift). 2. Dferickx (Bel- 
gien) gleiche Zeit (minus 20 Sek.), 3. 
Kelly (Ir (and) =4:53^3 (minus -.10 
Sek.). . : . 7Z- : Bietzen (Deutschland) 
4:53:33. - Gesamt Wertung':' 1. Barte au 
«Frankreich» 44:28:47 Std^ 2. Le Guil- 
knuc (Frankreich) 3:07. Min. zurück, 3. 
Ferreira • (Portugal) . 9:57, 4. Fignon- 
(Frankreich) 12:30,-5. Adderson (Au- 
stralien) 13:28. 6. Hinault (Frankreich) 
13:43,-. .. 52,'Dietzen 19:22. 

LEICHTATHLETIK 

Internationalem Sportfest ln Luxem- 
burg. Männer: 400 m: Schmki 

(Deutschland 1 .4556 Sek. (DLV*- 
Jahresbestzeit). 800 m: 1. Robinson 
(USA) 1:44,87 «■ - Micu, . . . 4. Ferner 
(Deutschland) 1:45,63. 4 x 100 m: 1. 
Frankreich 39,50 Sek, ... 3. TSV Bay- 
er Leverkusen 3957. 4. TV Watten- 
scheid 40.10. Hochsnrung: 1- Jacoby 
(USA) 2^28 m, . 2. Trühhardt 2,28, 3. 
Schneider 2^35, ... 6. Mögeoburg (alle 
Deutschland) 2,15. - Flauem 400 m: 
Kxacochvilova (CSSR) 49,25 Sek, ... 4. 
Sieger (Deutschland) 53,56. 100 m Hür- 
den: L Denk (Deutschland) 13^9 Sek. 


MOTORSPORT / Formel- 1 -Chaos in Dallas 

Weicher Asphalt, 
nur acht im Ziel 


-i ' : sid/dpa. Dallas 

Der.. neunte Lauf zur Form ei- 1- 
WeJtroeisterschafl uoirde in Dallas 
zum großen Chaos. Bis 30 Minuten 
vor ■ dem Start mußte die neue 
Asphalt-Piste an mehreren Stellen 
mit Beton ausgebessert werden. Die 
obligatorischen Auf warm runden am 
Vormittag wurden gestrichen, und 
lange Zeit drohte in der texanischen 
Großstadt die Absage des Rennens. 

So. wer es fast ein Wunder, als das 
Sennen mit. zehn Minuten Verspä- 
tung doch gestartet werden konnte. 
Allerdings hatte die amerikanische 
Fbmsehgesellsctiaft CBS nachgehol- 
fen. Für den Fall, daß das Rennen 
nicht pünktlich beginnen würde, hat- 
te CBS mit der Absage der Übertra- 
gung gedroht Dann hätten die Veran- 
stalter kein Geld bekommen und so- 
gar eine Konventionalstrafe an CBS 
entrichten müssen. 

Bei Temperaturen, die in den Cock- 
pits der Rennwagen über 70 Grad 
kletterten, feierte schließlich der frü- 
here Weltmeister Keke Rosberg auf 
Wüliams-Honda vor 80 000 Zuschau- 
ern seinen ersten Saisonsieg. Der Fin- 
ne gab allerdings nach dem Rennen 
zu: „Ich habe nar gewonnen, weil die 
Strecke so schlecht war.“ Mit deutli- 
chem Rückstand belegte der Franzo- 
se Rene Arnoux (Ferrari) Platz zwei 
vor dem Italiener Elio de Angelis 
(Lotus-Renault). 

De Angelis festigte mit diesem Er- 
gebnis auch, seinen dritten Platz (23,5 
Punkte) in der Gesamtwertung. Ob- 
wohl der Franzose Alain Prost auf 
McLaren-Porsche in der 58. Runde 
mit technischem Defekt aus rollte, 
Weiht er mit 34,5 Punkten an der Spit- 
ze: Zweiter ist weiterhin sein österrei- 
chischer Teamgefährte Niki Lauda 
(24), der ebenfalls ausfiel. ' 

Schuld an dem heillosen Durchein- 
ander hatte nicht nur die seit Tagen 
herrschende tropische Hitze, sondern 
auch die Organisatoren. Obwohl der 
Belag auf dem 3,89 Kilometer langen 
Stadtkurs durch die hohen Tempera- 
turen schon stark in Mitleidenschaft 
gezogen worden war, fanden in den 
vergangenen Tagen noch ununterbro- 
chen Trainmgsläufe und Rennen von 
Oldtimern, Wagen der CanAm -Serie 
und anderen Fahrzeugen auf der 
Strecke statt 

Der wellige Asphalt brach an sechs 

GALOPP 


Lurabo war 
nie schneller 

K. GÖNTZSCHE, Gelsenkirchen 
Vor einer Woche stellte der Trab- 
rennverein Gelsenkirchen der Presse 
das größte Rennen seines Jahres- 
programmes vor. Vorstandsmitglied 
Dt. Josef Rech begrüßte die Journali- 
sten, aber den Namen des Stars des 
Rennens kannte er damals nicht , den 
Franzosen Lurabo. 

. Am Sonntag hat Lurabo mit Michel 
Marcel Gougeon im Sulky das Elite- 
Rennen (150 000 DM, 70 000 DM dem 
Sieger, 2500 Meter, Autostart) ge- 
wonnen. Mit einer halben lange Vor- 
sprung vor Votjahressieger Lutin 
d'Isigny und dem Schweden Pay Me 
Quick. Die beiden Erstplazierten 
trabten eine Durchschnittezeit von 
1:14,8 Minuten. Diese Zeit ist auf der 
Steherdistanz in der Welt unerreicht 
Bei seinem Sieg im Prix d'Amerique 
am 29. Januar 1984 auf dem schweren 
Kurs von Paris- Vincennes erreichte 
Lurabo über 2 600 Meter eine Zeit 
von L 17,0 Minuten. Jean-Paul Andre, 
der Fahrer des zweiiplazierten Lutin 
d'Isigny: „Unter normalen Umstän- 
den ist derzeit kein Traber der Welt in 
der Lage. Lurabo zu schlagen.“ 
Hinter dem Erfolg des Ausnahme- 
pferdes steht eine ungewöhnliche 
Persönlichkeit: Trainer Jean-Lou 
Peupion. Zn Dourdhal bei Saint- 
Avold an der Mosel geboren, war er 
Pfleger der Stute Une de Mai. Sie 
gewann alles, nur nie den Prix 
d'Ai&eriqüe. Erst am 1. Juli 1980 hat 
er sich als Trainer selbständig ge- 
macht,' die Fahrten hinter Lurabo 
aber überläßt er Jifinou“ Gougeon. 
Peupion nach dem Erfolg im Elite- 
Rennen: „Von zwei Ausnahmen ab- 
gesehen, Lutin d’Isigny und Mon 
Tourbülon, könnte Lurabo wohl je- 
dem Pferd momentan 25 Meter Vor- 
sprung geben. Er würde sie Doch 
schlagen." 1 869 515 DM hat der sie- 
benjährige Hengst jetzt gewonnen. 


Stellen auf, und trotz vorsichtiger 
Fahrweise wurde der Kurs immer un- 
tauglicher für ein Formel-l-Rennen. 
Doch erst in der Nacht vor dem WM- 
Lauf wurden die defekten Stellen mit 
einem schnelltrocknenden Beton 
ausgebessert. Dabei hatten die Veran- 
stalter auch noch Pech. Ein Eimer des 
Spezialbetons enthielt schlechtes Ma- 
terial das nicht trocknen wollte. So 
mußten drei Stellen am Renntag er- 
neut repariert werden. „Wir konnten 
das alles nicht vorausahnen“, recht- 
fertigte George Couzens als Sprecher 
der Rennleitung die chaotischen Zu- 
stande. 

Die einzige Konsequenz: Schon vor 
dem Start wurde das auf 79 Runden 
angesetzte Rennen auf 67 Runden 
verkürzt Unmittelbar nach dem 
Start, den die Ferrari-Piloten Amoux 
und Alboreto wegen der schlechten 
Strecke von der Boxenstraße aus un- 
ternahmen, raste der Franzose Hes- 
nault mit seinem Ligier in eine der 
Begrenzungsmauern. Den Gießener 
Stefan BeUof ereilte in der achten 
Runde das gleiche Schicksal Der 
Mann aus dem Team von Tyrell-Ford 
schob die Schuld für seinen Ausfall 
der schlechten Strecke zu: „Obwohl 
ich langsam in eine Linkskurve fuhr, 
rutschte mein Wagen auf den Ze- 
mentstreifen, und dann brach mir 
beim Aufprall auf die Mauer ein Rad 
ab.“ 

Manfred Winkelhock aus Waiblin- 
gen spielte in dem Rennen keine Rol- 
le. Der zweite Deutsche im Feld der 
25 Fahrer wurde mehrfach überrun- 
det und kam mit seinem ATS- BMW 
als Achter und Letzter ins Ziel Alle 
anderen Fahrer waren bereits vorher 
ausgeschieden. 

Nach dem Debüt in Dallas gab es 
harte Kritik an der Wahl dieser Renn- 
strecke. Stefan BeUof sagte: „So 
macht es keinen Spaß, Rennen zu 
fahren." Der englische Chef der 
Formel- 1-Konstnikteure Bemie 

Ecciestone verteidigte die Austra- 
gung auf dem holprigen und engen 
Stadtkurs: „Wir müssen unseren 
Rennsport an die Zuschauer heran- 
bringen und nicht umgekehrt“. An- 
ders als in Europa, wo die Formel 1 
als Königsdisziplin des Motorsports 
unumstritten ist, muß sie in Übersee 
hart um ihren Anteil am großen Wer- 
be- und Fern sehkuchen kämpfen. 


FUSSBALL 

Was wird 
aus Ribbeck? 

sid, Düsseldorf 

Freitag, der 13., soll endlich die 
Entscheidung bringen, wer in Zu- 
kunft die Geschicke der deutschen 
Fußball-Nationalmannschaft in die 
Hand nehmen wird. Im Anschluß an 
eine turnusmäßige Vorstandssitzung 
in Frankfurt will der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) bekannt geben, 
was nach vielen halbamtlichen Mit- 
teilungen des DFB und persönlichen 
Erklärungen der Betroffenen ein offe- 
nes Geheimnis ist: Franz Beckenbau- 
er wird Teamchef und Horst Koppel 
sein Assistent „Es wird auch lang- 
sam Zeit, Haß es bekannt ge- 

geben wird“, erklärte Franz Becken- 
bauer. Auch das neue Tätigkeitsfeld 
des zuriiekgetretenen Jupp Derwall 
soll dann genauer umrissen werden. 

Doch so logisch die personelle Lö- 
sung der Derv^-Nachfolge nach den 
let zten Wochen erscheint, so unüber- 
sehbare Spuren hat sie hinterlassen. 
Denn in seiner Rolle als Krisenmana- 
ger war DFB-Präsident Hermann 
Neuberger keineswegs der souveräne 
M a nn mit Übersicht und Weitblick, 
wie ihn besonders der internationale 
Fußball schätzen gelernt hat Noch 
am letzten Wochenende hatte er für 
Verwirrung gesorgt, als er dem bisher 
übergangenen Erich Ribbeck plötz- 
lich anbat, mit Beckenbauer ein Ge- 
spann zu bilden. Ribbeck sagte zu, 
obwohl er sich als Mann mit IJ»»ny 
und zehnjähriger Bundesligs-Erfah- 
rung eigentlich nicht Beckenbauer 
unterordnen wollte. Nachdem Bek- 
kenbauer diesen Vorschlag aber ab- 
gelehnt hatte, verzichtete Ribbeck 
auf die Mitarbeit 

Der Trainer der Olympia-Auswahl 
will erst nach den Spielen in Los An- 
geles über seine weitere Zukunft ent- 
scheiden. Seinen Abschied vom DFB 
hält er ebenso für möglich wie die 
Vertragstreue bis 1988. 


stand ® punkt / Herwehs A uflioljagd 


S ein Münchner Kontrahent Mar- 
tin Wimmer hat über ihn gesagt: 
„Manfred Herweh hat einen hisher 
wenig zuverlässigen Motor zum 
Laufen gebracht Dafür, brauchen 
grpße Unternehmen ein ganzes Heer 
von Ingenieuren." Yamaha-Star 
Wimmer muß es wissem_Er sieht in 
dieser Weltmeisterschafts-Saison 
fast nur noch die Auspuffrohre des 
Privat-Fahrm Manfred Herweh. ■* 

■’ Der gelernte Fernmelde-Etektro- 
niker verblüfft damit die gesamte 
Zweirad-Branche, dem mittlerweile 


gehört das Aggregat aus der Serie 
eines österreichischen Schneemo- 
bil-Hersteüers zum Schnellsten, was 
es in der Motorrad-WM bis 250 ccm 
gibt 

Am Sonntag gewann Manfred 
Herweh in Spa den Großen Preis 
von Belgien. Herweh schickt sich 
damit an, Weltmeister zu werden. 
Zwölf Punkte trennen ihn von dem 
führenden Franzosen Christian Sar- 
ron. Die Aufholjagd hat längst be- 
gonnen. Im vorigen Jahr stürzte er 
beim Training zum Großen Preis 


von England in Silverstone und 
mußte die Saison wochenlang unter- 
brechen. Die Pisten, die jetzt zu be- 
fahren sind, kennt Herweh kaum 
oder noch gar nicht 

Das wird freilich ein Handicap 
sein. Vor allem, wenn einem ein 
Gegner wie der viermalige Weltmei- 
ster Anton Mang im Nacken sitzt 
Ein Mann, über den Herweh sagt* 
„Er weiß so gut wie alles über den 
Motorradsport" Eines Tages wird 
man das auch über Manfred Herweh 
sagen. DW. 


„ Spiel gegen Martina? 
Peinlicher Vorschlag“ 

CLAUS GEISSMAR, London sieg überschwenglich. So schrieb der 


Als Hitzkopf war John McEnroe 
bislang verschrien, nie war er aber 
zahmer und umgänglicher als jetzt 
beim Wimbledon-Turnier in London. 
Ganz bestimm! hat es auch daran ge- 
legen, daß die Familie McEnroe einen 
Trauerfall zu beklagen hat Denn zwei 
Tage vor dem Wimbledon-Turnier ist 
der Großvater von John McEnroe 
verstorben, der Vater seiner Mutter. 
Das war auch der Grund dafür, war- 
um die El t er n des Wimbledon-Siegers 
diesmal nicht lange in London waren. 

Während des gesamten Turniers 
hat John McEnroe nicht darüber ge- 
sprochen. wie sehr ihn der Tod seines 



Der Temis-K&nig in Siegerpose: 
Jo ha McEnroe. FOTO: ap 

Opas, den er sehr gerne mochte, mit- 
genommen hat Auf der letzten Pres- 
sekonferenz nach dem Finalsieg über 
seinen Landsmann Jimmy Connors 
(6:1, 6:1, 6:2) hat der Amerikaner die- 
ses Thema auch nicht angeschnitten. 
Erst auf dem Abschlußbai] um Mit- 
ternacht sprach sein Bruder Patrick 
darüber mit Journalisten. John 
McEnroe: „Ich habe diesen Wimble- 
don-Sieg meiner Mutter gewidmet 
die sehr unter dem Tod ihres Vaters 
gelitten hat“ 

Die britischen Zeitungen, mit de- 
nen der Wimbledon-Sieger im Streit 
gelegen hat haben inzwischen auch 
eine Kehrtwendung gemacht Sie lob- 
ten John McEnroe nach dem Final- 


„Daily Minor* : „Er benahm sich wie 
ein perfekter Gentleman. Seine Be- 
herrschung war in der 3943red-Hitze 
ebenso kühl wie sein Tennis.“ Der 
„Daily Express" meinte: „John 
McEnroe hat sich selbst als größter 
Wimbledon-Champion gekrönt Aller 
Augen ruhten auf dem 25 Jahre alten 
Tenniskönig aus New York, als er 
Jimmy Connors in 80 Minuten kalt- 
blütig ermordete.“ Die WELT sprach 
in London mit dem Wimbledon-Sie- 
ger. 

WELT: John McEnroe, war das Fi- 
nale gegen Jimmy Connors das be- 
ste Spiel Ihres Lebens? 

McEnroe: Ja, ich habe noch niemals 
besser gespielt 

WELT: Hatte Connors einen 
schlechten Tag erwischt? 

McEnroe: Nein, ich war einfach bes- 
ser. Ich habe ihn mit meinem Auf- 
schlag überwältigt. Ira Fernsehen 
kann man das nicht so genau erken- 
nen. Da sieht jeder Aufschlag gleich 
aus. Ich habe aber jedem Aufschlag 
einen anderen Winkel gegeben. 
Manchmal habe ich ihn regelrecht in 
seinen Körper reingedreht 
WELT: Waren die Schiedsrichter in 
diesem Jahr besser oder fairer? 
McEnroe: Die könnten noch besser 
werden. 

WELT: Kann John McEnroe auch 
noch besser spielen? 

McEnroe: Das ist das Schöne am 
Sport Man kann es immer noch bes- 
ser machen. In 20 Jahren wird es ei- 
nen Spieler geben, der noch viel bes- 
se r spie lt als ich. 

WELT: War es zu heiß auf dem 
Centre Court in Wimbledon? 
McEnroe: Nein. Bei den US-Open in 
New York ist es manchmal heißer. 
WELT: Viele Leute haben ein Spiel 
John McEnroe gegen Martina Nav- 
ratüova vorgsc Klagen. Wie würde 
das ausgehen? 

McEnroe: Was für ein peinlicher Vor- 
schlag. Sie reicht nicht einmal annä- 
hernd an die Weltklasse im Herren- 
tennis heran. Es gibt außer mir noch 
ein Dutzend anderer Spieler, gegen 
die sie nicht einmal ein Spiel machen 
wurde. Wer so etwas vorschlägt, ver- 
st eht n ichts vom Tennis. 

WELT: Wie oft wollen Sie noch 
Wimbledon gewinnen? 

McEnroe: Ich bin sicher, daß ich 
noch vier- oder fünfmal die Chance 
haben werde, im Endspiel zu stehen. 


VOLLEYBALL / USC Gießen vordem Ende 

Team löst sich auf, 
Spieler sind zu satt 


KLAUS BLUME, Bonn 

Auflösungs-Erscheinungen beim 
dreimaligen deutschen Volleyball- 
meister und Pokalsieger USC Gie- 
ßen. Weil bereits sieben Spieler das 
Handtuch geworfen haben, hängt 
nun alles von der Entscheidung des 
besten deutschen Volleyballspielers, 
Burkhard Sude, ab. Vereinsvorsitzen- 
der Volker Paulus (37), ein früherer 
Nationalspieler, zur WELT: „Wenn 
Burkhard Sude nicht bleibt, dann 
können wir den Laden dichtmacben. 
Ich bin nicht bereit, für zweitklassige 
Spieler 800 bis 1000 Mark im Monat 
zu zahlen, nur um irgend etwas künst- 
lich aufrechtzuerhalten. Dann ziehen 
wir die Konsequenz und betreiben 
nur noch Breitensport“ 

Zur Situation: Der Unabhängige 
Sportclub (USC) Gießen, 1974 ge- 
gründet, unterhält mit rund 200 Mit- 
gliedern nur eine einzige Abteilung: 
Volleyball Finanzielle Unterstützung 
dafür gibt es von einem Gießener 
Hoch- und Tiefbauuntemehmen. 
Doch gezahlt wird, laut Paulus, „nur 
beim Erfolg, nur beim Sieg“. Die Gie- 
ßener haben oft gesiegt - in den letz- 
ten drei Jahren wurden sie jedesmal 
deutscher Meister und diesmal zu- 
sätzlich auch Pokalsieger. Doch 
knapp vier Wochen nach dem Cup- 
Gewinn geht (fast) nichts mehr. Der 
USC Gießen, seit Jahren ein Eckpfei- 
ler des deutschen Volleyball-Sports, 
bricht in sich zusammen . 

Der frühere Nationalspieler Frank 
Winkler ging als erster deutscher Vol- 
leyballspieler ins Ausland. Er schloß 
sich dem belgischen Klub Ibis Kor- 
trijk an, für angeblich 1800 Mark Mo- 
natssalär zuzüglich Prämien. Karl 
Mü lle r , ein 31jähriger Lehrer, beende- 
te seine Laufbahn. Christoph Nau- 
mann, zuletzt Spielertrainer, wurde in 
der Saison 1983 noch zu zehn Spielen 
aus Mailand eingeflogen, wo er als 
Ingenieur beruflich tätig war. Heute 
sind ihm die 40 Minuten Wegzeit von 
Bad Soden im Taunus nach Gießen 
zum Training zuvieL Aber auch Spie- 
ler, die in Gießen leben, haben Paulus 
einen Korb gegeben: Bernd Allzeit, 
Ralf Weber, Gerd Manthey, Frank 
Mohr. Paulus: „Die haben eben alle 
keine Lust mehr, fünf- oder sechsmal 
in der Woche zu trainieren.“ 

Mithin bleiben den Gießenem 


noch drei Spieler Peter Hassenpflug, 
Hubert Platt und der aus Paderborn 
gekommene Guido Giacomelli. Weil 
eine Volleyball-Mannschaft aber aus 
sechs Spielern zu bestehen hat, ist 
das zu wenig. Und Burkhard Sude, 
den 152maligen Nationalspieler, den 
ständigen „Volleyballer des Jahres“, 
haben die Gießener eigentlich schon 
abgeschrieben. 

Denn Sude, der seine Examen in 
Russisch und Sport bereits glänzend 
bestanden hat, studiert nun Zahnme- 
dizin - in Antwerpen, in Belgien, weil 
er wegen des Numerus clausus hier- 
zulande keinen Studienplatz bekom- 
men hat Sude trainiert beim belgi- 
schen Klub VC Herentals, reiste aber 
jedes Wochenende von Belgien nach 
Deutschland, um für den USC Gie- 
ßen seine Bundesliga-Spiele zu absol- 
vieren. Doch das ist Sude zuviel ge- 
worden. Entweder gibt es einen Stu- 
dienplatz in Deutschland für ihn oder 
keine Spiele mehr in der Bundesliga. 

Heute abend will Paulus mit Sude 
in Gießen die entsprechenden Ge- 
spräche fuhren. Doch er sagt: „Wenn 
Sude in Gießen einen Studienplatz 
erhält, setzen wir damit die Brand- 
fackel auf das Dach der Universität 
Dann kommen alle die aus ihren 
Startlöchem, die ein besseres Zeug- 
nis als Sude haben, aber nicht so be- 
kannt sind und ebenfalls wie er auf 
einen Studienplatz warten.“ Man ha- 
be deshalb schon alle Hebel in Bewe- 
gung gesetzt, von Sportbund-Prasi- 
dent Willi Weyer bis hin zu Bun- 
deskanzler Helmut Kohl - doch ver- 
gebens. 

Damit dürfte das Schicksal des re- 
nommierten USC Gießen beschlosse- 
ne Sache sein, der Weg ist vorge- 
zeichnet: Vom ehedem hochgelobten 
Spitzenklub in Sachen Volleyball 
zum Provinzverein für Breitensport. 
Die Abmeldung des dreimaligen 
deutschen Meisters aus der Bundesli- 
ga steht bevor. Paulus sagt über seine 
Spieler, die gegangen sind: „Die sind 
durch den Erfolg zu satt geworden. 
Die wollen lieber für dasselbe Salär in 
zweit- oder drittklassigen Mannschaf- 
ten spielen, da brauchen sie sich nicht 
mehr so zu schinden. Zweimal Trai- 
ning in der Woche statt sechsmal - 
das ist doch etwas.“ 


Das WELT-Angebot: 

Eine 

attraktive 

Dankeschön 

Prämie, 

wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln 



Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite SichL 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. 

Hinweise fnr den Venniuler: 

Wenn Sie der WEIT einen neuen Abonnenten vermit- 
teln. können Sie unter zahlreichen Prämien wühlen. 
Unsere Venriebsabieilung informiert Siegern über j I Je 
Einzelheiten. Für Eigenbeste II uneen. Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie für verbilligte Studenten-, Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements kann keine Prämie gewährt 
werden. 

Hinweis für dm neuen Abonnenten: 

Der monatliche Bezugspreis der WELT beträgt DM 25.60 
(Ausland 35.00. Luftpostversand auf 
Anfrage), anteilige Versand- und Zusiellkosten sowie 
Mehrwertsteuer ringeschlossen. 

Sie haben das Recht. Ihre Abonnements- Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen I Absende- Datum genügt) schrift- 
lich zu widerrufen bei: 

DIE «WELT 

USABBftftGIGE TvtiESZLITt'NG FT« BEI TSCUHNO 

Vertrieb. Postfach Ju5830. 

2000 Hamburg 3b. Telclon 3J7-J5 5b 

I — 52*11 

1 An* DIE WELT. Postfach 3u 5S 30. 20HU Hamburg 3(t 

j Bestellschein 

■ leb habe für die WELT einen neuen .Abonnenten gewonnen: 
* Bitte schicken Sic mir als Prämie 

j O den Sicrco-Radio-Recorder 

i O Brite schicken Sie mir Ihren Katalog, damit ich mir 
| eine Prämie ausvuehen kann. 


Name des Vermittlers - 


I SirjUe/Nr.. 

^ PLZ/On: 


Telefon. 

Dalum 


I Unterschrift des Vermittlers: . 


I Ich erhalte die Prämie, sobald das erste Bcrugsgcld für 
| dieses neue Abonnement eingegungen ist. 

I _ 

Ich bin der neue WELT-AbonnenL 

j Bitte liefern Sie mir die WELT zum nächstmöglichen 
, Termin lur mindestens 24 Monate. Der monatliche 
Bezugspreis beträgt DM 25.60 (Ausland 55,00; 

Luftpost Versand auf Anfrage), anteilige 

Versand- und Zusiellkosten sowie Mehrwertsteuer 

cingeschlossen. 

Name dev neuen Abonnenten 


StruBe/Nr. - 


Stereo-Radio-Recorder 

MW und UKW, Stereo/M ono-Schaiter, 
Recorder mil Bandzählwerk, 2 ein- 
gebaute Mikrophone, Netz- und 
Batteriebetrieb, Kopfhörerbuchse 


PLZ/On. 

| Telefon _ 


Datum - .. 


Unterschrift des neuen Abonnenten: . 


1 Ich war in den letzten 6 Monaten nicht Abonnent der 
J WELT 

| I Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 
. I 7 Tagen (Absende- Dalum genüg«) schriftlich zu 
I I widerrufen bei: DIE WELT. Vcrtrteb. Postfach 3058 30. 
I | JOoO Hamburg 36 


| Unterschrift des neuen Abonnenten: . 


J" ••••• 

L' ■ 




fyi 

T> l-.-/ 
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Mord zu zweit: Das Autorenteam Boileau/Narcejac 


Der schweigende Voyeur 


oileau-Narcejac: Dieser Doppel- 
'name steht seit 35 Jahren auf 
Frankreichs beliebtesten Krimis. 
Pierre Boileau. 78. und Thomas Kar- 
eejac. 76. Spezialisten für prickelnde 
Spannung, gehören zu jenen Paaren, 
die Zeit und Geschichte nicht ausein- 
anderbringen konnten. Mit mehr als 
40 Kriminalromanen hat das Tandem 
Boileau-Narcejac seine Leserschaft 
bisher vor neue Rätsel gestellt und 
immer v.ieder an der Nase herurage- 
führt. Die meisten der Krimis wurden 
von so bekannten Regisseuren wie 
Henri-George Ciouzot. Alfred Hitch- 
cock oder David Easy verfilmt Easy 
bannte schon vor Jahren die heute im 
ZDF gezeigte TV-Version des Ro- 
mans ..Gesichter des Schattens“ auf 
die Leinwand. 

Dabei fehlt es in dem Rezept der 
beiden „Cousins“ des großen 
Georges Simenon an den üblichen 
Ingredienzien. In ihren Romanen 
fließt wenig Blut. Ihre Helden vergeu- 
den wenig Worte. Boileau und Narce- 
jac brauchen für eine spannungs- 
reiche Handlung keine Räuber und 
Gendarmen, keine Mörder und Rich- 
ter. Ein Opfer genügt ihnen. Das ist 
meist ein schweigender immobiler 
Voyeur: der Leser oder Zuschauer, 
der vor Spannung fast umkommt. 

Die Saga des Autorenteams begann 
im Jahre 1948. Der kleine kahlköpfige 
Pierre Boileau konnte bereits auf ei- 


nige erfolgreiche Krimis und einen 
Autorenpreis zurückblicken. In je- 
nem Jahr saß er in einer Jury, die 
Thomas Narcejac alias Pierre Ayraud, 
Philosophie-Professor in Nantes, mit 
einem Preis für Abenteuer-Romane 
auszeichnete. Der Lehrer hatte aus 
Langeweile einige plagiatartige Nach- 
ahmungen von Romanen seiner Lieb- 
lingsautoren Simenon. Agatha Chri- 
stie und Conan Doyle gechrieben und 
diese unter dem Pseudonym Thomas 


■er 


ARD/ZDMtORMITTAGSPROGRAMM 

- 11.55 VortteM, Falte 1 . 

Ene Sendung von 
Eduard Zinuneimonn 


10.00 Tageucbou und TagestiwRM 
10 55 Der beste Freund «wen Sem- 


Nach einem Roman von Maurice 
Denuziöre (Frankreich 1980) 

Regie: Roland Bemard 


12JS Kontraste 
1155 Pressesdrao 
1550 Tagesscbay 


Gesichter des Schottens - ZDF, 
1950 Uhr 


Blut flieht bei ihnen nur selten: Die Kriminalschriftsteller Rene Boileau 
(I.) und Thomas Narcejac foto. gamma/$t\jDIO X 


Narcejac veröffentlicht Dann ent- 
stand sein Essay über die „Ästhetik 
des Kriminalromans“. Dieses Werk 
begeisterte Boileau. und aus einem 
Gespräch darüber entwickelte sich 
eine tiefe Freundschaft und ihre Zu- 
sammenarbeit 


sehen Meisterregisseur ihren neuen 
Roman „D’entre les Morts“ zuspiel- 
ten. Unter dem Titel „Vertigo - aus 
dem Reich der Toten“ wurde daraus 
einer der besten Hitchcock-Klassiker, 
der derzeit wieder in den Kinos läuft. 


Ein Meisterstreich gelang den bei- 
den Schriftstellern bereits mit ihrem 
ersten gemeinsamen Werk „Celle qui 
n etait plus“. Clouzot und Hitchcock 
rissen sich um die Filmrechte. Der 
Franzose ging in dem Kampf als Sie- 
ger hervor. Er verfilmte den Roman 
unter dem Titel „Die Teuflischen“. 
Das Autoren-Duo wurde auf einen 
Schlag berühmt Hitchcock erhielt 
seine Chance einige Jahre später, als 
B>rileau-Narcejac dem amerikani- 


Pierre Boileau. einst kaufmänni- 
scher Angestellter, ist der Kon- 
strukteur der Handlung, er hat die 
Ideen, schmiedet die Ränke, erfindet 
die Personen und gibt Dialog-Anwei- 
sungen. Narcejac fallt wie einem Re- 
gisseur das Ausschmücken und 
Schreiben der Geschichte zu. „Wir 
diskutieren manchmal stundenlang 
am Telefon. Jeder be harrt auf seiner 
fixen Idee und hält daran fest wie ein 
Hund an seinem Knochen. Wenn wir 
uns nicht einigen können, verwerfen 
wir die ganze Geschichte. Wenn es 


klappt, beglückwünschen wir uns ge- 
genseitig zu den gemachten Konzes- 
sionen“, schildert Boileau die Zusam- 
menarbeit 

Diese ist nicht immer leicht Denn 
Thomas Narcejac lebt in Nizza, Pierre 
Boileau in Paris am Pigalle. Doch je- 
des Jahr verbringt er vier Monate in 
Beaulieu-sur-Mer in unmittelbarer 
Nachbarschaft seines Kompagnons. 
Dort hecken die beiden alten Herren 
neue finstere Streiche aus: der 
schwarze Humor ist ihnen auch im 
Alter nicht abhanden gekommen. 
„Außerdem machen wir jedes Jahr 
gemeinsam eine Kur“, schmunzelt 
Narcejac. „Denn während unserer 
langjährigen Freundschaft haben wir 
die gleichen Leiden entwickelt“ 

CONSTANCE KNITTER 


KRITIK 


Wenn Bürokraten 


zuschlagen 


a bemühen sich in Bonn die 
Herren Stoltenberg (Finanz» 
und Schneider (Wohnungsbau» den 
Deutschen den Entschluß zum Bau- 
en. zu Freiheit und Selbstverwirkli- 
chung ohne Mietzins mit steuerli- 
chen Wohltaten so recht schmack- 
haft zu machen. Da geloben Hand- 
werker und Architekten, Statiker 
und Sachverständige ihr Bestes und 
Preiswertestes zu tun, doch nützt es 
ihnen alles nichts: Der allmächtige 
Sankt Bürokratius will erst mit Ge- 
nehmigungen, Verordnungen und 
Erlasse überwunden werden. Das ist 
das Fazit beim Frust am Bau - be- 
hördlich verordnet (ARD) von 
Marie-Elisabeth Siminat, die aus ei- 
gener Erfahrung spricht 


Nicht Individuelles scheint in 
Deutschland gewünscht sondern 
Norm. Es ist ja auch leichter, sich an 
Zollstock und Landesbauordnungen 
zu halten, statt Großzügigkeit und 
neue Ideen walten zu lassen. Die Au- 
torin hält nicht zornig Gericht son- 
dern reiht mit subkutaner Ironie Bei- 
spiel an Beispiel daß jeder Bauherr 
meint, genauso wäre es auch mit ihm 
geschehen: Die Bürokratie schlägt 
zu. wann immer sie will - und läßt 
sich ihre gar nicht gefragten Leistun- 
gen auch noch teuer bezahlen. 

Sie gründet sich in ihrer HofTärtig- 
keit daß ja doch immer wieder ge- 
baut wird und daß an ihrer keiner 
vorbeikomrat Stimmt aber nicht: 
Ein paar mehr dieser Beiträge in den 
Medien und ein stärkeres Selbstbe- 
wußtsein bei den Bürgern wird den 
engstirnigen Bürokraten diesen 
Geist austreiben. WILM HERLYN 


Eine Straße 
legt Zeugnis ab 


S traßen, redet ein Wort!“ heißt es 
bei Goethe. Der Dichter wußte, 
daß Straßen die besten Zeugen der 
Jahrhunderte wie des aktuellen und 
des gesellschaftlichen Zeitgesche- 
hens sind. Auch Jürgen Lodemann, 
geborener und immer noch engagier- 
ter Essener, ruft in seinem Fernseh- 
film Die Hauptstraße - Essens Kett- 
wiger (ARD) eine Straße zum Zeu- 
gen auf für sein Plädoyer zur Ehren- 
rettung des Ruhrgebiets gegen üble 
Vorurteile und Nachreden. 

Er wehrt sich vor allem gegen die 
verbreiteten Klischees der Ge- 
schichts- und Gesichtslosigkeit des 
Ruhrgebiets. Andere Vorurteile, wie 
das der landschaftlichen Tristesse im 


Ruhrgebiet zum Beispiel, erledigt er 
durch listige Überblendungen, die 
zwischen Baden-Baden und Essen 
keinen Unterschied erkennen lassen. 
Für sein Hauptanliegen aber fuhrt er 
die Kettwiger Straße als exempla- 
risches Zeugnis für das ausgeprägte 
Gesicht und die ereignisreiche Ge- 
schichte dieses Landes ins Feld. 


Er präsentiert sie uns als eine Stra- 
ße der Superlative; sie reichen von 
der ältesten Madonnenskulptur des 
Abendlandes bis zu den höchsten 
Urasatzziftern und Mieten der mo- 
dernen Geschäftsstraße, die auch als 
die erste Fußgängerzone der Bun- 
desrepublik Schule gemacht hat. Die 
Vitalität der Straße teilt sich in origi- 
nellen Bildern und klugen Kom- 
mentaren lebhaft mit. Nur abends 
und an Feiertagen sucht man die Le- 
bendigkeit vergeblich, denn „da 
wohnt keiner. EOPLUNIEN 


1450 TogessdtOff 
14.10 Wendepunkte 

Dos Wesentliche «t für die Augen 
unsichtbar 

An dem Beispiel zweier erblinde- 
ter Frauen zeigt Micha Terjung, 
mit welchen Problemen blinde 
Menschen in unserer Gesellschaft 
zu kämpfen haben und woher sie 
die Kraft beziehen, mit dieser Be- 
hinderung zu leben. 

165S Spaß am Diensteg 

1750 Tagesseltao 

Dazw. Regionalprogramme 
20.08 Tagesschau 
20.15 Expeditionen h» Tierreich 

Heinz Sielmann zeigt: 

Tiere im Alpenzoa 

21.00 Panorama 

Streit um Zivis - Der Ertsatz von 
Zivitechutzbeamten bei der Poli- 
zei/ Gift in Lösemitteln / Stock- 
holmer Konferenz in der Sackgas- 
se/ Gentechnologie - Darf der 
Mensch alles, was er kann? 
Moderation: Peter Gatter 
21.45 Dallas 

Hiebe und liebe 

Nachdem Cüff Barnes und J. R. 
Ewing sich gegenseitig provoziert 
hoben, benützen sie den Bon der 
Ölbarone, um ihre aufgestauten 
Aggressionen abzubauen. Doch 
schon kurz danach ist 3. R. wieder 
wohlcuf und erfreut sich an Bob- 
bys Sympathie für 3enna Wade, 
von der er sich eine Ablenkung 
von der Firma erhofft . . . 

2250 Tagesthemen 
2350 Kvmirweft 

Berliner Nachtschwärmer 
Vorgestellt von 3ürgen Boettcher 
U. g.: Nachtkontert in der Deut- 
schen Oper - Trommelkrieg zwi- 
schen Schlagzeugern der groden 
Berliner Orchester und japani- 
schen Kodo-Trommlern 1 Blues- 
Session im „Lands' End", einer ab- 
gelegenen Kneipe an der Wil- 
helmstroße im einstigen Stadtzen- 
trum on der Mauer. 

23A5 Tagesschau 


1458 Mosaik 

17.86 heute /Aus den Uedem 

17.15 Tete-lftHtrierte 

Zu Gast: Pete Wyoming Bender 
1750 Main Name ist Hase! 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
Anschi. heute-Schlogzeilen 
1850 Die lehmanes 
1950 heute 

1958 Gesichter des Schatte» 

Fernsehfilm von Kristian Kühn 
Der Lampenproduzent Richard 
Herrn an sen ist bei einem schwe- 
ren Unfall vollständig erblindet. Er 
versucht, nach einem langen 
Klinikaufemhatt möglichst schneü 
wieder ins normale Leben zu- 
rückzufinden. 

21.15 WISO 

Zur Person: Yoshitado Uchiqaroa - 
Erfolgskonzept eines japanischen 
Managers/ Hintergund: 740 000 
Ausbildungsplätze gesucht - Sn 
Unternehmer findet keine Lehrlin- 
ge/ Sozialreport: 20 000 Türken 
kehren heim - Erfolg deutscher 
Rückkehrhilfe? / Tip: Sonnenbrille 
auf Krankenschein 
Moderation: F. Ost 
21j45 hwb-jo«nnl 
2255 Chinesisches Roulette 

Deutsch-franz. Spielfilm (1976) 
Regie: Rainer Werner Fassbinder 
Der Geschäftsmann Gerhard 
Christ und seihe -Frau betrugen 
einander, ohne vom Seitens pnjng 
des jeweils anderen za wissen. 
Doch Tochter Angela lädt die El- 
tern und deren uebhaber zu ei- 
nem Spiel ein . . . 

2355 Dem Leben trauen 

Zusammenfassung vom Deut- 
schen Katholikentag in München 
2355 Ei Ml ilckl bwer Kaviar wü 
Wenn die Bsbären flügge werden 
Der Ge heimdienst mltarbeiter Tho- 
mas Lieven, Capitaine Simeon und 
seine Freundin Mimi verstecken 
sich nach dem Einmarsch der 
Deutschen in Frankreich in einem 
anrüchigen Etablissement. 

055 beute . . 



Die Schönen der 
Nacht treffen 
sich zu später 
Stundeinder .. 
Berliner Disko- 
thek „Mettopor 
(Kulturwelt: Ber- 
liner Nacht- 
schwärner- 
ARD, 2350 Uhr} 

FOTO: HIPP 


WEST 

1&3Q Sesamstraße 
1950 Aktoefie Stunde 


NORD/HESSEN 

Gemeinscbaftsprogramm: 

1850 fMWUt at f 

1656 Aus dsr Kkmottnftkbfen 

Larry Seman in; 

Larry, der Doppelgänger und ' 
Larry, der Pleitegeier 
1950 Rockpalost 

Richard Thompson Band. Auf- 
zeichnung eines Konzerts in der 
Hamburger Markt hafle ■ 
vom Dezember 1983 • 


WEST/N Ol 93/HESSEN 


Genminschaftsprogramw: 

26.00 TaooitckoB 

29.15 Wandelungen durch «He DM (9) 

Rund um Meißen 

Mittelallerliche. Romantik und- so- 
zialistischer Alltag 
Film von Karl Wienn 

2150 Herr Hesselbach and der Feind 
2250 Pie SepeMWefcornnMndhalieu 
Neue Medien - mode in USA 
22-46 AHe Beben Bob (2) 
US-Comedy-Serie 
Kein Rendezvous mit Bob 
23.10 letzte Nachrichten 


SÜDWEST 

1860 lotaraa moaka 

Eine Kindheit um 1900 
1845 Am Bodemee 

Luftbild- Impressionen 
Nur für Baden-Württemberg? ■ 

1956 * > nuur«« , fci™ 

Nur für Rh einJand- Pfalz: . - . • 
1950 AbeedBchau 
Nur für das Saarland: ... 

1950 Saar 5 regional . 
Gemeinsehaftsprogramm: ' - - - - 
19.25 Noch richten . 

1950 Die S pr ec h st u nde 

Ratschläge für cKe Gesundheit 
Lärm und Streß 

20.15 Das Denkmal von nabamm- 

Anmerlcungen zum Denkmalschutz 
Im Saarland 

2150 Das war Roy Dean 

Amerikanischer Spielfilm (1972) 
Mit Paul Newman u. a. 

Regie: lohn Huston . 

22.48 Die webe Frau von Mkünonn - 

Heilen mit Kräutern und Worten 

2355 Nachrichte» 


! on 


Li 


BAYERN 

1815 Tengarberier 
1845 Rundschau 

1950 Sn Ideales Paar : - 

Amerikanischer Spielfilm (1939) 

Mit James Stewart u. a. . d ' 

Regie: John Cromweff V 

2056 Die Shadoks . 

2Q40Z.E.N. 

2845 Pie Spr e c hstu nde 

2150 Rundschau 

2155 Bayerische Ouvertüre 

Bericht vom ' ersten Münchner __ 


Festspielball 

2250 Watkbenocb- in MJedeHmim 


Perspektiven zwischen Robotern 
und Miniflugzeugen 
2250 Im Gespött« 

- Abschied vom Fortschritt - was 
■ nun? 

23.15 Rundschau 


Else Blücher-Schering 

geb. Schering 


Wir bleiben in Liebe und Verehrung zurück. 

Margot Blücher-Schering mit 
Berod Hausding und Frau Heidi 
Ralph Hausding und Frau Bärbel 


Gisela Pförtner geb. Blücher-Scbering 
und Dr. Dietrich Pförtner mit 
Katrin Pförtner 
Carola Wyosnkk geb. Pförtner 
und James P. Wyosnkk 
Christoph Pförtner 


Renate PüpUchhnisen geb. Blücher-Schering 

und Heinz Püplichhuisen mit 

Rik 


Urenkel, Angehörige und alle, 
denen sie nabestand. 


Timmendorfer Strand-Niendorf 
Forstweg 13 


Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 11. 7. 1984. um 14.30 Uhr in der Friedhofskapelle 
Niendorf/Osisee statt. 


Die Finnengruppe Heinz-Rolf Schwarz betrauert den Tod ihres geschafts- 
führenden Gesellschafters, Herrn 


Heinz-Rolf Schwarz 


der am 6. Juli 1984 im 63. Lebensjahr verstarb. 


Wir nehmen Abschied von einer hervorragenden Persönlichkeit, deren 
Lebensaufgabe darin bestand, seine Betriebe jahrzehntelang zu einer der 
bedeutendsten norddeutschen Unternehmensgruppen im Gas- und Wasser- 
bereich auszubauen. 


Bis zur letzten Stunde galt sein unermüdlicher Einsatz seinen Unternehmun- 
gen und seinen Mitarbeitern. 

Sein Wirken wird uns Vorbild sein. 


Geschäftsführung 

Franz Lellau GmbH & Co. Lellau & Schwarz GmbH & Co. 

Stühlen Handelsges. mbH Imbema Rohrservice GmbH 

Pollmeier Gasrohrnetz Überprüfiings-GmbH 

Bremen - Oyten - Berlin - Wentorf - Krefeld 


Am 5. Juli 1984 starb im 81. Lebensjahr Herr 


Dr.-Ing. Albrecht Harr 


Der Verstorbene gehörte als Gese Uschaftervertreter von 1953 bis 1976 
unserem Aufsichtsrat an. Er hat in mehr als zwei Jahrzehnten unermüdli- 
cher Arbeit sein reiches Wissen und seine umfassende Erfahrung unserem 
Unternehmen stets uneingeschränkt zur Verfügung gestellt. Seiner umfas- 
senden Kenntnis unseres Industriezweiges verdanken wir viele sachkundi- 
ge Hinweise und Ratschläge. 


In großer Dankbarkeit gedenken wir dieser hervorragenden Persönlich- 
keit. Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 


Aufsichtsrat, Geschäftsführung, 
Betriebsrat und Mitarbeiter 


Dolomitwerke G. m. b. H. 
Wülfrath 
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■ji .; Zlett'^ lftÖO jfet Jeaa-C&iätoplhB 
,-. Ammanr^iß einerAussteMimg; die 
rAufsehen erregtej^ßd den Huf der 
' B asfe r Kunstha B e aß bedeutendes 

: feüfo^ aebefr- junge :i talienische 
K&Är-voisestfiüt Chia, Ctemea- 
; te f Gucchi,-Öe Maria, iWdino, Chx 
tarn und Tataßore. Iittw 4 sciien. 5 ind 
-diese- Künstler .inksT^mal ,■ be-. 
KahÄ’iader Folgezeit JagÄränöön 
danüv zu zeigen, wie ’siäv -seine 
Schützlinge' entwickelt haben. 
Nach NIcola; deMaria pnd !Enzo 
- Ihiccfai ^fol^dan^JfibiaancÄSM 
.Omenta . v .r =r.- . 

~y Diese Ausst^ 3 ung wurde -vor 
r^Winhalb Jahren abgesprochen 
Und seit einem drei viertel Jahr vor- 
bereitelKonkretbedeutet dies.daß 
| alle Werke mit /Ausnahme der sie- 
! ben großformatigen Lemwände, die 
im Ecksaal hingen, in Madras ge- 
r schaffen wurden (werden mußten) - 
! wo sich der Künstler seit Ende' letz- 
i ten -Jahres au&alt. Ein unmmögli- 
i chesUnterfangen! Die ganze Kunst- 
halle za füllen, das haben schon äl- 
tere und. reifere Künstler nicht ge- 
schafft. Wie sollte es Clemente 
schaffe®? 

' Das Resultat war denn auch ent- 
sprechend; eine 64teüige Skulptur, 
doppelgesichtige Figuren, zur 
.Gruppe vereint - halb Armee, *>alh 
Arbeiterschar, viefleicftt auch ein 
erstarrtes Heer von Dämonen; ein 
Werk inslallativen Charakters, aus 


' handgeschopften; indigogefärbten 
Blattern gefertigt und nach der An- 
-könft in Basel noch mit einer fries- 
.. artigen Kohkaeichnung versehen, 
-rund zwei Dutzend auf weißlackier- 
r-te Lefchötieehe aufgemalte „Figu- 
ye pstu d ien " - wortgetreue Kopien 
der zur Zeit durch Deutschland 
- wandernden Pastelle effektvoll in 
eine'. Reihe gehängt; noch einmal 
emeSlodptur. in Idee und Aiisfüh- 
- Tung nidä anders als jene im ersten 
. Baum, einige rasch gefertigte 
. Tus ch zeichmingen. Das wär's. 

- Wer. weiß, _daß Jean-Christophe 
'"•Ammann im Februar dieses Jahres 
einige Wochen, in Indien war - an- 
geblich um mit Clemente die Aus- 
stellung zu besprechen, tatsächlich 
wohl eher, um den Künstler in die 
Tücken des AussteQungsbetriebes 
einzu weihen weiß, wie diese Aus- 
stellung zustande kam. Da keine 
. Bilder vorhanden waren, die Aus- 
stellung aber auch nicht mehr abge- 
: ; sagt werden konnte, mußten Mittel 
und Wege gefunden werden, die rie- 
sigen Räume der Kunsthalle den- 
noch zu füllen. Man hat sie gefun- 
den: Für Raum I wurde eine Figu- 
rine 64 mal in eine Form gepreßt; 
für Raum 2 hat man (handgeschöpf- 
. le> Blätter Wau gefärbt und zur In- 
stallation arrangiert; für Raum 3 die 
Pastelle auf I^ichtWech kopiert, 
Raum 4 hoch einmal mit einer 
; Skulptur bestückt und Raum 5 mit 
einigen flüchtig hingehauenen 
Tuschzeichnungen dekoriert; .in 
Raum 6 und 7 konnte man dann die 
vorhandenen, aber nicht wirklich 
überzeugenden Gemälde versam- 
meln. Die Ausstellung war gerettet! 

Und die Kunst? 


Zum Schluß ein Herzinfarkt: „Don Giovanni 

Don Juan im Spiegel 

D ie Neuinszenierung des „Don und auch die kleineren Partii 
Gkivarmi“ kann die- nicht gerade vokal solide besetzt Doch : 


IS Giovanni“ kann dfenicht gerade 
mit Glück gesegnete Deutsche Oper 
am Rhem zweifellos auf der Haben- 
seite der Spielzeitbjlanz verbuchen. 
Zwiespältig ist der Eindruck den- 
noch. Ruodi Barth hat eine hohe spa- 
nische ' Mgrj r nfirhall** p*himt- - - 

durch eine Spiegelwand abgeschlos- 
sen wird. Die weiträumige kühle At- 
mosphäre verlangt geradem eine ana- 
lytische Regie, die ihr Augenmerk 
legt auf die Gebrochenheit der Mo- 
zart-Charaktere und die Widersprüch- 
lichkeit ihrer Beziehungen. Läerari- 
srhp und musikvnss<mschafttidie An- 
regungen darugLbt^jmÜberßuß. 

Heinz Uik^Kmderinarm geht in 
seiner Regie ehren anderen Weg und 
strebt Plausibilität des Handlungsab- 
laufs _an. Das gelingt ihm vortrefflich 
- streckenweise. StwillGo^nniden. ^ 
Vater der .von Sun bedrangtenDorma 
Anna nicht -tötet sondern nur uner- 
kannt aus dem .Palast entkommen 
lassen. Erst als der Khmtur Sun die 
Maske vom Gesicht' reißt, greift Gio- 
vanni zum Dolch und stiebt zu. 
Selbstverständlich darf Giovanni in 
Düsseldorf nicht zurHößC fahren, der 
Plausibilität 1 wegen erliegt er einem 
zuckenden Herzinfarkt Auf diese 
Weise wird mit pingeligem Eifer die 
Handlung vergegenwärtigt Das sieht 
man ungern; denn . Lukas-Kmder- 
m ai u i treibt dem Werk Hat: Rätselhaf- 
te aus, ohne das Rätsel zu lösen. Viel- 
schichtigkeit reduziert sich auf die 
Trivialstory eines Wüstlings, der von 
seinen- Verfolgern zu Tode, gejagt 
wird. 

Da hilft es wenig, daß Alan Titus, 
von .Gertalt und Stimme den ideal-. 

. Vo rstellungen piries hfirg erifehqfl Don 
Juans nahekommt; daß Csüla Zentai 
die Partie der Donna Anna mit nobler 
Blasse und hoher Pianokultur absol- 
viert, während man siciunit der skiz- 
zenhaften Gestaltung ! der Elvira 
durch Berenice Jrfonson nur schwer 
anfreunden kan»- ... Die konzertreife 
Darbietung : der Ottavio-Rolle durch 
Akeshi Wakämoto laßt aiifhorchen. 


Kunst ? die ein : Fernseh-Mann in Afrika sammelte 

Von den Quadratmalern 

F ür Schwarzafrika setzt bald nach Erst dadurch wurde der Weg für eine 
dem Ende des Zweiten Wehkrie- wirklich neue afrikanische Kunst fiel 


JF dem Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges eine neue Kunstepoche ein. Aber 
da es -fest, ausschließlich Europäer 
waren, die diese Länder in eine neue 
künstlerische Aasdruckswelt ein- 
führten. lassen sie sich nicht gern dar- 
an erinnern Denn sie wollen sich von 
aligni .Artfremden“ loslösen und sich 
ohire externen Einfluß selbstverwirk- 
lichen. Das versuchen sie nun seit 
den 40er Jahren, nicht nur in der Poli- 
tik, sondern ebenso in der Mürik und 
Literatur, im Theater und im Film. 

Die meisten “Werke der traditionel- 
len schwarzafrikanischen Kunst wa- 
ren kuitisdhen Ursprungs. Man 
schnitzte Götter und Dämonen, ge- 
staltete Mythen und Legenden. Und 
auch die Fetische - quasi das Hand- 
werkszeug der „Priester und Medizin- 
männer“ - wurden häufig reich ver- 
ziert und künstlerisch geformt 

Die ersten bemerkenswerten Zen- 
tren der neuen afrikanischen bilden- 
den Konst entstanden in den beiden 
Kongos und in Uganda. Künstlerisch 
begabt, wie Afrikaner and, begannen 
nun sogar Schüler zu malen und vor 
allem aB das zu kopieren, was bei der. 
Älteren Erfolg hatte, d. h. wirtschaft- 
lichen Erfolg. Sodenaturierte das Ma- 
len und Schnitzen zu einer „Kilome- 
terware neuer afrikanischer Kunä“. 
Aber bald waren; gottlob, keine Kau- 
fer mehr fUr das, was man jetzt abfäl- 
lig Aiiportatt“ -nennt, zu finden. 


Erst dadurch wurde der Weg für eine 
wirklich neue afrikanische Kunst frei 

Beispiele dieser neuen Kunst aus ! 
Afrika sind jetzt im „Kubus“ in Han- ; 
nover zu sehen. Es handelt sich um 
die Privatsammlung von Günter j 
Pgus, der von 1969 bis 1978 in Nairobi 
(Kenia) als Korrespondent des ZDF 
arbeitete. Auf seinen Reisen hat er 
gekauft, was ihm selbst gefiel, und 
man muß ihm dabei sehr guten Ge- 
schmack bestätigen. Es gibt unter 
den ausgestellten Ölbildern, Graphi- 
ken, Plakaten, Skulpturen kaum ein 
Werk, welches nicht beweist, daß vie- 
le afrikanische Künstler beute Beach- 
tenswertes leisten. 

- Aus Tansania sind die „Quadratma- 
ler" mit gut gemalten und thematisch 
originellen Bildem zu sehen. Beacht- 
liche Bildwerke kommen auch aus 
Kenia. - Mocambique. Nigeria und 
Äthiopien. Vorzüglich präsentiert ist 
die neue Skulptur Afrikas mit Objek- 
ten der Shona-Künstler aus Zimbab- 
we. Diese Skulpturen werden gewiß 
auch denjenigen viel Freude bereiten, 
die mit „exotischer“ Kunst sonst we- 
niger im Sinn haben. 

Diese Ausstellung bezeugt, daß der 
künstlerische Nachwuchs in Afrika 
Erstaunliches zu leisten imstande ist. 
Nur leider ist das Interesse der Besu- 
cher gering. Wie der Aufseher mitteil- 
te, kommen täglich nur etwa dreißig 
Leute. (Bis lä. Juli) 

ROLF ITAUÄANDER 
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SdwtEMicbead und beMtet zugleich: dos Bauernhaus; Erster unter Gleichen durch die Prägnanz seiner Glieder das Bathaus 

ZEICHNUNGEN: H. STORCH 

„Ohne das Schöne kann der Mensch nicht leben“ - Plädoyer für eine sinnerfüilte .„Architektur der Mitte" 

Wenn einem Haus die Seele fehlt 


und auch die kleineren Partien sind 
vokal solide besetzt Doch Hiroshi 
Wakasugi am Pult gelingt es nicht 
die guten und sehr guten Einzellei- 
tungen zu einer schlüssigen Inter- 
pretation Zusammenzufuhren. Kor- 
rekt aber kontrastarm läßt sein Diri- 
gat zu wenig von den Abgründen und 
Herrlichkeiten der Partitur spüren. 

So paradox es klingen und so unge- 
recht der Vergleich empfunden wer- 
den mag, gute Plattenaufnahxnen 
können mehr vom Charakter des 
„Don Giovanni“ vermitteln als die 
Düsseldorfer Aufführung Die soeben 
aus Anlaß des 50. Jubiläums der 
Glyndeboumer Festspiele erschiene- 
ne Einspielung mit Bemard Haitink 
und den -London Philharmonie Or- 
chestra (EMI 157-1436653) ist der be- 
ste Beleg dafür. . 

Für äUe Partien dieser Aufnahme 
lassen sich in der langen Schall plat- 
tengeschichte des Werkes, aber auch | 
auf dem heutigen internationalen 1 
Sängermarkt stimmlich virtuosere 
Besetzungen finden. Das güt vor al- 
lem für die Frauenrollen. Das Er- 
staunliche an dieser Einspielung - 
und deshalb wird der Vergleich mit 
der Düsseldorfer Aufführung gezo- 
gen - ist die Tatsache, daß trotz aller 
möglichen Ein wände eine vom ersten 
bis zum letzten Takt spannende, ja, 
bewegende Aufführung zu hören ist 

Bemard Haitink ist der Star der 
Aufnahme. Er hält Orchester und So- 
listen zu schärfster Charakterisierung 
an, was zuweilen auf Kosten der 
Klang- oder Stiramschönheii geht 
die jeweilige Situation oder Seelen- 
verfessung aber unmißverständlich 
verdeutlicht Die Interpretation der 
Elvira durch Maria Ewing sei bei- 
spielhaft genannt für die differenzier- 
te Durchformung einer Opemgestatt, 
die üblicherweise als tragikomische , 
Figur einer betrogenen Frau gezeich- ! 
net wird. Aber auch insgesamt eine 1 
erstaunliche Ensembleleistung, in ei- i 
uer Aufnahme, die man sich gerne ! 
anhört ALBIN HÄNSEROTH 


Immer Mieder wird über die man- 
gelnde Schönheit der Architektur 
geklagt, über ein Bauen ohne See- 
le. über den „Verlust der Mitte “ 
(Sedlmayr). Dem tritt Hinrich 
Storch, als Architekt u.a. durch 
das Olympiazen trum in Schilksee 
bekanntgeworden, mit seinem Plä- 
doyer für eine , Architektur der 
Mitte “ entgegen, für ein ganzheitli- 
ches Bauen, das sich wieder auf 
seine natürlichen Grundlagen be- 
sinnt, indem es das Praktische mit 
dem Schönen \ r ereinL 

M it sich zerfallen wirkt heute der 
Mensch. Hochmütig baut er die 
Welt nach Gutdünken zurechL Statt 
die Natur zu beherrschen, zerstört er 
, die Erde. Faser um Faser löst sich 
sein Wesen vom Grund und steigt an 
die Oberfläche des Lebens. Der Bin- 
dungen ledig treibt er dahin. Im Takt 
der Maschine verkommt Arbeit zur 
Fron, die Freiheit zur Freizeit Auf 
Fron folgt Ausleben, auf Genuß wie- 
der die Fron. Abgestumpft wird der 
Mensch, doch zugleich auch be- 
rauscht Er verliert die Vernunft bei 
vollem Verstand, denn das Falsche 
vom Rechten zu scheiden, das ver- 
mag der Verstand nicht 
Architektur ist ein Zeugnis des Zeit 
geistes. Sie muß aus den Fugen gera- 
ten, wenn das Wesen des Menschen 
verfallt Tatsächlich, sie erscheint wie 
aus des Lebens Gewebe gelöst ab- 
strakt als Ausgeburt des Verstandes. 
Was einmal ein Ganzes war, jetzt zer- 
fallt es in Teile. Das Haus gerät zur 
Maschine. Sein lebendiger Leib ist 
verschwunden. Blinkend und blit- 
zend stehen die Teile, aneinanderge- 
koppelt wie im Takte zu wirken. 
Wohl sind sie ästhetisch geordnet; 
Schönheit aber sucht die Seele verge- 
bens. Der Mensch wird traurig und 
lustlos auch. Ohne das Schöne kann 
er nicht leben. Was nun beginnen? 
Wäre es nicht ein Anfang, ins Be- 


wußtsein zu rufen, daß der Mensch 
ein Teil der Naturordnung ist und 
eigenes Wesen verleugnet wenn er 
ihrer nicht achtet? 

Hitze, Kälte, Nässe und Wind be- 
drohen den Menschen. Sich zum 
Schutze baut er sein Haus. Schutz 
und Schirm zu sein ist das Wesen des 
Hauses. Das ist es zuerst! Erst danach 
hat es den Sinn, einer bestimmten 
Tätigkeit Heimstatt zu sein. Die Na- 
tur kräfte andern sich in unendlich 
langen Zeiträumen nicht Aus dem 
Umgang mit der Natur erwachse des- 
halb die Urform des Hauses, nicht aus 
dem Zweck! An ihrer Gestalt werde 
erkennbar, mit welchen Kräften sie 
umgeht! Dann wirkt sie lebendig. 

Bei uns hat die Urform vier Wände, 
darüber das Dach, duckt sich vor 
Wetter und Wind, drängt vor der Käl- 
te sich dicht auf sich selbst Die Wän- 
de trotzen der Schwere und tragen 
das Dach. Das fängt den prasselnden 
Regen und leitet ihn plätschernd zur 
Erde. Wem sie ausgesetzt ist wie sie 
sich wehrt macht sie auf einen Blick 
sichtbar. Ohne weiteres durchschaut 
man ihr Wesen. Vom Menschen er- 
dacht nüt der Weltordnung verbun- 
den. ist sie der Natur und ihrem Ge- 
schöpf dem Menschen, verwandt Sie 
ist dem Leben entsprungen und spie- 
gelt das Leben. Enträt ein Gebäude 
der Urform, fehlt das Lebendige. 
Ohne Sinn erschiene das Haus, sollte 
es einem Zwecke nicht dienen, vom 
Sinn erfüllt dagegen, wenn es äußerst 
zweckgerecht wäre. Ein Tor, wer das 
Streben danach als Nebensache be- 
trachtet Im Hause zu schalten ist ein 
Ausdruck des Lebens. Die Urform 
zum Nutzen zu richten heißt Leben- 
diges mit Lebendigem zu verschmel- 
zen, heißt, zu neuer Wesenheit zu ge- 
langen. 

So bildet der Mensch mehr als eine 
Summe von Räumen. Er gibt dem 
Haus einen Leib, macht aus ihm ein 


Wie man Schauspieler verheizt: „Das Wespennest“ 

Im Fahrstuhl verbrannt 

M it Stoppelbart rüdem Charme daß alle Spuren in die Chefetagen vc 
und dem Mut der Verzweiflung Polizei Industrie und Politik führe: 


IVA und dem Mut der Verzweiflung 
kämpft Kommissar Griffon in Paris 
gegen die Übermacht des Verbre- 
chens. Einst hat er im Eifer des Ge- 
fechts einen harmlosen Passanten in 
den Bauch geschossen, nun ist er ein 
desülusionierter Außenseiter. Ein 
kantiger Charakter, den Claude Bras- 
seur mit Einfühlungsvermögen, 
Selbstironie und komödiantischer 
Verve zeichnet Brasseurs Name ziert 
freilich nur die Spitze einer wahrhaft 
illustren Besetzungsliste. Während 
ihm in der Rolle eines windigen Kar- 
rierepolizisten immerhin Jean- 
Claude Brialy zur Seite steht wird die 
zweifelhafte Welt der mächtigen Ge- 
genspieler von so prominenten Mi- 
men wie Jean-Louis Trintignant und 
Robert Hirsch vertreten. Kein Zwei- 
fel diesen markanten Figuren hätte 
man ein ebenso profiliertes Drehbuch 
auf den Leib schneidern müssen, 
statt sie durch einen Konfektionskri- 
mi stolpern zu lassen. Denn wer sich 
vom Comeback des Regieroutiniers 
Philippe Labro („Der Erbe“, „Der 
Greifer“) ein Ende der Dauerkrise des 
französischen Kriminalfilms verspro- 
chen hatte, wird insbesondere von 
Jacques Labibs Drehbuch ent- 
täuscht 

■ Ausgerechnet im Pariser Justizpa- 
last wird am hellichten Tag ein be- 
rühmter Wirtschaftsanwalt von zwei 
KiHem in Gendarmenkhift ermordet 
Kaum hat sich Griffon auf diesen Fall 
eingestellt da erreicht ihn auch schon 
die nächste Hiobsbotschaft: Ein«; 
seiner Informanten wird auf dem 
Rugbyplatz mit einer Schere im Hals 
geftinden. Allzu schnell weiß man. 


daß alle Spuren in die Chefetagen von 
Polizei, Industrie und Politik führen. 
Da wird einfach eine Telefonzelle an- 
gezapft. und schon ist Griffon über 
die Hauptverdächtigen im Bilde. So 
gewinnt er Zeit um in der pompösen 
Villa eines neureichen Schrotthänd- 
lers Bierflaschen zu zerdeppem, im 
lächerlichen Alpinistendreß als Ein- 
. brecher zu debütieren oder mit einer 
hocheleganten Journalistin zu flirten. 

Immerhin weiß Labro, daß man 
mit solchen netten Tändeleien kein 
Publikum in Atem hält Also muß 
obendrein eine Zeugin im Fahrstuhl 
verbrennen und ein Minister Harakiri 
begehen. Von jener moralistischen 
Entschiedenheit und tiefgekühlten 
Atmosphäre, die Filme von Melvüle 
oder Vemeuil auszeichnet entdeckt 
man indessen keine Spur. Hier wird 
kein Alptraum in Neonlicht getaucht 
sondern eine verworrene Kolportage- 
story mit modischem Chic auf Hoch- 
glanz poliert Die edler Interieurs 
scheinen aus anspruchsvollen Maga- 
zinen, die privaten Konflikte aus billi- 
gen Romanen und die optischen Fi- 
nessen aus der Trickkiste der Werbe- 
filmer zu stammen. Und statt den mü- 
den Zynismus der Dialoge durchzu- 
halten, lockert ihn Labro mit einigen 
flotten Sprüchen h la Belmondo auf. 

Brasseur, Trintignant und Brialy 
können sich noch so sehr anstrengen: 
Diesem glatten Durchschnittsfilm 
haucht auch ihr Spiel keine Seele ein. 
Nein, ein spektakulärer Fehlschlag 
ist Philippe Labros Comeback nicht 
geworden. Aber doch eine bedauerli- 
che Verschwendung von Schauspiel- 
kunst HARTMUT WILMES 


KULTURNOTIZEN 


Heimat Newton und Alice Springs 
stellen bis Ende August im Museum 
Jules Cberet in Nizza Modeaufhah- 
men und Porträts der letzten 20 Jahre 
aus (danach in Venedig und Parisl 

Die Würzburger Festspiek finden 
bis zum 26. August statt und bieten 
Aufführungen von Nestroys „Talis- 
man" und „Eine kleine Zauberflöte“ 
als Kinderoper nach Mozart 

„Malgrfc tont - Grieshaber mit sei- 


nen Freunden" heißt eine Ausstel- 
lung, die in Reutlingen vom 15. Juli 
bis zum 25. August zu sehen ist zuvor 
wurde die Ausstellung vom Schiller- 
Nationalmuseum in Maxbach gezeigt 

J)k Schätze der Pharaonen“, 
Grabbeigaben, die erstmals vom 
Ägyptischen Museum in Kairo ausge- 
liehen werden, sind bis zum 31. De- 
zember im Dogenpalast in Venedig zu 
sehen. 


wesenhaft Ganzes, und das für seinen 
Zweck typische Haus steht vor ihm. 
Mag es auch irgendein Bauernhaus 
sein, hat es aller Bauernhäuser Geha- 
be, wie alle Ahombäume, so verschie- 
den sie aussehen, von der Art des 
Ahorns sind. Entsteht das typische 
Haus, einzuordnen vermag es der Be- 
trachter. 

Übersichtlich wird auch die Vielzahl 
von Häusern. Sie büden Gruppen, die 
man leicht überschaut Wohnhaus, 
Rathaus, Stall oder auch Haus der 
Verwaltung, was es wohl sei beim 
flüchtigen Hinschauen wird es schon 
klar. Klar und einfach zeigt sich das 
Ortsbild, denn der Typus drückt aus. 
welches Ansehen er in den Augen der 
Gemeinschaft genießt So wird der 
Ort zum Spiegel der Ordnung in der 
das Gemeinwesen lebt Doch bleibt 
ohne Beziehung, was abstraktem, un- 
gebundenem Denken entspringt 
Willkür kann nur »im Nebeneinan- 
der führen. In Unordnung kommt das 
Bild unserer Straßen und Plätze. 

Den Reichtum des Lebendigen vor 
Augen, sucht der Mensch die Vielfalt 
schmückender Formen. Als hätte das 
Haus einen lebendigen Leib, gibt er 
ihm Glieder. Socket Portal Fenster, 
Gesimse, Treppen, Dachgaube und 
Schornstein haben darin Bedeutung. 
Nur sie können die Glieder des Hau- 
ses sein. Sie auszuformen, wie es der 
Typus oder die Zeit es verlangen, ist 
nicht in Regeln zu fassen. Es bleibt 
am Vorbild genau betrachtend zu ler- 
nen. Doch eines ist wichtig: Nichts 
Überflüssiges soll das wahre Gehabe 
des Hauses verdecken, noch darf 
Armseligkeit dessen Entfaltung ver- 
hindern. Die Weise, wie es sich gibt 
soll so wünscht sich das Auge, der 
Art des Hauses, zu der es gehört voll- 
ständig, doch ohne Umschweife ent- 
sprechen. 

Aufgesetzt gekünstelt wie ein Ko- 
stüm dem Fundus entnommen, wirkt 


die Form, die nicht aus der Art des 
Baustoffs gewachsen ist Wie man 
den Stoff einschätzt wie er sich dann 
tatsächlich verhalt wird sich zu- 
nächst nicht decken. Doch wächst 
die Erfahrung, wenn man stets von 
neuem beginnt Mit ihr der Mensch. 
Er wächst aber nur dann, legt er die 
Han d an das Werkstück. Nur dann 
erfaßt er die Art begreift er die Eigen- 
schaften des Baustoffs. Indem er ihn 
formt formt sich sein Fühlen und 
Denken. Seinem Wesen entspricht 
was er am Ende geschaffen hat 
Was sparsam gebaut ist spiegelt den 
Ablauf der Kräfte. Darum wirkt es 
lebendig. So baut die Natur. Auch wir 
sollten so bauen. Wo der Baum am 
stärksten, wo er am geringsten bela- 
stet ist das gibt seine Gestalt sehr 
genau wieder. Vergeudet man Stoff, 
so verbirgt man. Auch wegzuwerfen 
heißt zu vergeuden. Baustoffe müs- 
sen sich zum Pflegen eignen. Dann 
können sie altem, bekommen wohl 
Runzeln, doch schäbig wirken sie 
nicht Ist ein Stoff fähig zu altem, 
dann wirkt er lebendig. 

Im Um gan g mit den Elementen, mit 
dem Wesen des Menschen und mit 
den Eigenschaften der Baustoffe, mit . 
der Naturordnung also, wächst der 
Leib des Hauses empor. Doch fehlt 
ihm der Atem des Lebens, wenn er 
der Schönheit entbehrt Was sonst lo- 
se gefugt wäre, kann erst durch Stoff : 
und Schönheit zum Ganzen weiden. ^ 
Nicht schön ist was der Ordnung ent- 
behrt Spiel des Geschmacks ist ein 
Jonglierstück mit Reizen. Im Um- 
gang mit der Natur entsteht jene Ord- 
nung, welcher die Schönheit bedarf. 
Dann ist das Haus mit tausend Fäden 
in des Lebens Gewirke verwoben, er- 
strahlt wie beseelt Am Ende wird 
offenbar, was wir längst schon geahnt 
haben. Schönheit stellt sich nur ein, 
handelt der Mensch aus freiem Wil- 
len. HINRICH STORCH 


Zum Tode des Schriftstellers Franz Fühmann 

Der Sturz des Engels 

U m die Summe unserer Erfahrung Sowjetunion. Sein Mittun, sein 
zu sagen: Der Leser lerne end- schuld am faschistischen Krit 


U zu sagen: Der Leser lerne end- 
lich, sich selbst zu vertrauen. Sein 
Betroffensein ist ja das Kriterium da- 
für, daß dies Gedicht für ihn ein Ge- 
dicht ist; einen verbindlichen Kanon 
gibt es nicht mehr. & gab ihn nie 
oder es gab ihn immer. Und das Ge- 
dicht das sich in die Weltdichtung 
einreihte, war oft das, was den Kanon 
zerbrach, da es zuvor als Mißgestalt 
auswies. Der Leser lerne endlich be- 
greifen, daß seine Betroffenheit seine 
Betroffenheit ist und Betroffenheit 
von einer Dichtung, nicht von deren 
Übereinstimmung mit einer Regel 
oder einem Ideengehalt“ 

Das ist nachzulesen in „Der Sturz 
des Engels“, einem Buch, in dem sich 
Franz Fühmann mit Georg Trakl aus- 
einandersetzt und an dem er jahre- 
lang geschrieben hat Franz Füh mann 
ist tot Ein Schriftsteller aus der 
JDDR" und für alle deutschen Leser. 
Ein Mann, der es sich nie bequem 
gemacht hat seinen Kritikern nicht 
und schon gar nicht denen, die in der 
„DDR" literarische Produktion zu 
verwalten haben. Er stammte aus 
Böhmen und war vom Jahrgang 1922, 
der wie kein anderer ira letzten Krieg 
dezimiert wurde. Er wuchs in einem 
nationalistischen Elternhaus auf, war 
Soldat und Kriegsgefangener in der 
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Bo Denker und Helfer ohne Nach- 
folge: Der „DDR"-SdiriftsteUer 
FnuNheoBB 
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Sowjetunion. Sein Mittun, seine Mit- 
schuld am faschistischen Krieg ha- 
ben ihn immerzu beschäftigt; sie be- 
stimmten sein frühes Werk, die Er- 
zählungen des Bandes „Das Judenau- 
to“ wie das Poem „Die Fahrt nach 
Stalingrad“. Seine immerwährende 
Frage war was hätte ich getan, wäre 
ich als Wachsoldat nach Auschwitz 
kommandiert worden. 

Selbstbefragung als Inhalt eines 
schriftstellerischen Werkes: Da konn- 
te es nicht ausbleiben, daß Franz Füh- 
mann immer weniger dem genügen 
wollte, was andere von ihm erbaten 
oder verlangten. Berühmt ist sein 
Brief an den Minister für Kultur der 
„DDR“, den er schrieb, nachdem er. 
den Forderungen des Bitterfelder 
Wegs nachkomxnend, einige Zeit auf 
einer Werft gearbeitet hat Es war eine 
Absage an diesen kulturpolitischen 
Versuch. Vieles, was er dann schrieb, 
war stärker Essay als Erzählung, sein 
Bericht über einen Ungarn-Aufent- 
halt von 22 Tagen zum Beispiel. Er 
dichtete das Nibelungenlied. Reinik- 
ke Fuchs und Shakespeare-Märchen 
nach und übertrug Fremdsprachiges. 

Die Zensurbestimmungen der 
„DDR“ setzte er für sich außer Kraft. 
Mir machte er Mut mit seinem Credo, 
daß er das Naturrecht des Schriftstel- 
lers auf Veröffentlichung über die Ge- 
setze der „DDR“ stelle. Spätestens 
von da an zählte er nicht mehr zu den 
Botmäßigen, den Beliebten bei seiner 
Obrigkeit Aber zu ihm kamen die. 
die mühselig und beladen waren mit 
Manuskripten, die dem verbindlichen 
Kanon nicht genügen wollten. Von 
keinem der führenden Schrifstdler 
der „DDR“ hörte man in den letzten 
Jahren so oft, daß er sich für Kollegen 
eingesetzt hatte, die in Schwierigkei- 
ten gekommen waren, in materielle 
und geistige Noi auch ins Gefängnis. 
Als Mitglied der Akademie der Kün- 
ste fand er Wege, die andere zu su- 
chen nicht gewagt hatten. Die Betrof- 
fenheit beim Tod von Franz Füh- 
mann hat mehrere Namen. Wir ver- 
neigen uns vor einem der wahrhaftig- 
sten Dichter der deutschen Nach- 
kriegszeit und wissen, daß sein Platz 
in der Literaturgesellschaft der 
„DDR* von niemandem besetzt wer- 
den wird. Franz Fühmann ist als 
Denker und Helfer ohne Nachfolger. 

ERICH LOEST 
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Kampfwagen-Gräber aus 
der Eisenzeit entdeckt 

SAD, Drifijeld 
In einer Kiesgrube bei Driffield 
in der nordenglischen Grafschaft 
Yorkshire ist ein hochbedeutsamer 
archäologischer Fund gemacht 
worden. Ein Baggerführer forderte 
einen Kampfwagen aus der Eisen- 
zeit, Teil eines sehr seltenen Bestat- 
tungsrituals. zutage, wie sie Stam- 
mesfursten Vorbehalten waren. Dr. 
Ian Stead, Experte des British Mu- 
seums erklärte: „Dieser Fund ist 
von internationaler Bedeutung. Es 
sieht so aus, als hätten wir hier die 
wichtigste komplette Begräbnis- 
stätte dieser Art, die je gefunden 
wurde.“ Archäologen fanden kurz 
nach der Entdeckung dieser Be- 
gräbnisstätte eine zweite ganz ähn- 
liche nur 15 Meter von der ersten 
entfernt. Die Grabstätten stammen 
aus dem ersten oder zweiten vor- 
christlichen Jahrhundert. 

Maier; Kultur soll 
regional isiert werden 

AP, München 
Für eine weitere „Regionalisie- 
rung der Kultur auf dem Muse- 
umssektor“ hat sich der bayerische 
Kultusminister Hans Maier in Mün- 
chen ausgesprochen. Maier erklärte 
bei der Jahresveranstaltimg des 
Vereins zur Förderung der Alten Pi- 
nakothek. große Teile der in Depots 
aufbewahrten Sammlungen von 
staatlichen Museen seien in hohem 
Grade sehenswert. Deshalb seien in 
Bayern bereits zahlreiche staatliche 
Zweigmuseen in allen Landesteilen 
errichtet worden. Darüberhinaus 
sprach sich der Minister für die 
Gründung weiterer Museen in der 
Provinz aus. 

Landschaften von 
Joseph Beuys 

E. N. Bonn 

„Das Einzelne und das Ganze, 
das Kleine und das Große, das Lo- 
kalisierbare und das Kosmisch- 
Weltumspannende in relativ einfa- 
chen, spröden, oft nur improvi- 
siert-andeutenden Zeichnungen“ 
bietet nach den Worten des Kunst- 
sammlers Franz Joseph von der 
Grinten eine Ausstellung „Land- 
schaften von Joseph Beuys“ in der 
Landesvertretung Rheinland-Pfalz 
in Bonn. Gezeigt werden frühe 
Werke aus den 50er und 60er Jah- 
ren. (Bis zum 25. Juli) 

Wiener Charme in der 
Mode von 1914 / 15 

DW. Nürnberg 
Die „Wiener Werkstätten“ haben 
indem Wien der Jahrhundertwende 
eine allgemeine Bereitschaft für 
neue Ideen auf kunsthandwerkli- 
chem Gebiet befördert. Die Mode 
war davon nicht ausgeschlossen. 
Das belegen zwölf Mappen mit je- 
weils zwölf kolorierten Originalgra- 
phiken, die 1914 und 1915 anonym 
erschienen. Die 25 Künstler, die die- 
se Modelle entwarfen, arbeiteten 
fast alle für die Wiener Werkstätten 
und waren Mitglied ira österreichi- 
schen Werkbund. Ergänzt durch ei- 
nige Accessoires der Zeit sind diese 
144 Graphiken jetzt im Germani- 
schen Nationalrouseum in der Aus- 
stellung „Wiener Charme - Mode 
1914 / 15“ bis zum 30. September zu 
sehen. Der Katalog (24 Mark) bildet 
zwanzig von ihnen farbig, alle ande- 
ren schwarz-weiß ab. 

Der Dichter August Kühn 
wandert durchs Land 

DW. Reit im Winkl 
Was sind den Deutschen ihre 
Dichter wert, fragt sich August 
Kühn, der am 20. Juli in der Pfarr- 
kirche Reit im Winkl eine Wande- 
rung im Stil der Handwerksbur- 
schen vom tiefen Süden in den ho- 
hen Norden der Bundesrepublik 
startet. Kühn ist Autor des auch 
verfilmten autobiographischen Ro- 
mans „Zeit zum Aufstehen" (1975), 
des historischen Romans „Die Vor- 
stadt“ (1981) und des Fragments 
„Wir kehren langsam zur Natur zu- 
rück“ (1984). Mit seinem Marsch 
will er durch Lesungen an Volks- 
hochschulen, Besuche in Redaktio- 
nen und Sendern, sowie in Buch- 
handlungen demonstrieren, daß 
nicht alle Autoren sozial integriert 
sind, sondern oft abgestempelt zu 
Außenseitern der Wohlstandsge- 
sellschaft. 

Sanchez Albomoz tot 

AFP. Avila 
Der spanische Historiker Claudio 
Sanchez Albomoz ist im Alter von 
91 Jahren in Avila gestorben. Der 
republikanische Politiker und Geg- 
ner des Franco-Regimes war erst 
vor einem Jahr aus dem argentini- 
schen Exil zurückgekehrt. Albor- 
noz, Geschichtsprofessor und frü- 
herer Rektor der Universität Ma- 
drid, war 1933 zum Außenminister 
der spanischen Republik ernannt 
worden. Im argentinischen Exil 
widmete er sich wissenschaftlichen 
Forschungen, so über die Zeit vor 
der „Reconquista“ und den Einfluß 
der islamischen Kultur auf der ibe- 
rischen Halbinsel. Daraus ging sein 
bekanntestes, 1956 veröffentlichtes 
Werk, „Spanien - ein historisches 
Rätsel“, hervor. 
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Partisanen oder Mörder? 

Ein italienisches Dorf durchforstet seine Vergangenheit 


KLAUS RÜHLE. Rom 

40 Jahre lang galten sie als helden- 
hafte Widerstandskämpfer. Jetzt sit- 
zen sie hinter Schloß und RiegeL Die 
Anklage lautet auf mehrfachen Mord. 
Die fünf braven Bürger, alle um die 60 
herum, geachtete Familienväter und 
Großväter, werden beschuldigt. 20 

Menschen - gefährliche Mitwisser - 
nach und nach umgebracht zu haben. 

Ort der Handlung ist das Dorf Bar- 
gagli bei Genua mit seinen 2500 Ein- 
v.ohnem. Die Geschichte begann 
1944 mitten im Krieg, als in ganz 
Überitalien ein blutiges Tauziehen 
zwischen den deutschen Bes atzungs- 
truppe n und Partisanen im Gange 
war. Einer Gruppe von Schmugglern 
und Schv/arzhändlern gelang es da- 
mals. sich unter die Widerstands- 
kämpfer zu mischen und unter dem 
Deckmantel des Patriotismus gute 
Geschäfte zu machen. Im Volksmund 
hieß sie ..Die Kälberbande“. '.veil die 
zu Partisanen gewordenen Schmug- 
gler sich durch die Schwarzschlach- 
tungen von Kälbern schamlos berei- 
cherten. 

Zwei mutige Carabinieri entdeck- 
ten die Doppelrolle der Spät-Partisa- 
nen und wollten ihnen das Handwerk 
legen. Beide wurden erschossen und 
galten lange als Opfer eines Gefechts 
zwischen Partisanen und deutschen 
Soldaten. Bald darauf kamen mehre- 
re ..echte" Partisanen auf geheimnis- 
volle Weise ums Leben. Darunter Al- 
do Gastaldi, der unter dem Spitzna- 
men „Eisagno" legendären Ruf ge- 
noß. Er war ein prominenter Führer 
der Widerstandsbewegung in Ligu- 
rien. Heute ist man sich sicher, daß er 
die „falschen ‘ Partisanen ausmerzer. 
wollte. Das kam ihn teuer zu stehen. 
Man fand ihn tot am Straßenrand. Es 
sah so aus, als sei er beim Einsatz 
tödlich gestürzt 

1945 wurden w eitere vier authenti- 
sche Partisanen ins Jenseits beför- 
dert. Schuld daran war eine Bombe, 
die während der Befreiungsfeier ex- 
plodierte. War sie von den bösen 
Deutschen vor dem Rückzug im Gar- 


ten der Osteria versteckt worden? 
Vieles spricht inzwischen dafür, daß 
sie dort von der „Kälberbande“ depo- 
niert worden war. um weitere unbe- 
queme Mitwisser zu liquidieren. 

Dann trat eine längere Pause in der 
Serie der mysteriösen Todesfälle ein. 
1961 verlor das Dorf seinen Totengrä- 
ber. der viel zuviel über die von ihm 
vor anderthalb Jahrzehnten begrabe- 
nen Männer wußte. Er wurde in 
Friedhofsnähe mit zerschmettertem 
Schädel aufgefunden. 1969 ging es 
der einstigen Partisanen- Frau Assun- 
ta Bailotto an den Kragen. Dann wa- 
ren der Küster der Dorfkirche und ein 
weiterer Ex-Partisan an der Reihe. 
Alle wurden auf viehische Weise er- 
schlagen oder erdrosselt 

Doch da jede Spur fehlte, wurden 
sämtliche Todesfälle als ungeklärt ar- 
chiviert Daran änderte sich auch in 
den folgenden Jahren nichts, obwohl 
weitere bejahrte Männer und Frauen, 
darunter die allseits beliebte Musik- 
lehrerin und die Witwe eines deutr 
sehen Offiziers auf rätselhafte Art den 
Tod fanden. Sie hatten sich angeblich 
erhängt beziehungsweise erschossen. 

Das ging bis vor kurzem so weiter, 
bis eine mutige Staatsanwältin in Ge- 
nua namens Maria Rosaria D'Angelo, 
die an die vielen Unglücksfälle und 
Selbstmorde nicht glauben wollte, 
den Dingen auf den Grund ging. Sie 
leitete eine Untersuchung ein. stöber- 
te in verstaubten Archiven herum 
und stellte sorgfältig Recherchen an. 
Unter anderem stellte sie fest, daß die 
betreffenden Schmuggler, Schwaiz- 
händler und Pseudo-Partisanen alle- 
samt über dicke Bankkonten und 
mehrere Häuser verfugten. 

Jetzt ist es soweit Fünf Ex- 
Partisanen wurden Haftbefehle zuge- 
stellt. Unter ihnen befindet sich der 
63jährige Pasquale Buscaglia, einst 
Parti sanenkommandant und mit der 
silbernen TapferkeitsmedaiUe ausge- 
zeichnet „Die hat er sich ergaunert“, 
weiß man nun plötzlich im Dorf zu 
berichten. 


„ USA Today“ wagt den 
Sprung über den Atlantik 


TH. KIELLNGER, Washington 
Europa-Premiere für ein weiteres 
US-Zeitungsunternehmen. Seit heute 
an den Kiosken zu haben, mit einer 
täglichen sechzehnseitigen Ausgabe 
speziell für den Amerikaner fern der 
Heimat: „USA Today". Jene erst vor 
zwei Jahren gegründete überregiona- 
le Zeitung aus dem Hause Gannett 
hat es sich zum Ziel gesetzt, in Ame- 
rika so etwas wie ein eigenes Natio- 
nalgefühl zu kul- 
tivieren. Ameri- 
ka als tägüche 
Einheit zu emp- 
finden - eine an- 






spruchsvolle 
Aufgabe in ei- 
nem Land, des- 
sen Bewohner 
sich gern in die 

Regionen seiner unmittelbaren Nach- 
barschaft aufsplittem. 

Inzwischen ist das Experiment, 
wenn auch noch nicht aus den roten 
Zahlen, so doch längst aus seinen 
Kinderschuhen heraus und ein wohl- 
vertrautes Bild in allen Straßen und 
auf allen Flugplätzen des Landes. Der 
Sprung nach Europa entspricht dem 
Wachstumsgesetz solcher Unterneh- 
men: Das ..Wall Street Journal“ be- 
gab sich vor zwei Jahren auf den ähn- 
licher. Weg. einen inzwischen äußerst 
erfolgreichen. 

Im Bereich der elektronischen Me- 
dien macht es Ted Turner, der König 
des US-Kabelfemsehens, seinen Kol- 
legen von der Druckerzunft nach und 
bietet demnächst dem Euro -TV - 
Verbund sein 24-Stunden-Programm 
an. ln Japan und Südkorea läuft es 
bereits unter hohem Zuspruch des 



Publikums, das diesen Nachrichten- 
und Hintergrund-Service zur weite- 
ren Bereicherung der heimischen 
Produktionsvielfalt gerne hinzuzieht 

Man rede nun nicht gleich wieder j 
von „Amerikanisierung“ und „Über- 
fremdung“ unserer Kultur. Der Markt 1 
steht allen offen, man muß ihn nur zu 
nutzen wissen. Die Medien in den 
USA befinden sich, im Vergleich zu 
unserem eher 
biederen Tempo, 
in einer Phase 
großer Mobilität, 
verstärkter Ex- 
pansion. Es spie- 
gelt sich darin le- 
diglich das 
Grundrauster 
hoher Reak- 

tions- und An- 
passungsfähigkeit wider, sowie eine 
entsprechend robust entwickelte Ri- 
sikobereitschaft. Das ist mehr als eine 
Frage des Business - es geht in den 
Bereich des Way of Life, der allgemei- 
nen Lebensweise. 

Hier ist eine Graphik aufschluß- 
reich, die „USA Today“ in seiner eu- 
ropäischen Prototyp-Nummer auf 
der Seite Eins veröffentlicht: Die 
überwältigende Mehrzahl der Ameri- 
kaner hat an ihrem jetzigen Wohnort 
weniger als fünf Jahre zu gebracht Im 
Nordwesten des Landes sind es 47 
Prozent mit dieser kurzen Aufent- 
haltsdauer, im mittleren Norden 51, 
im Süden 58 und im Westen gar 63,3 
Prozent 

Wachstum in Amerika - das ist 
nichts Magisches. Es beginnt mit der 
Lektion Nummer Ems: Der Be- 
reitschaft zum Aufbruch. 
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Weiterlase: Wahrend östlich der We 
s»r und im Süden der Hochdruckein- 
iluß anhiilt. greift ein schwacher Tief- 
auilauN.-r auf den Nnrd westen über 
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Vorhersage für Dienstag : 

Nord Westdeutschland. Durchzug von 
Wolkenfeldern, aber kaum Nieder- 
schlag. Temperaturen 25 bis 2B Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind aus Süd. 
übriges Vorhersage gebiet: Heiter und 
trocken, abends auch im Norden auf 
kommende Bewölkung. Tagestempe- 
raturen 27 bis 32 Grad. schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

In Bayern und Berlin Fortdauer des hei- 
ßen Sommerwetters, sonst zeitweise Re- 
gen und kühler. 

Temperaturen am Montag . 13 Uhr: 

Berlin 25* Kairo 3CT 5 

Bonn 2T Kopenh. 22" 

Dresden 25 a Las Palmas 27* 

Essen 28“ London 18* 

Frankfurt 27“ Madrid 28° 

Hamburg 25“ Mailand 25° 

List/Syll 22“ Mallorca 33“ 

München 25* Moskau 2l a 

Stuttgart 27° Nizza 25" 

Algier 35“ Oslo 13“ 

Amsterdam 23“ Paris 27" 

Athen 25 # Prag 23“ 

Barcelona 25* Rom 25* 

Brüssel 26° Stockholm 22° 

Budapest 24“ Tel Aviv 28“ 

Bukarest 23“ Tunis 28° 

Helsinki 19° Wien 23“ 

Istanbul 21“ Zürich 26“ 

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 5.03 
Uhr. Untergang: 21.43 Uhr, Mondauf- 
gang: 21.02 Uhr, Untergang: 3.00 Uhr 
“in MEZ. zentraler Ort Kassel 







Efn Fest für das Auge: Mehr als 300 Traditioassegfer und f 40 kfielglkh-danlscfie Fochten beteiBgtoe sich an Europas größter Veteranes-Begatta. 
EingeJaden batte Reitsburg zur 700- Jahr-Feier. foto: wulf pfbffer 

Oldtimer segelten sich in die Herzen der Fans 


M. GROEPPER, Flensburg 

Die westliche Ostsee bot bis ge- 
stern ein ungewöhnliches Bild: Gaf- 
felschoner mit zwei oder drei Masten, 
Galeassen, Finkenwärder Kutter, 
Ewer und Tjalken, Last- und Luft- 
schiffe vergangener Zierten durch- 
pflügten das Wasser. Wären nicht 
auch die modernen Schiffe gewesen: 
man hätte sich in das vergangene 
Jahrhundert zurückversetzt geglaubt 

Ziel der Oldtimer: Flensburg, das 
sein 70Qjähriges Jubiläum mit einem 
großen Seglerfest feierte. Vier Tage 
lang hatten die Flensburger und ihre 
Gäste Gelegenheit, in dem überfüll- 
ten Häfen die größte Veteranenseg- 
lerflotte zu erleben, die sich je in Eu- 
ropa versammelt hat- 329 Schiffe plus 
140 Boote des königlich dänischen 
Yachtclubs. 

Oldtimer - das sind nicht nur über- 
lebende Zeugen einer vergangenen 
Schiffebaukunst sondern auch deren 
moderne Nachbauten -bis herab zum 
Baujahr 1984. Was dem Autofan ver- 
sagt ist, ist dem individualistischen 
Schiflsliebhaber möglich: Auch heu- 
te noch sind viele Werften in der La- 
ge, ein gutes und solides Schiff nach 
uralten Plänen zu bauen. So ist es 
kein Wunder, daß mancher „Oldti- 
mer“ erst in den achtziger Jahren ent- 
stand: der 10 Meter lange Cormish- 
Crabber „Aline“ lief 1981 vom Stapel, 
die 12 Meter lange Galeasse „Mette 
Marie“ ein Jahr früher und die luxu- 


riöse „Tina V“, ein 31 Meter langer 
Schoner, trägt das Baujahr 1982. Die 
meisten Schifte allerdings sind wahr- 
haftige Oldtimer: die 19 Meter lange 
Galeasse „Anne Marie“ (1890) ebenso 
wie der 9-Meter-Kutter „Bonapart“ 
(1877), der 19 Meter lange Besanewer 
„Eule“ (1895) oder der 35 Meter lange 
Schoner „Johanna Hendrieka“, der 
1897 entstand- Ältestes Schiff der in 
Flensburg versammelten Flotte ist 
die 1867 gebaute „Grönland“, eine 
noch imm er robust und gesund wir- 
kende „Nordische Jagt“, die fUr den 
Robbenfang im Polarmeer eingesetzt 
war. Von der Länge her liegt der 64 
Meter lange Dreimastschoner „Groß- 
herzogin Elisabeth“ (1909) in Füh- 
rung. Buchstäblich überragt wurden 
alle vom 51 Meter hohen Mast der 
größten Slup der Welt, der 39 Meter 
langen „Velsheda“, Baujahr 1933. 

Wer jedoch in Flensburg auch auf 
die ganz großen, die „Tall Ships“ ge- 
hofft hatte, wurde enttäuscht: Die 
stolzen Damen wie .Christian Ra- 
dich“, „Danmark“, „Gorch Fock“, 
„Kiusenstern“, „Sagres“, um nur ei- 
nige zu nennen, n ehme n zur Zeit 
Kurs auf Kanada (s. VIELT v. 6. 7). 

Dennoch - selbst gewiefte Segler 
kamen hier auf ihre Kosten und hat- 
ten Mühe, sämtliche Schiffstypen auf 
die Reihe zu bringen: Dreimast- 
Toppsegelscboner und Colin- 
Archer-Ketschen mochten ja noch an- 
gehen. Wer aber hatte schon die 20 


Meter lange „Skütsje* gesehen oder 
ein Schiff vom Typ JUedivkvase“? 
Wie auch immer Gemeinsames 
Merkmal bei aller Vielfalt ist die un- 
glaublich gute handwerkliche Arbeit, 
die in diesen Schiffen steckt sowie 
die aus der vollendeten Anpassung an 
den jeweiligen Verwendungszweck 
stammende Harmonie des äußeren 
Erscheinungsbildes. Dieses Gleichge- 
wicht zwischen Form und Zweck läßt 
sich iraiirr. bes chreib en — man muß 
die Begeisterung erlebt haben, den 
Glanz in den Augen der Oldtimer- 
Fans, die sich zu Tausenden als sach- 
kundige Zuschauer erwiesen. 

Für sie und die Besatzungen fand 
Sonntag die traditionelle „Rum- 
Regatta 11 statt, an der mehr als 300 
Segler unterschiedlichster Klassen 
teünahmen. Da die Schiffetypen eben 
nicht miteinander vergleichbar sind 
und ein echtes Kräftemessen nur 
über ein kompliziertes mathemati- 
sches Ausgleichssystem möglich ge- 
wesen wäre, galt hierein anderes Ge- 
bot Nicht der unter mörderischem 
Einsatz erkämpfte Sieg war wichtig, 
sondern das Dabeisein (Anklänge an 
die olympische Idee wären freilich 
rein zufällig). Daß beispielsweise Sie- 
ger der 2-Mast-Galeassen die „Bello- 
na“ (Baujahr 1930) wurde, wird deren 
Skipper zwar gefreut die unterlegene 
Konkurrenz dagegen kaum in Ver- 
zweiflung gestürzt haben. Überhaupt 
zeichnet sich die Mehrzahl der 


Schiffseigner durch ein Maß an Ruhe 
und Gelassenheit aus, wie es bei den 
elektronik-gestreßten Kapitänen der 
Berufs- und Freizeitsclüffahrt nur 
noch selten anzutreffen ist 

Wer die in Flensburg versammelte 
Herrlichkeit dann noch einmal ge- 
schlossen unter Segeln erleben woll- 
te, mußte bis gestern warten. Um 
11.00 Uhr begann der optische Höhe- 
punkt ln langer Formation („Segel- 
parade“) verließen die Schiffe den 
Flensburger Hafen und strebten bei 
leichtem Südostwind und herrlichem 
Wetter unter vollen Segeln der offe- 
nen See zu. Das gewundene Fahrwas- 
ser der Flensburger Förde bot den 
Schiffen und ihren Besatzungen noch 
nimnfll Gelegenheit, den Zuschauern 
eine Probe ihre Könnens zu bieten: 
die komplizierte Bedienung der wei- 
ßen und rostbraunen Segel wurde 
zum Fest fürs Auge. 

Was in Flensburg zurückbleibt: ein 
Museumsverein, der sich die Erhal- 
tung der segelnden Berufefahrzeuge 
zum Ziel gesetzt hat; ein brandneues 
Schiffahrtsmuseum sowie - für zwei 
Jahre - die 1973 geborgene Schiffe- 
glocke der 1786 vor Plymouth gesun- 
kenen „Frau Metta Catharina von 
Flensburg“. Nach Ablauf der Ausleih- 
zeit wird das Museum eine Kopie der 
Glocke behalten Bei dem Können 
der Museumsleute werden die Eng- 
länder aufpassen müssen, daß sie 
1986 das Original zurückerhalten . . . 


leute heute ! Spitzzüngiges über Männer 


Leckerer Job 

Seit 20 Jahren spürt Professor Dick 
Kieyn von der Rutgers-Universität in 
Newark der idealen Vanille-Eis- 
creme-Mischung nach. Sein wis- 
senschaftlich erhärtetes, wenngleich 
wenig überraschendes Resümee: Die 
mehr als 1000 Zutaten für eine gute 
Portion sollten „richtig“ gemischt 
sein. Dafür sollte ein Prüfer in der 
Lage sein herauszuschmecken, ob die 
Vanille aus Mexiko, Tahiti oder Ma- 
dagaskar stammt. 

Getrennte Kassen 

Joan Collins (51), Spitzenstar im 
„Denver-Clan“, verdient 14 Millionen 
Mark pro Jahr; derweil nagt Ihr in 
Scheidung lebender Ehemann, Ron 
S. Kass, am Hungertuche. Keine Mär 
- es geht aus den Gerichtsakten her- 
vor. Joan, das „Biest“. Unterzeichnete 
gerade einen Werbevertrag mit dem 
Kosmetik-Riesen Revlon. 


Was Frauen so zum besten geben / Eine Zitatensammlung - neu auf dem Londoner Buchmarkt 

HELMUT VOSS, London wie zwei auf der Straße“, und: „Man- jemals eine gebildete Frau mit einem 
Frauen sind so leicht nicht zu über- ".erhält man am besten, indem man dummenMann.“ Von der ehemaligen 
treffen, wenn es darum geht, sich ste in den Annen halt. Frau des kanadischen Ex-Premierm]- 

über sich selbst lustig zu machen Das nicht zuletzt wegen seiner vie- "isters Pierre Trudeau, Margaret, ist 
oder andere Frauen beziehungsweise len Ehen bekannte ungarisch-ameri- der Spruch „Ich kann nicht die Rose 
Männer mit spitzen Bemerkungen in kanische Playgirl Zsa Zsa Gabor froz- am Revers meines Mannes sein“, 
die Schranken zu weisen. Das haben zelte über sich selbst: „Ich bin eine überliefert, während Franchise Sagan 
jetzt zwei Engländerinnen, Michele wunderbare Haushälterin. Wann im- über Männer sagte: „Ich ziehe es vor, 
Brown und Ann O’Connor, mit einer mer ich einen Mann verlasse, behalte wenn Männer sich wie Männer be- 
in London erschienenen Zitaten- ich sein Haus.“ Sie urteilte auch: nehmen ... stark und kindisch.“ 


HELMUT VOSS, London 

Frauen sind so leicht nicht zu über- 
treffen. wenn es darum geht, sich 
über sich selbst lustig zu machen 
oder andere Frauen beziehungsweise 
Männer mit spitzen Bemerkungen in 
die Schranken zu weisen. Das haben 
jetzt zwei Engländerinnen, Michele 
Brown und Ann O’Connor, mit einer 
in London erschienenen Zitaten- 
sammlung: Titel „Woman talk...“, 
(deutsch etwa: Was Frauen so zum 
besten geben) bewiesen. 

Marilyn Monroe scherzte beispiels- 
weise einmal: „Mir macht es nichts 
aus, in einer Männerwelt zu leben - 
solange ich in ihr eine Frau sein 
kann.“ Schauspielerin und Skandal- 
nudel Mae West witzelte:. „Wenn ich 
die Wahl zwischen zwei Übeln habe, 
probiere ich grundsätzlich das Übel, 
das ich noch nicht kenne.“ Von ihr 
stammen auch die spitzen Sprüche: 
„Ein Mann im Haus ist soviel wert 


wie zwei auf der Straße“, und: „Män- 
ner hält man am besten, indem man 
sie in den Armen hält.“ 

Das nicht zuletzt wegen seiner vie- 
len Ehen bekannte ungarisch-ameri- 
kanische Playgirl Zsa Zsa Gabor froz- 
zelte über sich selbst: „Ich bin eine 
wunderbare Haushälterin. Wann im- 
mer ich einen Mann verlasse, behalte 
ich sein Haus.“ Sie urteilte auch: 
„Man lernt einen Mann erst richtig 
kennen, wenn man sich von ihm hat 
scheiden lassen.“ Schauspielerin 
Shelley Winters, berühmt wegen ih- 
rer vielen Affären, nahm sich eben- 
falls selbst mit einer Bemerkung auf 
den Arm: „Ich habe Augenblicke, in 
denen ich eine Lady bin, aber das 
dauert nie sehr lange.“ 

Über ihr Verhältnis zu Männern 
äußerte sich auch die amerikanische 
Schriftstellerin Erica Jong: „Man 
sieht wahnsinnig viele gebildete Män- 
ner mit dummen Frauen, aber kaum 


Eine spitze Zunge hat nachweislich 
auch Jacqueline Kennedy, die über 
ihre Nachfolgerin im Weißen Haus, 
Ladybird Johnson, sagte: „Sie würde 
für (Ehemann und Präsident) Lyndon 
Johnson auf Knien über Glassplitter 
die Pennsylvania Avenue entlangrut- 
schen.“ Ferner die Politikerin Lady 
Nancy Aster: „Das einzige, was mir 
an reichen Leuten gefallt, ist ihr 
Geld.“ Und auch die Modeschöpferin 
Coco Chanel- „Wer sich selbst nicht 
mag, hat gewöhnlich recht“ (SAD) 


Nach 20 Jahren nicht mehr Ornament: Prinz Claus 


ELFRUN JACOB, Den Haag 

In einem Alter, wo sich die meisten 
Holländer pensionieren lassen, dreht 
Hollands Prinzgemahl zum erste Mal 
seit vielen Jahren erst richtig wieder 
auf Prinz Claus (fast 58) beginnt di- 
rekt nach den Sommerferien - mit 
dem Elan des Gesundgewordenen - 
seine neue Tätigkeit in drei Jobs. 
Nach 20 Jahren Holland erfüllt sich 
damit endlich seinen Wunsch, „nicht 
nur Ornament am Thron zu sein“. 

Am 25. August tritt der Jurist und 

Ex-Diplomat als Aufsich tsratsmit- 

güed der niederländischen Staats- 
bank an. Wenige Tage später, vom 1. 
September an, übernimmt er weiter 
den Vorsitz eines „Gremiums für 
Verkehr und Wasserbau“ - ein Amt 
das zwischen den Ministerien für den 
Außenhandel und den Tiefbaufinnen 
koordinieren und im Ausland Kun- 
den für Großprojekte werben soll 
Wichtigste Anliegen dabei Wird 
Prinz Claus die Technik und das Wis- 
sen, das für den Bau von Hollands 
kostspieligstem Deichbauprojekt - 
dem Oosterscheldedamm - entwic- 
kelt wurde, gewinnbringend ans Aus- 
land verkaufen können? 

Dritte und wichtigste Aufgabe: 
Claus hat seinen Posten als Berater 


des Entwicklungsministers ausge- 
baut. Die Regierung ernennt ihn zum 
Generalinspekteur für Entwicklungs- 
hilfe - mit dem Auftrag, die Verwen- 
dung der Haager Entwicklungsgelder 
in Drittweltländem zu kontrollieren. 

Im Klartext: Claus soll die als ver- 
fehlt angesehene Entwicklungspoli- 
tik der Ministerin Eegje Schoo korri- 
gieren. Eine brisante politische Auf- 



Noch schwerer Krankheit wieder 
tatendurstig: Prinz Claus WO; dpa 


gäbe für den Prinzgemahl, denn die 
Ministerin steht im Kreuzfeuer der 
Kritik. Sofort meldeten denn auch die 
Medien Bedenken an, Claus könne in 
den politischen Machtkampf hinein- 
gezogen werden. Gerade das aber 
trachtete die Regierung, spätestens 
seit dem Lockheedskandal zu vermei- 
den. 

Als vor acht Jahren bekannt wur- 
de, daß Prinz Bernhard der Nieder- 
lande als Inspekteur der Streitkräfte 
Millionen an Schmiergeldern an- 
genommen hatte, litt am meisten der 
völlig unschuldige, preußisch-kor- 
rekte Schwiegersohn darunter. Ihm 
nämlich wurde daraufhin jeglicher 
Freiraum entzogen. 

Der goldene Käfig schloß sich um 
ihn - eine der Ursachen seiner de- 
pressiven Erkrankung. Claus stürzte 
sich in die Tretmühle der repräsenta- 
tiven Verpflichtungen - und brach in 
diesem Leerlauf zusammen. 

Eine weitere Ursache mögen die 
Krawalle um die Thronbesteigung ge- 
wesen sein, als Beatrix am 30. April 
1980 zur Königin gekrönt und Claus 
damit automatisch Prinzgemahl wur- 
de. Erschreckt durch Plakate „Trix is 
nix“ und blutige Demonstrationen - 
setzte sich Beatrix voll für ihr neues 


Amt als Staatsoberhaupt ein, was auf 
Kosten der Familie, vor allem des 
Ehemanns ging. 

Beatrix („meine schlechteste Ei- 
genschaft ist die Ungeduld“) hat je- 
doch seit der schweren Erkrankung 
ihres Ehemanns an sich gearbeitet 
Sie nimmt sich mehr Zeit fürs Privat- 
leben, sie unterbricht ihren Mann 
nicht mehr, wenn er mit seinem un- 
terkühlten Humor etwas darlegt - sie 
strebt danach, daß er zu Hause das 
Sagen hat. Sie war es jetzt auch, die 
sich beim Kabinett für seine ersehn- 
ten Aufgaben einsetzte. 

Auch die Ausquaitierung des 
Kronprinzen aus Schloß Huis den 
Bosch - der Sohn besucht nun das 
Atlantic College in Wales (England) - 
trug wesentlich zur Begradigung des 
Haussegens bei. Der Generationskon- 
flikt zwischen dem preußisch-streng 
erzogenen Claus und dem hollän- 
disch-lässigen Filius ist Ver- 
gangenheit 

Der Deutsche am niederländischen 
Thron könnte sich mit einem steuer- 
freien Staatsgehalt von rund einer 
Million pro Jahr das Leben eiwfs 
Playboys Leisten. Doch das reicht ihm 
nicht nur nicht Es ist ihm zuwider. 


Zustimmung zum 
Kabelfernsehen 
in Ludwigshafen 

dpa. Mainz 

Nach Ansicht der meisten Bürger 
im Kabelfernsehen-Versuchsgebiet 

Ludwigshafen wird d» Programm- 
qualität nach der bundesweiten -Ein- 
führung dieser Einrichtung . nicht 
sinken. Fast jeder Zweite erwartet so- 
gar eine bessere Qualität Dies ermit- 
telte das Institut für Demoskopie in 

Allensbach bei einer Umfrage Ende 
vergangenen Jahres. Nach der jetzt 
veröffentlichten Untersuchung äu- 
ßerten 45 Prozent von 1668 Befragten 
die Überzeugung, der Medienweube- 
werb führe zu einer Verbesserung des 
Programms, 14 Prozent befürchteten 
ein Absinken der Qualität und 22 Pro- 
zent halten den Einfluß- des Privät- 
femsehens auf die Programmgestal- 
tung für unerheblich. Fast die Hälfte 
der befragten Personen jedoch zeigte 
sich besorgt über mögliche Auswir- 
kungen auf Kinder. An eine Förde- 
rung der kindlichen Entwicklung 
glauben etwa 30 Prozent Das.Interes- 
se für das Kabelfemsehen sei inzwi- 
schen größer als das Interesse für die 
Anschaffung . eines Fernsehgeräts 
Mitte der 50er Jahre, berichtete das 
Institut Der Deutsche Gewerk- 
schaftsbund bezeichn ete die Untersu- 
chung inzwischen als eine „verkappte 
Marketing-Strategie“ . 

Für Tierversuche • • 

AP. München 

Unter der Überschrift „Das wissen- 
schaftliche Fundament der Medizin 
erhalten“ haben sich Arzte und Wis- 
senschaftler der Max-Planck- 
Gesellschaft in der Zeitschrift JHax- 
Pianck-Spiegel“ gegen Attacken auf 
Tierversuche gewandt. Sie „ließen 
sich nicht in das -Abseits moralisch 
diskriminierten Handelns drängen“, 
hieß es in dem Artikel seitens der 
Verfasser. Es sei ein Faktum, daß 
wichtige Erkenntnisse ausTtervesu- 
chen gewonnen wurden. 

Busunglücke 

AP/AFP, Brig/Lynton 

Zwei Busunglücke ereigneten sich 
am Wochenende in Europa. Auf der 
Simplonstraße erlitten 34 junge Ame- 
rikaner Verletzungen, als ihr Bus ver- 
mutlich wegen eines Bremsdefekts 
von derBtraße abkam und eklen hun- 
dert Meter tiefen Abhang hinab- 
rutschte. 39 Briten wurden verletzt, 
sieben von ihnen schwer, als in Lyn- 
ton ein Linienbus eine vier Meter ho- 
he Böschung hinabstürzte. 

„Goldfinger“- Auto 

AFP, Newport Beach 
. Für 80 000 Dollar (rund 225 000 
Mark) kam am Wochenende im kali- 
fornischen Newport Beach der legen- 
däre „Aston Martin“ aus dem Jaraes- 
Bond-Füm „Goldfinger“ unter den 
Hammer. Sein neuer Besitze; ist der 
Gewinner des 24-Stunden-Autoren- 
nens von Le Mans des Jahres 1980, 
Dick Barbour. 

Unwetter in Korea 

AFP, Seoul 

Überschwemmungen in den südli- 
chen Provinzen Südkoreas haben 
nach einwöchigen Regenfällen 225 
Tote und 22 Verletzte gefordert. Die 
vor allem durch den über die Ufer 
getretenen Fluß Naktong verursach- 
ten Schäden werden auf 44 Millionen 
Dollar geschätzt 

Zwei Herzen in 12 Stunden 

AFP, Auguste 
Zwei Herzverpflanzungen binnen 
zwölf Stunden wurden an einem 
35jährigen Mann in Augüsta (US- 
Bundesstaat Georgia) vorgenommen. 
Das erste Herz hatte nach der Opera- 
tion nicht normal funktioniert Nach 
Auskunft des Krankenhauses grenzte 
der rechtzeitige Fund eines zweiten 
Herzens an ein „Wunder“. 

Neue Aids-FäUe 

AP. Köln 

Innerhalb von nur rund zwei Mona- 
ten sind in der Bundesrepublik 
Deutschland acht neue Aids-Erkraii- 
kungen bekannt geworden. Ebenfalls 
acht Menschen sind im gleichen Zeit- 
raum an dieser Krankheit gestorben. 
Diese Zahlen nennt das Deutsche 
Arzteblalt unter Berufung auf das 
Bundesgesundheitsamt Insgesamt 
Wurden bis zum I3Juni 76 Aids^FäÜe 
registriert, 31 verliefen tödlich. 

Ausreißer umgekomraen 

__ dpa, Weiden 

Zwei 14jahnge ausgeri ssen e 
Fürsorge-Zöglinge kamen nach einer 
Verfolgungsjagd , durch die Polizei 
mit ihrem gestohlenen Auto bei ei- 
nem Frontalzusammenstoß in Wei- 
den (Bayern) ums Leben, pin. dritter 
Junge sowie der Fahrer des -entge- 
genkommenden Fahrzeugs .erlitten 
lebensgefährliche Vertet amgy n . • 

Übler Streich 

AP, Chicago 

Der Übermut von vier Jugendli- - 
chen hat am Sonntag in Chicago o- 
nen Güterzug entgleisen lassen; vier 
Eisenbahner verletzt »mf wü» rrfipHä - 
den. von fest drei MiütonereMaricaB- , 
gerichtet Die 14 und 15. Jahre alten 
Täter hatten Metallstäbe auf dfe'Glei- 
se gelegt Sie wurä^.f^tgenommen 

ZU GUTER LETZT 

. .. „Zwiebdpreis ahh '-Wemea“ - - 

Überschrift einer dpä^Mel^ungl zit . 
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